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Berihtigungen 
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dem erfien Bande, 


Guns 





Mein Geſchichtbuch hat die Aufmerkſamkeit 
und Billigung mehrerer fehe achtungswerthen der 
Begebenheiten vorzüglich Eundigen Männer gefunden. 
Den mir angenehmflen Beweis davon habe ich das 
durch erhalten, daß mir von einigen folcher Männer 
hoͤchſt ſchaͤtzbare Zufäge und Berichtigungen bereits 
binnen ben wenigen Monaten, bie feit der Erfiheis 
nung bed erſten Bandes verflofien, mitgetheilt, noch 
mehrere verfprocdhen find. Ich werde vom biefen bes 
rihtigenden Zuſaͤtzen und allen, welche ich noch fers 
ner zu erhalten die Hofnung habe, auch denjenigen, 
welche ich in neugebrudten Schriften finde, nicht nur 
bey einer etwaigen zweiten Ausgabe meines Werts 
Gebrauch machen, fondern ich halte mich verpflichtet, 
für den Fall, dag ich dieſe nicht erlebe, pie erhebs 
lichſten ſolcher Bemerkungen aud) ben Lefern ber ers 
fien Ausgabe fofort nachträglich mitzutheilen, und ich 
mache hiermit jezt den Anfang, 


3u ©. 2% 


Es ift ein Irrthum, daß die Prinzeffin Eles 
mens ſchon gleich anfangs, wie fie die verderblichen 
“4 Abs 
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Abſichten ihres Schwagers, Churfuͤrſt Carl Theo⸗ 
dors, nur geahndet, ſich deshalb an König Friedrich 
gewandt habe, Dieſes geſchahe erft einige Wochen 
fpäter, nachdem Graf Goͤrz nach Münden gekom⸗ 
men, ben Herzog Carl von Pfalz Imenbräcen in 
feinen patriotiſchen Entfchläffen befeftiget und von ihm 
ein Schreiben an ben König erhalten hatte Nun 
ſchrieb auch die Prinzeffin an leztern, und ein vers 
frauter Kaplan von ihr wurde ingeheim abgefandt, 
um beide Schreiben zu überbringen, 


z——> 
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Ich bin aufınerffam darauf gemacht, daß Graf 
Schmettau, beffen Bericht über den bayerfchen Erb⸗ 
folge: Krieg ich vorzuͤglich benuzt und Manches über 
bie üble Laune des Königs ihm nacherzählt habe, 
zwar ein Mann von ausgezeichneten Talenten, gros 
Een militeirifchen Kenntniffen und fehr rechtlichen 
Charakter, aber zugleich auch ein leidenſchaftlicher 
. Gegner des Königs geweſen ſey, durch ben er ſich 
bey verſchiedenen Gelegenheiten zurfichgefezt und bes 
feldigt glaubte, Diefes iſt mir nicht unbekannt ges 
weſen. Graf Schmettau achörte zu den Schwarz⸗ 
fehenden, deren in ben lezten Sahren ber Megies 
wing bed großen Koͤnigs Mehrere waren, melde faft 

Alles, 


gu dem erſten Bande, "IX 


Alles, was derfelbe that, tadelten und dabon uͤble 
Folgen vorausſagten. Schmettau's hoher Ehrgeiz 
war bey verſchiedenen Gelegenheiten gekraͤnkt worden, 
und er konnte beſonders es nicht verzeihen, daß ber 
König mit ihm unzufrieden, ihn vor Ende ber Cams 
pagne von 1778 zuruͤckgeſchickt hatte. Allerdings 
dürften baher, wie mir ein verehrungswuͤrdiger Mann 
aͤußert, Schmettau's Urtheile nicht von aller Pars 
theilichkeit frey gehalten werben. Gerade deshalb 
habe ic} in meiner Geſchichte diefe Urtheile keines⸗ 
meges immer gu den melnigen gemacht, fonbern fie 
aur mit ber Achtung, welche ein ben Begebenheiten 
naher, kenntnißreicher Zeuge verdient, berichtet, doch 
mit Hinzufůaung ber Gruͤnde, bie, nach meiner Mei⸗ 
sung, ſolche Urtheile entkräften muͤſſen. ©. z. B. 
©. 152. Uber von einzelnen Thatfahen, bie 
ich Graf Schmettau nacherzaͤhle, glaube id) deshalb 
keine zuruͤcknehmen zu dürfen. In BVeurtheilung der 
Entwürfe des Königs und der Fehler der Ausfuͤh⸗ 
zung Eonmte der Graf aus partheiifcher Abneigung 
fich taͤuſchen; aber ich halte ihn unfähtg, Thatſachen 
ab ſichtlich zu erdichten. Dazu war cr wirklich ein zw 
edler und vechtfchaffener Mann. 


— 


“5 Su 


x Zuſaͤtze und Derichtigungen 


Bu ©. 27% 

Nachdem der erſte Band meines Werks erſchie⸗ 
wen, iſt mir eine aͤußerſt wichtige Bereicherung der 
Geſchichte der hier erzaͤhlten Carmerſchen Juſtiz⸗Re⸗ 
form aus authentiſchen Quellen bekannt geworben, 
deren Benuzung meiner Darſtellung zwar nicht mehr 
Richtigkeit (denn dieſe wird vielmehr durch jene bes 
ftätigt) aber wohl noch mehr Fälle und belebende Um⸗ 
fändlichfeit gegeben haben wiirde, Saͤmmtliche Vers 
handlungen. nemlich über ‚die neue Geſezgebung von 
ihren eriten Anfang an, find auf Befehl des izigen 
Königlichen Juſtiz⸗ Minifters, Herren von Kirch⸗ 
eifen, wiffenfhaftlich geordnet, und der Herr Ju⸗ 
flizs Conmifferiug Herr Simon, hat über bie 
Urt, wie er biefen Auftrag vollzogen, einen Bericht 
erfattet, der in ber allgemeinen juriftifchen 
Monatsfhrift für die Preußiſchen Stans 
ten: von Mathis 11ter Band 3te8. Heft, 
Berlin ıgıı gedruckt iſt. Ich empfehle der Aufs 
merkſamkeit aller derer, welche meine Darftellung 
bes großen Werks mit Theilnahme gelefen haben, 
dieſen ſehr Ichrreichen Beriht. Sie werden durch 
denfelben nod mehr mit hoher Achtung für das 
Preußiſche Gefezbuch erfüllt werden, wenn fie hier 
erfahren, wie ſehr daſſelbe bie Frucht der vereinten 
angeftrengten Arbeiten, reifften und gewiffenbaften 

Ue⸗ 
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Ueberlegungen, der kenntnißreichſten, rechtſchaffenſten 
und erfahrenſten Geſchaͤftsmaͤnner und Gelehrten ſey. 
Die Drbnung dieſer Materialien wird, nach der Abs 
ſicht bes Heren Juſtizminiſters, den großen Nugen 
haben, die Geſetz⸗Commiſſion in Stand zu feßen, 
bie Gerichtshoͤfe, welche über Auslegung der Gefege 
zweifelhaft find, auf ihre Anfragen ganz in dem 
Sinne der Urheber dieſer Gefege beſcheiden, lezters 
alſo wirklich authentiſch erklaͤren zu Finnen. Sehr 
zu wuͤnſchen waͤre es, daß aus dieſen jezt mit ſo vieler 
Einſicht geordneten, reichhaltigen Materinlien, eine 
ausführliche Geſchichte des Ganges diefer Geſetzgebung 
entworfen würbe, und ich erlaube mir die Bemer⸗ | 
fung, daß ber einſichtsvolle Dröner auch wohl vor⸗ 
zuglih den Beruf haben möchte, diefer Geſchicht⸗ 
fhreiber zu feyn. - Wie reichhaltig die vorhandenen 
Quellen find, kann man daraus fliegen, daß allein 
die Verhandlungen über das eigentlithe Landrecht 
83 Folianten füllen. 


Zu ©, 282. 
Auf Klein ift fo eben eine Denkſchrift von 
Herrn Anctllon in deffen akademiſchen Ge⸗ 


legenheitsſchriften, Berlin 1815 erſchienen, 
die 
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die den edlen Mann und das. Eigenthämliche ſeines 
Geiſtes und Sharafters ganz nach ber Wahrheit 
ſchildert und auch nah Kleines Selbſtblographie 
Lin den Bildniffen Berlinifher Gelehr— 
ten von Loͤw, 2te Sammlungy’ Berlin 
1806.) gelefen zu werben fehr verdient. 





Zu S. 284. | 

Außer dem hier genannten Herrn von Eg⸗ 
gers haben noch zwölf andere einlaͤndiſche und auss 
laͤndiſche Gelehrte (der lezteren ift bie Mehrzahl), 
durd) ihre eingefandten Schriften über den Entwurf 
bes Geſetzbuchs Preife erhalten, welche in dem Si⸗ 
monſches Bericht S. 220 benanntfind. Eggers 
hat jedoch fünfmal üder verſchiedene Abtheilun⸗ 
gen des Entwurfs den Preis davon getragen, und die 
WBemerkungen dieſes denkenden Rechtsgelehrten ſind 
von den Verfaſſern des Geſetzbuchs ſehr benuzt. 
Auch den uͤber das beſte ſyſtematiſche Lehrbuch ausge⸗ 
ſezten Preiß von 500 Rthlr. in Golde hat Eggers 
erhalten. Er iſt im November 1813 geſtorben. 


u 
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‚Bu ©. 296. — 

Ueber den hier erwaͤhnten Erwerb von Modena 
arch den dritten Sohn von Maria Thereſia, ben 
xzherzog Ferdinand, iſt mir von einem einſichts⸗ 
ollen Staatsmanne in Wien folgende Erlaͤuterung 
agekommen. 


Ferdinand kann dritter Sohn nur dan 
enannt werben, wenn man die zu einem erwachfenen 
(ter gelangten Söhne von Maris Thereſia allein in 
dechnung bringt; fonft war er eigentlich ber vierte 
Sohn, denn der zweite, Carl, ift im Jahr 1761 
ing geftorben. Ihm war Toskana, und dem auf 
ja folgenden dritten Sohn, Leopold, (nach⸗ 
er· Kaiſer) die Erbtochter von Mobena, Maria 
Beatrix, nebſt dem Beſitz dieſes Landes, welches 
krblehn war, auf den Ausgang des Mannsſtammes 
ver Herzoge von Modena aus dem Hauſe Efte, bes 
Kmmt. Mit dem Großvater dieſer Prinzeſſin, 
m Herzöge Franz Maria, war dieſes verabre⸗ 
bet, und Ihns zugleich während der Minderjährigkeit 
bes Erzherzogo Leopold die Statthalterſchaft ber 
erreichiſchen Lombarbey zugeſichert. Der Tod bed 
Erzherzogs Earl verurfachte hierin eine Aenderung; 

nam wurde bem Erzherzog Leopold bie Erbfolge 

Toskana, und zugleich eine ſpaniſche Prinzeffin 
zur 
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zur Braut beftimimt; dagegen follte der mım briki 
Erzherzog, Perbinand, die. Modenefifhe Prinzeſſi 
und die bereinflige Erbfolge in bem Sande befonen-: 
- Uber der Water dieſer Prinzeffin, damaliger Erb 
prinz Herkules Rainald, wollte, weil er eine Be 
bindung mit Parma wuͤnſchte, dieſe Wermählun 
durchaus nicht zugeben, jedoch der Großvater fezt 
diefelbe, tiber beffen Willen, durch, entführte felb| 
feine Enkelin it ihrem 14ten Sabre und brachte fi 
nah Mayland. 


Zu G. 422% 
Ueber tie Anmefenheit Kaifer Zofephs IT an 
euffifchen Hofe hat der ehrwürdige Herr Graf vor 
Goͤrz mir noch folgende Bemerkung mitgethellt, 


„Gewiß hat Joſeph IL von feiner Reife nad 

3; Petersburg ben wichtigen Vortheil gehabt, bag eı 
„ſich die Ueberzengung verfhafte, Katharina TI Legt 
„einen viel höhern Werth auf eine Allianz mit Oeſter⸗ 

„reich und perfänfich mit ihnt, als auf bie ihr fo lang 
„nuͤzlich geweſene mit Preußen. ‚Diefes Fonnte and 
„nicht anders ſeyn, da Zofeph zur Ausführung bei 
„Lieblingsentwurfes bes Kaiferin allen Beiftand n 
„dern Tode feiner Mutter verſprach. Er * 
dar‘ 
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„daher die Kaiſerin ganz eingenommen von ihm, er 
„ſelbſt ihr fehn ergeben. Außer der Mondrchin 
"nhatte Joſeph auch wohl noch den Fuͤrſt Potemkin 
ngattz für fich: gewonnen, weil auch dieſer die Aus- 
„führung jenes Entwurfs ſehr wuͤnſchte, da er von 
„berfelben für ſich felbft große Wortheile hofte, und 
sim Falle eined frühen Todes ber Kaiferin fi 
„ſchmeichelte, daß dieſelbe ihm die Vormundſchaft 
nüber den damals kaum zweijährigen Großfürft Con⸗ 
„ſtantin, alſo auch die Regentſchaft ih dem ihm bes 
„fintmten Kalſerrelch übertragen werde. Den Graf: 
„Panin behandelte der Kaiſer mit einer aitögezeichnes 
„ten gewiß fehr verdienten, abet wahrſcheinlich nur 
„erheuchelten Achtung. Bey ihm allein machte Jos 
nfeph die Ausnahme, daß er ihn mehrmalen in feis 
„nem Haufe beſuchte, um, wie er fagte, von eis 
„nem fo etfahrnen Staatsmanne fid belehren zu laſ⸗ 
„ſen. Dan betrachtete aber ſchon damals biefes in 
Petersburg allgemein als ein mit der Kaiſerin ſelbſt 
nöerabredetes Spiel, und ber einſichtsvolle Minifter 
„ſelbſt hiele ſich hiervon überzeugt. Wie ihm einſt 
„Joſeph dazu Anlaß gab, entwickelte er bemfelben 
vieler Offenheit die Gründe, weshalb er bie 
nVerbindung zwiſchen Rußland und Preußen, fü 
lange die zwiſchen Defterreich und Frankreich bes 
nfiche, für das allgemeine Beſte von Europa immer 
„ſehr 















„haltung anrathen werde.“ 
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„ſehr zutraͤglich halten und der Kaiſerin deren Beibe— 


QA 


Zu ©. 414 
Ueber die Reife des Kronprinzen von Preußen 
nad) Petersburg im Jahr 1780 habe ich don dem 
Herrn Grafen von Goͤrz folgende merkwürdige Bes 
tichtigung erhalten. 


» Schon geraume Zeit vorher, ehe von ber Ans 
„kunft Kaiſer Joſephs II am ruffifhen Hofe bie 
„Rede war, gab eine Unterredung, die ich mit dein 
„Fuͤrſt Potemkin hatte, zu der Idee einer Reiſe 
„des Kronprinzen hieher den erſten Anlaß. - Der 
„Fuͤrſt gab mir naͤmlich zu erkennen, wie eine ſolche 
„Reiſe aus vielen Gruͤnden ſehr zu wuͤnſchen ſey; er 
„forderte mich auf, ſie dem Koͤnige vorzuſchlagen, 
„von dem ſie angetragen werden muͤſſe. Fuͤr die 
„Einwilligung ber Kaiſerin wolle er, ber Fuͤrſt, 
„alsdann ſchon ſorgen. Wie ich im Begriff war, 
„hlevon dem Könige Bericht zu erflatten, wurde: 
ich durch den Rath des älteften Bruders der Groß⸗ 
„fürftin, des Prinzen Friedrich Wilhelm von Wuͤr⸗ 
„temberg *), davon abgehalten. Diefer . Prinz, 
„inacdhte, 










8) Jetziget König Yon Wärtemberg, der Damals in Peterö 
burg war. 
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„machte mir bemerklich, daß es bey den MWerhälts 
„niffen des Hofes unendlich ſchwer, ja faſt ganz un⸗ 
nmögli für den Prinzen von Preußen ſeyn werde, 
„auch bey ber hoͤchſten Klugheit und Worficht in feis , 
„nem Benehmen eine ganz genaue Mitte jwifchen ber. 
Kaiſerin, dem Großfürften und ber Großfürftin, 
nferner_zwifchen beiden Ieztern und dem Favoriten, 
nenblich zwiſchen biefem und bem Grafen Panin zu 
nhalten, und daß jebes auch noch fo kleine Verſehen 
hierin von nachtheiligen Folgen für. Preußen feyn. 
„könne. Die Richtigkeit diefer Bemerkung war nicht 
ja verkennen, unb ba id} zugleich verſichert wurde, 
„daß der Großfuͤrſt felbft die Sache eben fo anfehe; fo 
"ngab ich ed auf, bie Reiſe des Kronprinzen, fo fehr 
nich fie wuͤnſchte, in Vorſchlag zw bringen. Doch 
nbald nachher erfuhr ich fehr ingeheim, doch zuvers 
nläffig, die Katferin wolle im Juntus mit bem öfters 
nreichifchen Kaifer zu Mohllow zufammenfommen, 
„Jezt ſchien es mir um fo nuͤzlicher, daß auch ber 
mRconpriny am rufen Hofe erſcheie . Ic mels 
adete alfo dem Könige ben Gedanken bes Fürften 
nPotemlin, und rieth, wenn ber König ihn genchs 
mmige, ohne Aufſchub den Beſuch des Rronprinzen 
wanzuttagen, bamit berfelbe nicht als eine Folge der 
Meiſe des Kaiferd angefehen werde, von welder 
aals noch Niemand etwas wußte. Graf Par 
d. Dodms Deufn. 29. b „nin 
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„min hatte anfangs die Idee ſehr gebilliget, nachdem 
„er aber von ber Zufammenkunft mit dem Kaifer 
„unterrichtet worben, hielt er ed nicht mehr gut, daß 


„auch der Kronprinz Fame, und als ich ihm fagte, 


„daß Fürft Potemkin mich zuerft auf den Gedanken 
„gebracht, war er um fo mehr dagegen. Er ſchoͤpfte 
„fogar den ungerechten Verdacht, ich fey dem Yas 
„voriten ergeben, Er wurde beshalb Falt gegen mic) 
„und theilte feine Gefinnung aud) Shren Kaiſerl. Ho⸗ 
„heiten mit. Ich hatte hierüber einige Zeit zu. leiden, 
„indeß blieb mir nichts übrig, als zu erwarten, daß 
„bie Folge mich bey dieſem Minifter rechtfertigen wers 
„be, welches auch geſchehen iſt. Der König geneh⸗ 
„migte ben Beſuch feines Neffen, und trug ihn fos 
„fort der Kaiſerin an. Diefe nahm venfelben, wie 
„es fehlen, mit Vergnügen an, und ed wurbe nun 
„verabrebet, daß der Prinz von Preußen gegen bie 
„Mitte September alten Styls nach Petersburg 
„kommen folle. Der König vermwechfelte aber den al: 
„ten mit ben neuen Kalender und ließ den Prinzen 
„etwas zu früh abreifen. Von Königsberg fertigte 
„derſelbe einen Kammerherrn ab mit einem Schrei: 
„ben ‚worin er feinen Beſuch nochmals ankuͤndigte. 
„Die KRaiferin gab in ihrer Antwort zu erfennen, daß 
„fie denfelben exrft gegen ben Zi Muuk erwarte, 
„Erſt zu dieſer Zeit waren nämlich die ſowohl für 


—— 


„die 
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„die Katferin, welche bis dahin auf dem Sande leb⸗ 
„te, als den Prinzen in ven Palläften zu Peters⸗ 
nburg beſtimmten Appartements völlig zur Aufnah⸗ 
„me im Stande. Der Prinz mußte alfo, um nicht 
»„früher zu kommen, ſich unterwegend etwas verweis 
„ien. Ich reifete vemfelben bis Narva entgegen und 
„übergab ihm dafelbft ein Memoire, welches eine 
„Schilderung des ruffifhen Hofes und ber wichtigs 
„fen Perfonen an demfelben enthielt, wie ich fie dem 
„Prinzen nuͤzlich glaubte. Ich überfende Ihnen eine 
„Abfchrift diefes Memoire hiebey, und überlaffe 
„Ihnen, wenn Sie ed gut finden, daſſelbe als einen. 
„Nachtrag zu Ihrer Nachricht von ber Reife bes. 
„Kronprinzen dem Publikum mitzutheilen. Durch 
„diefe Reife wurde die ſchon beftehende Freundfchaft 
„zwifchen ben beiben Kronerben von Rußland und 
„Preußen noch fefter geknüpft; auch flößte lezterer 
„dem Grafen Panin bie größte Ergebenheit ein, und 
„es erwarb überhaupt, weit mehr als Kaifer Joſeph, 
„die Stebe und Achtung der meiften Großen des ruſ⸗ 
„fifchen Hofed. Aber die Katferin felbft war viel zu 
„fehr eingenommen von bem öfterreichifhen Monar⸗ 
„chen, und hatte eine zu hohe Idee von dem Nutzen 
„der Verbindung mit dveinfelben, als baß ber Krons 
„vprinz diefe Geſinnung harte ſchwaͤchen fönnen. Der 
| „Beſuch deffelben wurde ihr fogar bald wirklich laͤſtig, 
ba | und 
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and fie Fürzte ihm zulezt ab. Der Prinz hätte gern 
„noch den Gebintötag der Großfürftin (25ſten Oft.) 
„am ruffifhen Hofe zugebracht. Die Kaiſerin wollte 
„ihm dieſes Vergnügen nicht gönnen, und ließ ihm, 
„ganz unerwartet, fagen, daß bereits alle Anftalten 
„zu feiner Ruͤckreiſe getroffen wären. Der Prinz 
„fahe ſich daher genoͤthiget, dieſelbe eiuige Tage früs 
„her, als er vorgehabt, anzutreten. Den lesten Abs 
„ſchieds⸗Beſuch nahm die Katferin wegen vorges 
„gebner Krankheit tm Wette an, und gab dem Prins 
zen, unter Vergießung eined Stroms von Xhränen, 
„die lebhafteſten Werfiherungen ihrer Freundſchaft 
„für den König und für ihn, fo, daß ber Prinz ganz 
„gerührt bie kaiſerlichen Zimmer verließ.“ — 


Das hier erwaͤhnte Mémoire iſt eine der mei⸗ 
ſterhafteſten Schilderungen eines großen Hofes und 
von Menſchen aus den erſten Klaſſen, die ich ir⸗ 
gendwo geleſen zu haben mich erinnere. Gewiß war 
es fuͤr den reiſenden Prinzen ſehr wichtig, uͤber den 
Hof, an dem er auftreten ſollte, mit ſolcher Einſicht 
unterrichtet und zu der ſchweren Rolle, die er an 
demſelben zu ſpielen hatte, ſo gut vorbercitet zu wer⸗ 
den. Hohe Achtung aber verdient der edle Staats⸗ 
mann, der dieſe ſo ſchicklich ſich darbietende Gelegen⸗ 

heit 
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beit bennzte, um dem Thronfolger zu ſagen, daß er 
den Zweck ſeiner Reiſe nur dann erreichen koͤnne, 
wenn es ihn gelinge, am ruſſiſchen Hofe Achtung 
‚für feinen Eharakter und feine politiſchen Grundfäge 
zu erwerben und die Ucherzeugung zu hinterlaffen, er 
ſey der Mann, welcher das Werk feines großen 
Dfeims nicht werde finken Laffen! 


Ich glaube meinen meiften Sefern einen Gefallen 
gu erweifen, wenn ich biefes Memoire in ber frans 
zoͤſiſchen Sprache, worin es geſchrieben ift, hier ab⸗ 
drucken laſſe: 


Mimoire remis à 5. A. R. Magr. le Prince de Prusse 
le 23 Aodt 1780 & Narva lors de son voyage ü la 
Cour de Russie. 


Le voyage de S. A. R. Msgr. le Prince de 
Prusse & la Cour de Petersbourg selon mes 
foibles lumieres ne peut avoir pour but que de 
connoitre Lui-mö&me cette Cour; de juger de 
Yutilit€ que pourra avoir à la Prusse son al- 
liance et de se concilier !’amitie et les suffrages 
de la Souveraine et de la Cour, et puis celui 

63 de 
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‘de se faire connoftre personnellement. Pour 
contribuer au premier de ces buts S. A.R. ne 
connoissant que fart peu des personnes de la 
Cour de Petersbourg j'ai cru devoir hazarder 
de meitre saus Ses yeux les notions que mon 
&cjour m’a pu procurer, oü il pourra interes- 
ser Msgr. le Prince de Prusse de les prevenir 
javorablement et de se les concilier. Je tra- 
gerai pour cet effet de ces principaux person- 
nages premierement les traits les plus ca- 
racteristiques et j'y ajouterai ce que je crois 
propre et convenable pour les captiver. 


S. M. Imperiale est reconnue dans PEu- 
vope pour une des Princesses les plus &clai- 
rees. Jl ne m’appartient pas de tracer son 
caractere. Son haut rang l’a fait connoltre 
par les faits et ceux-Ia sont connus à S. A.R. 
A ses grandes qualites qui, La font briller Elle 


joint toute l’amabilite; mais S. M. I. supe- 


rieure à son sexe en a conservé peut - Etre le 
foible pour &tre loude et flattee. La fortune 


eetant. plu & repandre sur Elle ses plus rares ' 


u U Bus u 2 


it 


favenrs et etant depuis ı8 ans non seulement : 


Souveraine d’un des plus vastes empires et se 
| | trou- 


Du #1 2 a 
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trouvant, outre tous les flatteurs de sa Cour 
et de sa nation, encore courtisee et flattde de 
toutes les Cours Etrangeres, et les circonstan- 
ces Lui ayant fait jouer un röle si brillant, on 
pourrait dire qu'il. est presque impossible de 
Lui dire quelque chose qui püt Lui paraftre 
assez piquant; cependant comme on en est 
au point de ne pas user d'economie siS. A.R. 
Lui temoigne toujours une admiration par- 
faite, -un respect comme & une Souveraine 
experimentee, une confiance sans bornes 
comme & une parente et un desir de siinstruire, 
joserai croire que de la part d’un prince qui 
annonce un caracitre de verite et de probite 
et qui se fera connaitre d’Elle comme tel, cela 
fera teujours effet. Tous ceux qui connois- 
sent S. M. I. assurent, et toute sa conduite 
publique et privee Ya prouve, qu’Elle possede 
Yart de dissimuler au supr&me degre, de sorte 
qü’on ne pourra peut-&tre jamais &tre assure 
de l’impression veritable que S.A.R. aura faite 
sur Elle. Mais toute-fais si Msgr. le Prince 
Lui temoigne toutes les attentions marquees 
et s’il Lag&ne en rien le moins possible, il est 
à esperer qu’Elle ne manquera pas de son cöte 


A demeler Son merite reel et j'oserai ne pas 
b 4 douter 
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douter que Son caractere vrai et droit en sera 
d’autant plus approuve qu’il est rare. 


S. M. I. ayant, & ce que tout le monde 
assure, une grande jalousie contre son auguste 
fils et peut - &tre autant contre Mad. la Grande- 
Duchesse, une des choses les plus .difficiles 
sera de conserver un juste milieu pour plaire 
a S. M. Y’Imperatrice et de conserver Y’amitie 
deja etablie entre L. L. L. A. A. A. L. Let R. 

C'est la Pouvrage de la haute sagesse de S. A. R. 
et si quelque chose pourra encore contribuer 
& augmenter l’amitie et l'attachement de L. L. 
A.A.1.I. ce seront les assurances que Msgr. 
le Prince voudra bien donner souvent à Mad. 
la Grande - Duchesse de l’attachement paur les 
Princes de Wurtemberg ses freres et l’estime 
et la confiance sans bornes qu’il t@moignera & 
Mr. le Comte de Panin. 


Ce ministre merite sans contredit les plus 
grands egards comme un des premiers hom- 
mes d’etat, comme premier ministre de Russie 
et outre qu’il inspire naturellement la con- 
fiance il a encore des droits personnels à celle 

du 





zu dem erſten Bande, xxv 


du Prince Roy. de Prusse, etant, pour ainsi 
dire, celui qui a donne à la maison de Bran- 
debourg l’alliance de la Russie qu'il a constam- 
znent soutenu et qu'il n’abandonnera point. 
Son äge et ses merites peuvent autoriserS.A.R, 
& lui temoigner des égards particuliers; en 
Jui demandant des instructions et des Eclair- 
cissemens sur le systeme politique, en lui 
temoignant des sentimens gJ’estime et d’at- 
tachement pour Msgr. le Grand-Duc et pour 
le Prince Repnin, qui sont les deux person- 
nes auxquels il est le plus attache; en allant 
de tems en tems diner, jouer et souper chez 
lui, en se trouvant sans ceremonie dans son 
cabinet, Msgr. le Prince se le conciliera aisd- 
ment. Jl est bon, genereux, debonnaire et 
se prevenant J’ailleurs aisement en faveur de 
nouvelles connoissances il s’attachera facile- 
ınent ä un Prince dans lequel il reconnoitra 
des qualites excellentes. Il aime encore tous 
les plaisirs, sur-tout les chevaux, les specta- 
cles etc., il hait le prince Potemkin et il par- 
donne difficilement à ceux qui recherchent 
ce favori. C’est un point meme sur lequel il 
est soupgonneux. 


bs l.e 
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Le prince, Potemkin est sans contredit 
l’homme le plus puissant & la Cour et dans 
Empire C’est un hamme qui a du genie et 
. des talens, mais dont l’esprit et le caractere 
n’invitent pas A l’aimer et à l’estimer. Il est 
essentiel de se lo rendre favorahble, mais par 
la haine que le Grand-Duc, le Comte Panin 
et tous les premiers de la nation lui portent, il 
s’agit de mettre tous les menagemens pour, 
qu’en gagnant le favori on n’offense pas tant 
de personnes egalement intfressantes. Il pre- 
viendra probablement Msgr. le Prince et alors 
on ne desaprouvera point que S. A. R. lui rend 
les egards dus à un favori declar& de la Sou- 
veraine. En lui disant des choses flatteuses 
sur son regiment qu’il a fait venir expr&s pour 
le passage de S. A. R. à Dorpat et qu'il croit 
le plus beau de Yunivers, en lui parlant des 
arrangemens qu’il a fait pour la cavalerie 
russe, en admirant ses talens en cette partie, 
en lui tEmoignant encore une reconnoissance 
“de ce qu'il a mis tant de facilitE pour le se- 
cours auxiliaire dans la dernitre guerre, de ce 
qu'il a contribue au voyage de S. A. R., en 
‚Jui marquant dans Yoccasion quelque desir de 
- voir des cer&monies religieuses, en lui glissant 
: le 
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le mot sur la Courlande il-y-a toute appa- 
rence que ce sera suffisant pour se l’attacher, 
et que d’aileurs Msgr. le Prince de Prusse 
pourra, sans heurter de deux cötes, mettre 
dans ses attentions envers lui la digmite con- 
venable.e. Le General Potemkin qui a l'hon- 
zıeur d’accompagner Msgr. lui servira encore 
pour faire revenir au prince son parent les 
dispositions favorables de S. A. R. envers Iui, 
et on pourra aussi se servir pour cet objet du 
prince Wolkonsky. 


Le Vice-chancelier Comte d’Ostermann 
est un galant-homme, fert attache au systeme 
actuel de Valliance avec la Prusse mais sans 
credit. Cependant sa place et ses sentimens 
exigent des attentions. En lui parlant comme 
& un homme qu'on croit avoir une influence 
que sa place devrait, lui donner, en allant 
diner ou soupeg chez luj, en louant l’ordre 
qui regne dans sa maison, en lui parlant de 
sa mission en Suäde, oü il a été 14 annees, 
en montrant des attentions ä Mad. la Com- 
tesse, cela suffira pour le gagner entiere- 
ment. 


Mr. 
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Mr. de Betzkoy est un vieillard qu’il se- 
rait tres essentiel si S. A. R. püt pendant son 
sejour A cette Cour, disposer favorablement. 
Jl etait autrefois tont anti-prussien; mais 
l’Empereur l’ayant desoblige cela serait profi- 
table. Comme il est le createur de tous les 
etablissemens d’education, du Couvent des 
demoiselles, des cadets, de l’academie des 
arts, de la maison des orphelins, il montrera 


tout cela, et il s’agit d’avoir un tr&s fort encen-. 


soir a la main sans aucune £rainte d’en trop 
user. Il-y-a une Mad. de Ribas dans sa mai- 
son et il est essentıel de s’occuper beaucoup 
. delle, de lui trouver de l’esprit et de rire des 
u follies et extravagances qu’elle dit. Sonmariest 
colonel des cadets et c’est surtout lui aveo lequel 
V’Empereur Ya gäte. . Le fils de l’Imperatrice 
dans, les cadets lui est confie et des petites 
distinctions pour celui-la ne seront pas hors de 
saison. Mr. de Betzkoy a encore un sujet sur 
lequel son amour - propre est le plus flatte, 
c’est en lui t@moignant des etonnemens de ce 
qu’on a pu transporter à Petersbourg la grande 
pierre pour le piedestal de la statue de Pierre 
le Grand, et de le regarder comme un effort 
fe genie. 

Le 
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Le Comte Iwan Czernichef est un homme 
i n’a pas des principes sev&res de moralite. 
ns &tre dans ce moment en credit & la Cour 
est, a cause de son esprit et de ses liaisons, 
ajeurs à menager. Il est dans ce moment 
:ile A avoir, puisqu'il est outre de la manitre 
‚nt !’a traite l’Empereur qui en a use proba- 
ement ainsi avec lui parcequ’il a vu qu'il 
ftait pas en faveur. Mais un Prince etran- 
r ne doit pas entrer en cela; il fait hien de 
ontrer des €gards aux places qu’un tel oc- 
pe et celle du Comte de Czernichef le met 
m&me d’en regevoir. Si le Prince de Prusse 

lui laisse pas entrevoir quil a devine la 
isse de son credit, s’il recherche sa conver- 
tion qui est assez interessante, s’il va quel- 
tefois dans sa maison qui est une des plus 
zeables, il parviendra de le captiver. 


Le Marechal Gallitzin est un des seigneurs 

: la Cour reconnu pour @tre honneäte - hom- 
e. Il n’a aucune influence mais de la con- 
deration. En allant dans sa maison, y pas- 
r une couple de soirdes, en s’occupant de 
ı Marechalle laquelle, quoique Dame de por- 
trait, 


XXX Zuſaͤtze und DBerichtigungen 


trait *), est un peu frondeuse, c’est tout ce 
quil-y-a a faire. Il-y-a une niege, une 
jeune Comtesse -de Matouschkin, qui fait 

‚ Fidole de cette maison; en louant sa danse, 
en demandant a la voir danser russe ou Cosa» . 
que, ce quelle fait bien, cela interessera. 


Le grand Ecuyer Narischkin ne cherche 
qu'à amuser. Ila un jardin à l’anglaise, il fait: 
toutes sortes de bouffonneries, il a toujours;, 
des inventions nouvelles pour des fetes et i 

en donnera; comme bavard il est bon de 1, 
faire bavarder favorablement. Le grand, 
Echanson Narischkin, son frere, a un tr&, 





beau jardin et sa femme, tr&s estimee de rIm- 
peratrice, est une femme de mérite qui jouit 
de beaucoup de consideration.. Le Comte de 

| Bruce 


mem 
— 


zum 

*) Diefen Titel hatten Grauen vom erſten Range, Denim 
Das Recht gegeben war, ein reich mit Brillanten bi 
ſeztes Portrait der Kaiſerin an einem blauen Ban 

an die Bruft gebeftet zu tragen. Sie mußten. bei BB 
fenstihen Gelegenheiten bei Hofe erfcheinen, hatttn 
den erften Rang nach der Dberbofmeifterin und verſca 
ben bei deren Abweſenheit Die Functionen derſelben. _ 
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ıce a ete eleve A Berlin, et il aime A parler 
shevaux, Sa femme, sceur du Marechal 
Romanzow, quoique non plus dans la fa- 
ır od elle a été si long-tems, est une des 
ıables femmes de la Cour et quia le 
illeur ton. 


Les deux nieges du prince Potemkin, la 
ımmerfräulein et l’autre demoiselle Engel- 
rd, sont deux personnes auxquelles il im- 
rte de t@moigner des ättentions un peu mar- 
es, sur-tout & l’ainde. Toutes les deux. 
at fort jolies et paraissent m&me aimables, 
Msgr. se trouvera A tout moment A portee de 
ur faire despolitesses, et je crois m&me, qu'il 
! se sentira aucune repugnance A les saisir. 


Le Sieur Lanskoy, favori dans ce moment 
place, parait un bon gargon. Il est doux, 
ste, il aime Pallemand et A s’appliquer 
A &tre loue de ce qu’il s’applique. En ob- 
t les gradations des politesses & faire à 
komme qui n’a point un rang dislingue à 

Cor S. A. R. trouvera pourtant occasion de 
lui 
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lui en faire, qui ne choqueront point les aı 
tres et qui seront bien regues de l’Imperatri 
et du fayori principal.e. Le Comte de Str 
ganoff est un de ceux qui, sans avoir ducr 
dit, est de la socicte de S. M. Imperial 
ll ne parle et ne connait que Paris dont 
est revenu Fhiver passe apres un sejour c 
huit aus. Des deux Marechaux de la Cor 
l’un est le Sr. Orloff, l’autre le Prince Barı 
tinsky. Le premier ne parlo que russe; Var 
tre est reconnu scelerat et meme comme tı 
employe encore de tems entems. Ila d’ai 
leurs la tache ineffagable d’avoir été un de 
meurtriers de Pierre III. Mais etant Mare 
chal en fonction et a meme par son. office, 
rendre des services à S. A. R. il-y-aura tou 
jours des politesses A lui tEmoigner. 


Parmi les chambellans il y-en-a peı 
qui puissent meriter une mention particulidre 
Parmi eux le Prince, Michael Dolgoruky es 
un de ceux qui est le plus dans lä societ 
Le Prince Kurakin est de la cour de Msgr. * 
Grand-Duc, neveu du Comte de Panin. Of 
pretend que S. M. Imperiale n’est pas de mieul 

im 





er 


nzow est, selon toutes les apparences, 
que- L. L, A. A. I. I. honorent le plus 
ur bienveillance et son caractere honnöte 
ad: très digne de cette espece de faveur 
®onfiance, - 


#4 Comte Alexandre Woronzow, presi- 
äh: Colltge de commerce, a ete ministrd 
res et ä la Häye, et a et& m&me ave 


missions pres du Roi. C'est un hom- 
metite et à distinguer comme tel. Son 
he est probablement celui, que-la Rus» 
t &tre pour elle seule et ne point se m&+ 
affaires des autres puissances. Il se 
pour ainsi dire & la tête d’un parti qui 
pose des nationaux du plus de merite. 








it fort avantageux de le rapprocher du 
e de l'alliance avec la Prusse. ' Son frere, 
erafßnajor Comte Simon Woronzow, 
r des torts, que le Prince Potemkin 
t, a ‚quite le service, est peut-etre 
de 1a Russie qui a le plus grand me- 
a un caractère vertueux, de l’hon- 
e Ja probite, des talens, il est recon- 
DL ö Denia. 20. c nu 


u dem af Danke a; . 


ionnee pour mi.“ Le Comte Nicolad - 





“+ 
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a été fondee sur Yutilite mutuelle; il etal 
avantageux pour le Roi d’avoir pour amie unt 
puissance tres formidable laquelle comme ei: 
nemie pourrait lui devenir trös danggreuse. 
La Russie en puissance ambitieuse a considert 
Yalliance du Roi comme propre à la mettre 
A mäme & jouer le premier röle parmı lei 
puissances du nord, à donner la loi a la Po: 
logne; ala Suede, au Danemarc. Un allie dü 
genie sublime et de la puissance du Roi etait 
propre à lui faire obtenir ces avantages. Ell6 
les a eu et m&me la fortune l'a fait aller plüs 
loin. La Russie se regarde et peut en quel- 
que fagon se regarder dans ce momerit comme 
la première puissance de l’Europe et elle doit 
certainement ce röle sublime pour la plus 
erande partie ä son alliance avec le Roi 
Mais les puissances comme les particuliers 
oublient dans la fortune ce que la reconnois- 
sance exige, Courtisce, flattee et m&me sou«+ 
vent bassement flattde par toutes les puissan- 
ces sa vanite est montee ä un degre extremd 
et au ton, qu’elle a pris, cette Cour est plus 
portee A jouer le röle d’arbitre et‘de protectrie 
ce des nations que celui d’allidee. Dans ces 
Circonstances l’impression que donnera de lui 

meme 
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mtme Msgr. le Prince de Prusse decidera de 
ce que lui sera dprenavant la Russie, S’il 
pervient à inspirer aux principaux de l’etat 
‚lerespect et l’estime pour ses qualites person- , 
ı nelles, s’il se fait cannaitre comme homme 
| capable par luj-me&me de se faire respecter et 
craindre de ses ennemis, à être utile à ses 

Iamis, et’& maintenir la grandeur de sa monar- 
chie telle qu'il Ja regevra un jaur du Roi, 

alors la Russie sentira qu'il est de som interet 

davoir un tel Spuverain pour allie et elle ne 

se permettra pas, ni de le delaisser, ni d’etre 

son protecteur. Parvenue A respecter cet alli6 

elle sera d’autant plus flattee de ses complai- 

Iances et elle n’en meconnoitra point les prin- 
cipes. Ce respect Msgr. le Prince se lassu- 
rera en se faisant connaitre genereux, bienfai- 
tant, poli avec dignite et montrant avec toute 
a moderation et la douceur un caracttre de 
ermete qui impose toujours, mais qui impose 
ncore plus quand un grand prince reconnu 
jour $tre un grand General le manifeste, I} 
chevera de s’assurer ces sentimens en faisant 
onnattre les principes de sa politique.. On 
n attend du successeur du Roi et, j’ose le 
ire, on en .attend de suivis, Le genie subli- 
eg me 
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me du Roi, ayant élévé la monarchie par des 
continuels efforts à sa &randeur, c’est & son 
successeur à Jui donner toute sa consistance. 
Ce röle n'est pas moins sublime et moins 
beau, mais il exige des principes etablis et une 
marche suivie. La justice et la..mode- 
ration doivent en &tre la base, la 
justice doit &tre universelle’ dans 
toutes ses actions politiques envers 
tous les Soauverains. La moderatian 
envers ses ennemis doit &tre accompagnde 
d’une fermete inebranlable pour prouver que 
la valeur et la force soutiendront dans les 
circonstances l’etat. Si avec cette justice et 
cette moderation le successeur du Roi montre 
encore la m&me fermete à soutenir les foibles 
opprimes, à &tre le protecteur desinteresse 
des princes de l’Empire, il fera cherir sa puis- 
sance et elle deyviendra inebranlable par l'in- 
teret qu’elle inspirera aux 'puissances jalouses 
pour l’equilibre. de l’Europe. Si le Prince de 
Prusse fait connaitre dans ses conversations 
avec l’Imperatrice, avec le Grand-Duc, le 
Comte Panin, et meme avec le Prince Potem- 
kin ces principes qui me paraissent etre le: 
seuls vrais pour sa politique et qui sont süre- 


men! 
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ment ceux de son coeur, il laissera après lui 
une impression qui fixera le syst&me actuel et 
rendra la Russie alliee et non protectri- 
ce. Elle sentira la gloire et l'utilite, qui lui 
seviendront d’un te] allié, et persuadde de 
sa moderation, elle ne le regardera pas com- | 
me un prince qui la recherche puisque elle 
lui assiste dans ses affaires, mais qui lui sera 
aussi utile dans les circonstänces & elle qu’elle 


peut être à lui. 


8 u S. 4 3 3 

Die Meinung, daß Friedrich IE ber erſte Urs 
heber ver Theilung Polens fey, ift, obgleich nie mit 
Beweiſen vorgetragen, doch fo oft und fo zuverfichts 
lich wiederholt worden, daß fie in vielen Gemüthern 
tiefe Wurzeln gefaßt hat. Mehrere Leſer haben mir 
zu erfennen gegeben, baß ed meinen Gründen zwar 
gelungen fen, dieſe Meinung ſtark zu erfhüttern, 
aber noch nicht fie ganz auszurotten. Ein fehr adıs 
tungöwerther Freund hat es deshalb getadelt, daß 
ih meine Behauptung im Tone des zweifelnden Ges 
ſchichtforſchers vorgetragen habe; ich hätte, glaubt 
4 ders 
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derſelbe, das, wovon ich aus ſo guten Gruͤnden 
aͤberzeugt geweſen, als eine ausgemachte, gar 
nicht zu bezweifelnde Thatſache darſtellen 
ſollen. | Gewiß, wäre ed hierbey nur auf meine 
Ueberzengung angekommen, wuͤrde ich dieſes allers 
dings gethan habenz aber, bey einer Begebenheit, 
die dem Zeitraum meines Geſchichtsbuchs vorhergegan⸗ 

gen ift, bielt ich es beſcheidner und anftändiger, nicht nur 
das Reſultat meiner Unterfuchungen, fonbern diefe ſelbſt 
vorzulegen. Es ſchien mir diefes um fg fchicflicher, 
da ich von dieſer Sache ſogleich im Anfang meines 
Werks zu reden hatte, und ben den Leſern alfo noch 
nieht fo viel Vertrauen zu meiner Unpartheiltchfeit und 
MWahrheitöliebe worausfegen konnte, als.fie, wie 
th hoffe, wenn fie mein Geſchichtbuch zu Ende geles 
fen, mir bemwilligen werben. 


Diefe meine gute Abſicht iſt nicht Äberall aner« 
kannt. Man hat mir vorgeworfen, daß ih, ſtatt 
ganz beftimmter Thatfachen, nur Argumentationen 
und kuͤnſtliche Beweiſe gebraucht, die Behauptungen 
Anderer nur abgeläugnet, nicht fie befriedigend wis 
berlegr hätte. Es iſt alſo überfehen worden, daß 
mein Auffag wirklich eine vollſtaͤndige und auf ben 
aͤchteſten bis jezt bekannten Nachrichten beruhende, 

in 
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in ſich vollkommen zufammenhängende, und durch alle 
Umſtaͤnde beglaubte Erzaͤhlung des ganzen Hergangs, 
von feiner erſten Entſtehung au, enthält. Ich febe 
mich alfo genöthiget, hierauf aufmerkfam zu machen, 
zugleich freue ih mich, noch einige Werichtigungen 
and Zufäße nachtragen zu koͤnnen, welche ich von eben 
dem Manne erhalten habe, dem wir burch Bekannt⸗ 
machung ber offictellen Aktenſtuͤcke die zuver⸗ 
laͤſſigſte Aufklaͤrung über diefe Sache verbanfen, 
naͤmlich dem Herrn Grafen von Hirn 


Nach deffelben Bemerkungen tft e8 en Krrtdum, 
wenn ©. 483 don mir gefagt mworben, der vom 
Prinzen Henri zu Anfang des Jahrs 1771 in Pes 
teröburg gemachte Befuch fey von bem Könige vera 

anlaſſet, um die Kaiferin zu gemäßigtern Bedingun⸗ 
gen ihres Friedens mit der Pforte zu beiwegen, und 
einen Bruch derfelben mit Defterreich abzuwenden, 
Diefer Beſuch hatte einen ganz andern Anlaf, ber 
wicht vom König herkam. Bey der erſten Zuſame⸗ 
menkunft Kaiſer Joſephs mit Friedrich zu Neiße im 
Jahr 1769, glaubte Heinrich von dem erſtern Mo⸗ 
narchen nicht mit der Auszeichnung, die er erwarten 
konnte, behandelt zu ſeyn. Um ſich nicht einem 
Gleichen bey der auf das folgende Jahr verabredeten 
5 Zus 
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Zufammenfunft zu Neuſtadt auszufegen, wollte er 
berfelben gar nicht beimohnen, und ung hierzu einen 
ſchicklichen Vorwand zu haben, bat er den König um 
Grlaubniß, feiner Schweſter, der Königin von 
Schweden, einen Beſuch machen zu Können. Erſt 
in Stockholm erhielt er von der Kaiferin, bie in ihs 
ter. Jugend, mie fie ald Zerbfter Prinzeffin am Ver⸗ 
‚Liner Hofe war, den Prinzen gefannt und Immer gros 
Be Achtung für denfelben bewiefen hatte, eine Einlas 

| dung, nach Peteröburg zu konimen. Sie ſchrieb des⸗ 
halb auch an den Koͤnig und bat um deſſen Erlaub⸗ 
niß zu dieſer Reiſe, welche derſelbe aber erſt auf wie⸗ 
derholtes Anſuchen ertheilte. Nun fand die von mir 
erzaͤhlte Aeußerung der Kaiſerin uͤber eine Theilung 
von Polen Statt, welche durch das Verfahren 
Oeſterreichs veranlaßt wurde. Herr Graf von Goͤrz 
bemerkt, daß außerdem auch noch ein anderer nur in 
einem Tleinen Zirkel hefannter, aber ganz zuverläfs 
figer Umftand mitgewirkt habe, bie Idee der Theis 
tung Polens chen damals hervorzubringen. Es ifl 
flaenben 


% , | 
Zur Zeit der Kalferin Elifabeth war ein Graf 
Dftens Soden daͤniſcher Gefandter in Petersburg, 
- die Freund des polnifchen Gefandten Grafen Ponia⸗ 
towskyh. 
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towsky. Er fol zur Unterhaltung der genauen Bes 
kanntſchaft Des leztern mit der damaligen Sroßfürftin 
Katharina behuͤlflich geweſen feyn, Die auf derglei⸗ 
den Dinge fehr aufmerffame Katferin Clifabeth ent 
bedite ed; fie verlangte und erhielt fogleich die Zus 
ruͤckberufung beider (Sefandten, Wie nachher Kathas - 
rina auf den Thron Fam, glaubte der daͤniſche Hof, 
die Wicherabfendung bed Grafen Dften « Saden wers 
de dieſer Monarhin angenehm ſeyn; aber fie verbat 
benfeiben. Fr wurbe nun nad Warſchau gefandt, 
wo fein Freund Ponfatowsky den Thron befttegen 
hatte; er wuͤnſchte jeboch fehr, wieder nach Peters⸗ 
burg zu kommen, und erhielt auch enblidy, daß bie 
Kaiſerin ihn als Gefandten verlangte. Bey feiner 
Abreiſe vertraute ihm König Stanislaus ein Schreis 
ben an bie Kalferin, der ed im arößten Geheim 
übergeben werben follte. Der König” führte in dem⸗ 
felben bittere Klagen uͤber das harte Benehmen des 
Grafen Orlow und des Feldmarſchalls Grafen Zar 
har Czernitſchef. Man hielt in Warſchau den Aus 
genblid für gelegen, um dieſe Klagen anzubringen, 
weil man erfahren hatte; beide Grafen feyen in eine 
Art Ungnabe gefallen. Graf Dften verſprach, den 
Brief der Kaiferin ohne Zeugen zu übergeben; aber, 
als er nach Petersburg Fam, fand er bie Grafen Or⸗ 
low und Szernitfchef, ftatt in Ungnade, vielmehr im 
‘ Bes 
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Befiß einer vorzäglihen Gunft der Monarchin. Cr 
hielt es alfo für feinen eigenen Vortheil vathfamer, 
das. ibm anvertraute Schreiben nicht ber Kaiſerin, 
fondera vielmehr ben beiden Verklagten felbft zu übers 
reihen. .Diefe, durch deſſen Inhalt natürlich aͤußerſt 
‚aufgebracht, hefchloffen , ſich an dem König Stanis⸗ 
Yaus auf das Empfindlichfte zu rächen. So ents 
fand bey ihnen die Idee einer Theilung Polens, bie 
ſie der Kaiferin vorlegten. Um die Ausführung von 
mehrern Seiten herbeizuführen, machten fie auch den 
damaligen preußifchen Gefandten Grafen Solms 
mit der Idee bekannt, und baten ihn dringend, die⸗ 
ſelbe dem Koͤnige zu melden. Dieſer antwortete aber 
ſehr kalt, und wuͤrdigte den Antrag gar keiner Auf⸗ 
merkſamkeit. Als aber nachher Prinz Heinrich nach 
Petersburg kam, trugen die gekraͤnkten Staats⸗ 
maͤnner auch dieſem ihre Idee vor, und bewogen die 
Kaiſerin, ſich über dieſelbe gegen ben Peine gain | 
ich zu eröffnen, 


Wie viel oder wie wenig auch biefer Umſtand 
zur Veförderung bee Sache beigetragen haben mag, 
immer bleibt es gewiß, daß die Theilung Polens zus 
erſt in Petersburg in Anregung gefommen und buch 
Umftände veranlaffet fey, an denen Friedrich auch 
nicht dem entfernteften Antheil hatte. 


Noch 


zu dem erſten Bande, XLV 


Noch hat mir der Hert Graf von Goͤrz folgens 
den fehr erheblichen Umftand aus feiner eigenen Ers 
fahrung mitgethellt. — Fürft Potemkin hatte nach 
und nach fehr anſehnliche Beſitzungen in Polen ges 
kauft, unb es war daraus bie Bermuthnung entftanz 
den, daß er die Abſicht habe, noch dereinft ſich zum 
König Hon Polen wählen zu laſſen. In dem Wins 
ter 1783 war biefe Meinung faft allgemein. Dem 
Könige Friedrich) II war damals an der Erhaltung 
der Allianz mit Rußland Alles gelegen; er waͤnſchte 
biefelbe feinem Nachfolger möglichft befefligt zu bins 
terlafien. Für das befte Mittel gu dieſem Zwecke 
hielt er: ben bey Katharina Alles vermoͤgenden Pos 
temkin zu gewinnen. Cr befahl deshalb dem Gras 
fen Goͤrz, dem Fürften zu erkennen gıt geben, daß 
der König fehr bereit fey, im Einverftändnig mit der 
Kaiſerin, ihm zu dem Thron von Polen zu verhels 
fen. Graf Goͤrz unterzog fi) diefem Auftrage, obs 
gleich ungern; aber er erhielt von Potemkin die Vers 
ſicherung zur Antwort, daß er einen ſolchen Gedan⸗ 
Pen nie gehabt habe, auch ihn nie haben werbe. Er 
achte, fagte er, die wanfelmüthige polniſche Nation 
viel zu wenig, um je ihr König feyn zu mollen, 
Dagegen erfuchte er den Grafen Goͤrz, in feinem 
Namen dem Könige den Antrag einer neuen Theis 
lung des noch beftehenden Polens zwiſchen den drey 

Maͤch⸗ 
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Maͤchten zu machen, welche zur Erhaltung der kuͤnf⸗ 
tigen Ruhe und Sicherheit durchaus noͤthig ſey. Die 
erſte Theilung, ſagte er, ſey nur ein Kinderſpiel ge⸗ 
weſen, man hätte ſchon damals ſogleich Alles thei⸗ 
len. ſollen, das Geſchrey wuͤrde nicht größer geweſen 
ſeyn. Dieſer Antrag war dem Grafen Goͤrz eben ſo 
unerwartet, als allen ſeinen moraliſchen und politi⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen zuwider. Er bemuͤhte ſich, dem 
Fuͤrſten Potemkin bie unuͤberſteiglichen Hinderniſſe 
aus einander zu ſetzen, welche der Verſuch eines ſol⸗ 
chen Unternehmens nothwendig finden muͤſſe. Er 
fuͤhrte an, das hohe Alter des Koͤnigs, ſeinen daher 
ruͤhrenden Widerwillen gegen Entwuͤrfe dieſer Art, 
die ſehr wahrſcheinliche Abgeneigtheit der Kaiſerin, 
das große Aufſehen und den zu vermuthenden is 
derſtand von ganz Europa. Alles aber machte kei⸗ 
nen Eindruck. Potemkin blieb halsſtarrig darauf 
beſtehen, Goͤrz moͤchte dem Koͤnige ſeinen Antrag ein⸗ 
berichten und deſſen Meinung uͤber denſelben erbitten. 
Einige Tage darauf wiederholte er dieſes ſehr drin⸗ 
gend, und Graf Goͤrz ſahe ſich alſo genoͤthiget, die 
mit Potemkin gehabte Unterredung umſtaͤndlich einzu⸗ 
berichten , ee ſezte aber zugleich auch die nach feiner 
Einfiht vorhandenen großen Schwierigkeiten und 
Abrathungsgründe aus einander, und machte befons 
ders bemerklich, tie eine neue Theilung Polens mit 
dem 
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dem von dem Könige bey der bayerfchen Erbfolge bes 

mährten Spftem von Uneigennüßigfeit in gerabem - 
Widerfprud ſeyn werde. Er bat am Ende, daß, 

wenn ber König ſeine Anſicht Mlige, er ihm eine abe _ 
Ichnende Antwort in folder Art zugehen laſſen moͤge, 
um davon gegen Potemkin Gebrauch machen zu: Eins 
nen. „Ich hatte, ſchreibt mir der edle Mann, bie 
„unansfprehlihe Freude, daß ber als Menſch und 
„Koͤnig gleich große Friedrich mir erwiederte: „nad 
„reifer Erwaͤguug ber don Ihnen angeführten Grüns 
„de ertheile ich Ihnen in ber beigefügten Kabinets⸗ 
„ordre die von Ihnen vorgefchriebene Antwort, welche 
, nGte dem Fürften Potemkin mittheilen koͤnnen.“ — 
„Wirklich war diefe Antwort der wörtlihe Inhalt 
„meines Gutachtens. Dem Fürften Potemfin war 
„fie fo unerwartet, daß er nach breimaliger Durch⸗ 
„leſung mir das koͤnigliche Schreiben mit den Wors 
nten zuruͤckgab: „nie hätte ich geglaubt, daß König 
Friedrich romantlſcher Ideen fähig ſey.“ — 
















Fr 
Wenn biefes rechtliche und weiſe Benehmen des 
er von Goͤrz mit hoher Achtung für denſelben 
‚ und an bie Ähnliche rühmlide Freimuͤthig⸗ 
shanert, rıit der er ſchon im Anfang feiner dis 
tiſchen Laufbahn dem Könige rieth, ſelbſt ein 
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unſtreitiges Recht aufzugeben, um Vertrauen zu 
erwerben *); fo macht es gewiß auch dem Könige 
große Ehre, daR er in beiden Fällen ohne alles Be⸗ 
denken, und ohne vorher mit irgend einem feiner Mis 
nifter fich gu benchmen, den gerechten und edelmüthis 
gen Math feines Gefandten befolgte, 
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Katharina II großer Entwurf, ein’ griechifches 
oder Öftliched Kaiſerreich nen zu gründen. Be⸗ 
nehmen anderer Mächte in Abſicht dieſes Ents 
wurfs. Vereinigung der Keimm mit dem 
ruſſiſchen Keih, Ä 


nenn 


Katharina II Herrſchaft im Innern war 
nichts weniger als feft gegründet, Noch vor wenig 


Sahren hatte das yon einem Kofaden, Pugatſchew, ayıy 


aufgeftellte Schreckbild bes ermordeten Peters III 
hingerelht, um: bie Bewohner einer weiten Strecke 
bes Reichs zum Abfall zu bewegen; fogar bie 
Hauptſtadt Moskau war bedrohet, und nur mit 
Mihe wurde ber furchtbare Aufſtand gedämpft. 
Obgleich die Monarchin im Ganzen das Befte ihrer 
Unterthanen wollte, war doch die Herrſchaft, welche 
fie durch ihre Günftlinge üben ließ, zu empörend, 
Die öffentliche Verhoͤhnung jedes fittlichen Gefühle, 

%3 bie 
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die ſchaͤndliche Vergeudung der Einkünfte des Staats 

machten Misvergnügte. unter allen Staͤnden; felbfk 

die Velten und Verſtaͤndigſten gehörten zu biefen 

Meisvergnügten. Während bie Kaiferin in ganz Eus 

ropa gepriefen wurde, ‚teil fie mit wohlthätigen 

Einrichtungen ſich befchäftige und ihren zahlreichen 

Voͤlkern neue Gefeße geben wolle, die, bes aufges 
Elärteften Jahrhunderts würdig, Alles übertreffen. 
folten, was man bisher Großes und Erhebendes im 

“der Art Fannte, waren ihre Unterthanen durch wils 

ven Despotismus niebergebräct, und die gänzlich - 
zerrütteten Finanzen erlaubten nicht, irgend einen 

wohlthätig entworfenen Plan wirklich auszuführen. 

Das Gluͤck, welches die Kaiferin im Türken Kriege 

gehabt, hatte ihren Unterthanen und auch -anbern 
Mächten, hatte fogar ihr felbft ein neues fehr übers 

triebened Maas von den Kräften und dem Ueberge⸗ 

wicht Rußlands gegeben. Weil ihre Heere die türs 

fifdyen bey weiten mehr durch Gluͤck, als durch Ver⸗ 

bienft ihrer Anführer, gefchlagen hatten, weil es ihr 

gelungen war, ber Pforte bedeutende Provinzen abs 

zudringen,“ glaubte Katharina Europa Gefege vors 

"fchreiben zu koͤnnen. Der Eifer, mit welchem andere 
Mächte ſich ihe zu nähern fuchten, beflärfte fie im 

biefer hoben Meinung von ihrem Uebergewicht. 

Sogar ber Umftand, daß fie eine Traun war, gab 

. .. „ den 
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dern Benehmen anderer Souverains gegen fic etwas 
Achtungsvolles, was fie nicht mit Gleichheit ertwies 
derte. Katharina fahe zuweilen das, was nur Gas 
lanterie war, ald eine ber Macht ihres Reihe und 
der eigenthümlichen Hoheit ihres Geiſtes darge⸗ 
brachte, ihr gebührenbe Hulbigung an, und däs Ras 
binet von Petersburg erlaubte fid gegen andere Höfe 
einen Xon, ber anbeutete, ed habe Rußlands Selbfts 
herrſcherin durchaus Niemand zu ſchonen. Wahrs 
ſcheinlich würde biefe Anmaaßung noch viel weiter 
gegangen feyn, hätte die Kaiſerin nicht felbft gefühlt, 
daß ihr bie gute Gefinnung anderer Maͤchte doch fehr 

| wichtig fey, um ben großen Entwurf, durch ben fie 
ihre Regierung fiber alles zu verherrlichen gedachte, 
mit mindefter Störung von fremder Eiferſucht aus⸗ 
führen. Ohne Zweifel war dieſes Gefühl bey Ka⸗ 
tharina felbft ungleidy lebendiger, ald bey irgend 
einem ihrer Rathgeber, und befonders, ald bey dem 
unmiffenden und "Feine Staatds Verhältniffe kennen⸗ 
den Potembkin. 


Diefer große Entwurf war, wie wir es bereits 
angebeutet, Fein anderer als ber, bie Türken aus 
Europa zu vertreiben und auf den Trümmern ihrer 
derrſchaft ein neues griech iſches oder orienta⸗ 
liſches Kaiſerreich zu errichten. So lange ſie 

A3 lebte, 
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lebte, gebachte Katharina dieſes neue Reich, vereint 
mit dem ungeheuern nordiſchen, das ſie ſchon beſaß, 
zu regieren, dereinſt aber dieſes leztere dem aͤlteſten, 
"jenes dem zweiten ihrer Enkel zu hinterlaſſen. Die 


- Mamen Alexander und Konftantin, melde fie 


biefen Enkeln beilegte, follten von-ihrer frühen Kinds 
beit an große Erinnerungen in ihnen wecken und fie 
zu den erhabenften Beſtimmungen einweilhen. Um 
bie des juͤngern Prinzen von feiner Geburt an anzu⸗ 
‚deuten, wurbe er nach dem Ritus der orientalifd) s 
griechiſchen Kirche (welcher von dem ber ruffifchen 
etwas abweicht) getauft, griechiſche Ammen und 
MWörterinnen wurden vom Ardipelagus berufen. 
Do erlaubten Zufälle niht, daß Großfuͤrſt Kon⸗ 
ſtantin mit grliechiſcher Milch genährt wurde, aber 
griehifhe Töne waren bie erften, bie in fein Ohr 
drangen. Er hieß ver Stern des Morgenlans 
bes, und noch ald Kind wurden Griechen zu ihm 
gelaffen, um bie Huldigungen feines bereinftigen 
Reichs Ihm darzubringen. Die Ausführung biefes 
großen Entwurf follte vor Allem Katharina's Na⸗ 
men Unfterblichkelt fihern, und über Alles‘ hervors 
glänzen, was bie Gefchichte aller Zeiten Großes und 
Herrliches kennt. Ob diefer kuͤhne Gedanke von ber 
Katferin ohne fremden Anlaß gefaßt fen, ober wer 
ihn zuerft in ihrer Seele geweckt habe, laͤßt ſich mit 
Ge⸗ 
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Gewißheit nicht beſtimmen. Fähig war fie unftreis 
tig, einen ſolchen Gedanken felbft zu faffen, aber" 
auch empfänglich, bey einem auch nur Yeifen Anſtoß 
von Außen ihn aufzunehmen und auszubilden. Kas 
tharina hatte einen lebhaften Geift und große Ve⸗ 
|  gierde, durch außerordentliche, ganz unerwartete 
Dinge vor Allen andern fich auszuzeichnen. Ihre 
Diutter *) hatte durch die Erziehung dieſe Begierde 
noch mehr angefaht, und, da fie nach dem Tode 
ihres Gemahls2) nah Rußland kam, Katharina's 
Ehrgeiz die Richtung auf große politifche Wirkſam⸗ 
Teit, welche fie felbft fehr Tiebte, gegeben, Als 
Großfuͤrſtin fand Katharina in dem Umgange ihres 
Gemahls wenig Befriedigung, und von ber Kaiferin 
Clifabeth wurde fie fehr eingeſchraͤnkt. In ber Eins 
La fams 


cin? 
28, 
8, 

te 

e 


U 


| y) Johanna Eliſabeth, geborne Yrinzeffin von Holſtein⸗ 

Gottorp, vermaͤhlte Kärkin von Anhalt⸗Zerbſt. Sie 
war nahe Verwandtin Kaiſer Peter 112, deſſen Oroß⸗ 
vater Bruder ihres Vaters war. Als Witwe begab fie 
ſich ma Petersburg, wa fie aber nit lange blich, 
weil die Katferin Eliſabeth ihr nis gemogen war. 
Sie gieng nach Paris, we fie im J. 1260 ſtarh. Sie 
erlebte alfo bie GOroͤße ber Tochter nicht. 


2) Chrißian Anguſt, regierender Fuͤrſt von Uinbalt+Berb, 
| preußifcher General und Gpuverneur von Stettin. Ep 
Rarb 1747. Katharina war am aten Map 1729 zu Stet⸗ 

ein geboren, wurbe am ıflen Sept. 1740 wermäblt, 
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ſamkeit, zu ber fie gezwungen war, bildete fie ihren 


Geiſt aus; Geſchichte alter und neuer Zeit, und bie 
wichtigſten Werke der Franzofen und Engläuber uͤber 
innere und änfere Staatsfunft waren ihre Lieblinge s 
Studien. Sie befhäftigte .fih mit großen Ideen, 
dad Außerordentliche und Romanhafte zug fie an. 
Die Ahnbung, dag fie einft beftimmt fey, entweber 
unter bem Namen ihres ſchwachen Gemahls, ober 


. sielleicht unter ihrem eigenen das größte Reich ber 


Erde zu beherrfchen, mußte durch bie Umſtaͤnde ſchon 
früh in ihr hervorgebradt werben. Dam, wenn 


dieſe Ahndung einft erfüllet wuͤrde, Peters I Ents 


würfe für die Größe Rußlands zu vollenden, und, 
wo möglih, fie noch zu übertreffen, bied war'der 
winbige Gegenftand ihres Ehrgeizes. Als Kalha⸗ 
ring wirklich zur Herrfhaft gelangt war, wurde Ihr 
die Ausführung diefer Entwürfe um fo lieber, da 
auch die Klugheit rieth, von dem Verbrechen, durch 
das fie fi auf den ‚Thron geſchwungen, den Blick 
durch große Unternehmungen, welche ihren Namen 


verherrlichen ſollten, abzulenken, und ihre Herrſchaft 


dadurch zu befeſtigen, daß ſie ihre Unterthanen mit 
glaͤnzenden Ideen beſchaͤftigte, der Thaͤtigkeit derſel⸗ 
ben ein Ziel ſezte, das mit Stolz und Enthuſiasmus 
fie zu erfüllen vermogte, 


% . 
N 


Kein 
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Kein größeres Ziel konnte Katharina wählen, 
als die Zerftsrung bed Reichs der Osmanen, eined 
Volks, das der Muffe von jeher als den Feind feines 
Vaterlandes und feines Glaubens zu betrachten und 
gu baflen gewohnt war. Noch war ber ſchimpfliche 
Vertrag nicht vergeſſen, den Peter der Große, 
um ſich vom Untergange zu retten, im Jahr 1711 am 
Pruth hatte eingehen muͤſſen. Diefe Schmad ihres 
Volks zu rächen alaubte Katharina II ſich vorbehalten, 
Der ruhmvolle Friede zu Kudſchuck⸗Kainardgi wurde 
gerade an bemfelben Lage (23 Sult) abgefchloffen, 
an welhem, 63 Sahre zuvor, der ſchmachvolle am 
Pruth abgebrungen war; ein Zufall, der Kathas 
sina’d Bemerkung nicht entging, und non glücklicher 
Vorbebeutung zu ſeyn ſchien. Seit jenem Frieden 
beſchaͤftigte der Gedanke, den Erbfeind Rußlands 
nnd aller geſitteten Völker aus Europa zu vertreiben, 
fie ganz. Diefer Gedanke Fonnte bey einer rau, 
bie durch Tebhaften Ehrgeiz zu etwas Außerordent⸗ 
fichen fidy getrieben fühlte, und welche Bcherrfcherin 
Rußlands war, unter den damaligen Umftänden fehr 
natärlich entfiehen. Schon feit geraumer Zeit war 
in dem Verhaͤltniß der Pforte zu ben europäifchen 
Mächten eine Beränderung vorgegangen, bie Funbis 
gen Beobachtern immer merklidher wurde. Jener 
religioͤſe kriegeriſche Enthuſiasmus, mit bem das 

Us Wolf 
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Wolk der Osmanen die ſchoͤnſten Laͤnder des weſt⸗ 
lichen Afiens und des oͤſtlichen Europas unterjocht, 
Das altgriechiſche Kaiſerthum, nad langer Schwäs - 
chung, endlich ganz zerftört hatte, ſchien, wenigftens 
in ben höheren Klaffen, faft völlig erloſchen, Weichlich⸗ 
keit und Luxus hatten diefed Volk erfchlafft, immer 
mehr verbreitete unnatürliche Wolläfte und Uebermaaß 
betäubenber Getränke hatten verberblihen Einfluß auf 
Bevoͤlkerung, Kraft des Körpers und des Geiſtes ber. 
tiefen... Die Osmanen ergaben fi) zu Sklaven unter 
ihre Herrſcher, und mishandelten die Nachkommen 
ber von ihren Vorfahren unterjochten früheren Be⸗ 
wohner des Landes, Die Beherrſcher wurden im 
Serail nur zum Genuß überfpannter finnlicher £uft, 
nicht zum Regieren erzogen. Auch nad Beſteigung 
bes Throns verließen fie felten biefen ehemaligen: 
Kerker und zogen nicht mehr aus, wie ihre Vorfahs 
ren, an dee Spiße ber Heere, Die Sultans waren - 
abhängig von ihren oberften Staatsbedienten, und 
diefe, wie jene, von Janitſcharen, welche nit mehr 
Sinn hatten. für den durch kriegeriſche Großthaten 
errungenen Ruhm, denen vielmehr nichts angeles 
genen war, als Im Frieden der durch Bebrängung 
ber Mitunterthanen errungenen Vorrechte zu genfeßen. 
Die erften Staatsbedlenten waren gewöhnlich aus 
bem inteefien Hefen be& Pie durch Gunſt erho⸗ 

ben; 
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ben; don jeber Kenntniß des Staatsmanns und. 


Feldherrn entblößt, hatten fie einen andern Zweck, 
als die Eurze Zeit ber Herefchaft zu nußen, um 
Schaͤtze zu fammeln. In den Provinzen waren bie 


Statthalter faft unabhängig; von dem, was fie ben 


Untertbanen abnahmen, floß wenig in bie Kaffen bes 


Staats. Ueberall erlag dad Volk unter mannids- 
fahen Druck; die zahlreichen Griechen befonders: 
nährten einen geheimen Haß gegen die Unterdruͤcker, 


beren Worfahren die ihrigen bed Landes beraubt hats 
tenz biefer Haß drohete bey jedem Anlaß auszu⸗ 
brechen und jeden äußern Angrif zu begünfligen, bes 
fonder8 wenn er von ihren ruſſiſchen Glaubensgenofs 


fen herkam. Zu allem dieſen trat noch ber michtige- 


Umftand hinzu, daß zu eben ber Zeit, während wels 
her das odmanifhe Reich allmählig verfiel, beffen 
Nachbaren, ſowohl in der innern Verwaltung, ald 
in der Kriegskunſt, fehr bedeutende Fortſchritte mach⸗ 
ten, welche nachzuahmen, oder auch nur zu bemers 
fen, bie Osmanen mit dem Stolze der Dummheit 
verſchmaͤhten. Schon feit dem Ente des 17ten Jahr⸗ 
hunderts war biefe Weränderung fehr merflih ges 
worden; bie bamals verfuchte Belagerung Wiens 
war vielleicht die Iezte Unternehmung im alten Geift 
ber Osmanen, aber fie mislang. Seitdem verbreis 
teten ſich Sagen vom bevorſtehenden Untergange bes 

Meiche, 


1683 
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Reichs, welche bie Türken mit banger Furcht, bie 
Griechen mit vieloerfprechender Hofnung erfüllten, 
Daß nach alle diefem der von Defterreih nab Ruß⸗ 
land vereint geführte Krieg, der durch den Trieben, 
2739 non Belgrad geendet warb, noch fo guͤuſtig für bie: 
Türken ansgefällen, war offenbar Folge großer Un⸗ 
geſchicklichkeit oͤſterreichiſcher Felbherren, die auch ben 
guten Erfolg der ruſſiſchen hemmte. Seit jener Zeit 
hatte auch das Misverhaͤltniß der Fortſchritte im 
ruſſiſchen und oͤſterreichiſchen Reich gegen das tuͤrkiſche 
noch weit bedeutender zugenommen, als in irgend 
einer frühern Periode 3). 
Ben folcher Lage des oßmantfchen Reichs, wels 
che der Kaiferin noch mit Webertreibung gefchilbert . 
wurde, Eonnte fie deſſen gänzlihen Umfturz alles 
dings für eine mögliche, fogar, bey gehöriger Ans 
firengung, für eine nicht gar zu fehmere Sache halten. 
Doch, wenn fie nicht felbft ſolchen Gedanken zuerft ges 
faßt haben follte, fo tft der Feldmarſchall Muͤnnich 
berjenige, welder ihr benfelben gegeben, wenigſtens 
gewiß tft er ed, der benfelben bey ihr auf das ſtaͤrkſte 
begründet hat. Diefer berühmte Feldherr, aus Ol⸗ 
" den⸗ 





2) ©. Beilage 0. 
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benburg gebürtig, einer ber andgezeichnetften des 
ıgten Jahrhunderts, den Friedrich II den Eugen des 
Nordens nannte, war fon unter Peter I in rufs 
ſiſche Dienfte getreten, ımb hatte des Vertrauens 
biefed Monarchen genoffen. Unter der Kaiferin Anna 
erwarb er ben ruffifhen Waffen einen Ruhm, ven fie 
vorher und auch unter Peter I noch nicht gefannt hats 
ten , und wurde das Schrecken ber Osmanen. Mit 
einem Muthe, ben keine Hinderniffe aufhalten Eonnten, 
überftieg er bie bis dahin unüberfleiglich gehaltenen 1736 
Linien von Perekop, eroberte bie Krimm, Okzakow, 
Kinburn und Choczym Mur das Ulngluͤck, welches 
die Defterreicher, Rußlands Alürte, hatten, hielt ‘ 
Muͤnnich in feinen Siegen auf, und zwang feine 
Monardhin, dem ſchimpflichen Belgrader, Frieden 1739 
beizutreten, durch welchen alle genrachten Eroberungen 
jurischgegeben wurden. Died fehmerzte den Feld⸗ 
beren tief, ber die Moldau als unabhängiges Fürs 
ſtenthum zur Belohnung feiner Werdienfte zu erhalten 
gehoft hatte, Wald nachher ftarb bie Kaiferin Anne, 1740 
mb als Eliſabeth durch eine evolution auf ben Ditbr. 
Ihron kam, wurde Muͤnnich geftürzt, und mußte 170 
wanzig Jahre in fiblrifcher Werbannung zubringen, Deehr. 
Doch während verfelben befchäftigten ihn lebhaft bie 
grogen Ideen, denen er fein thätiges Leben gewidmet 
hatte. Er arbeitete in Sibirien einen pellftänbigen 
Ents 
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21762 


Entwurf zu gänzlicher Zerfisrung des tuͤrkiſchen Rı 
ans. Peter III rief ihn wieder zuruͤck. Als 


79jaͤhriger Greis, aber mit allen dem Feuer 


ben Ehrgeiz, die tm männlichen Alter ihn begel 


batten, trat er wieder auf an dem Hofe, an ba 
wenige Bekannte und Zeitgennfien mehr fand. 


. blieb Peter III bis zu beffen leztem Augenblicke ı 
und dieſer Angenblid würde weniger ſchrecklich, 


ehrenvoller für den ungluͤcklichen Monarchen gen 
ſeyn, hätte dieſer Kraft genug gehabt, Muͤm 
edlen und männlihen Rath zu befolgen. Ka 


rina II ehrte die Tugend feines Betragens, und 


wies ihm die hohe Achtung, bie er verdiente, 

gebrauchte ihn zu cben ben Unternehmungen, di 
(don unter Peter dem Großen geleitet hatte, unt 
Greis betrieb fie mit raſtloſer Thaͤtigkeit und mit 
Lebhaftigkeit eines Juͤnglings. Die Katferin F 
mit großem Vertrauen auf Muͤnnichs erfah 
Math und fand fo viel Vergnügen In feiner Unter 
tung, daß fie derfelben meiſt täglich cine beftin 
Stunde widmete. Hier nun legte Muͤnnich 
Monarchin feinen großen Entwurf vor, der, wi 


verſicherte, viele Jahre hindurch Peter ven Gr: 
beſchaͤftiget habe, der, ohne Oeſterreichs Misgeſc 


ſchon unter der Katferin Anna ausgeführt wäre, 
fen Ausführung aber jezt unter feiner Seltung 


t 
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thunlich fey, und Kathariuens Regierung ben. gläns 
zendften Ruhm erwerben folle 4), 







Der Gedanke wurzelte tief bey Katharina, und 
blieb feft in ihrer Seele, aud nachdem Graf Müns 


Ren Tuͤrkenkriege durch Feldherren hatte, deren Ta⸗ 
lente mit denen eines Muͤnnich nicht Verglichen werben 
Ionnten, beftärkte fie noch mehr in biefem Gedanken 
und gab ihr eine fo geringe Meinung von den Vers 
Hheibigungs s Dlitteln der Türken, daß fie allmählig 
anfangen möchte, bie Ausführung ihres Entwurfs 
siht allein möglih, ſondern fogar leicht zu halten. 
Voll von den frohen Hofnungen, bie ihr Merz bes 
lLebten, hielt fie diefelben immer weniger zurück. 
Halb 





4) Diefe Umfände And mir durch Dr. Soͤſchings mündlige 
Ersäblung bekannt, der fie vom Feldmarſchal Muͤn⸗ 
nid, deffen Vertrauens er genoß, felbR erfahren hatte. 
Daß er derfeiben niet in feiner Lebenöbsfchreidung Mü Re 
nichs (ſ. diefeibe,in Bülhinge Magazin Th. 12) 
erwähnt bat, ruͤhrt vermushlich Baber, weil er es Das 
mals (1769) noch bedenklich hielt. Buͤſching wußte übers 
haupt von Den innern Verhaͤltniſſen und damals neue⸗ 
ſter Geſchichte Ryßlande weit meht, als er in ſeinen 
Schriften mitzutheilen wagte. Aber Hr. v. Halem be⸗ 
ſtaͤtiget in ſeiner Lebensbefhreibung des Gra— 
fen Münnich, Oldenburg 1803. ©. 172. bad, was 
ich bier geſagt babe. 


sich geftorben war. Das Gluͤck, welches fie tm crs 1767 
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Halb im Ernft, halb im Scherz ſprach fie von den | 


altgriechifchen Schauſpielen, die auf der Bühne zu 
Athen von griechiſchen Scaufpielern follten aufges 
führt werden. Sogar wurden bereits Medaillen auf 
die Eroberung Konſtantinopels, wo nicht unigepeägh 
doch entworfen 5). 


Nicht nur in Rußland ‚, fondern in gang Europa 
fand der Gedanke großen Beifall. In den Herzen. 
der Menſchen ſchlummerte die Abneigung gegen ein 


Bolt, das man als rohe Barbaren zu betrachten ges 
wohnt war, defien Worfahren die unfern oft bedrängt 


hatten. Mau vernahm mit Billigung und herzlichem 


Wohlgefallen, daß diefes Wolf aus unſerm Welt 
theil verjagt werden ſolle. Ob es mit Gerechtigkeit 


geſchehen koͤnne? unterfuchte man nicht. Man fpms . 


pathifirte mit unterdräckten Chriften, mit ben Nach⸗ 
kommen des feinften und gebildetften Volkes, benen man 
‚gern das harte Zoch, unter benen fie feufzten, abgenoms 
men wünfchte. Daß der ruffifche Defpotismus wahre 
fcheinlich nicht milder Im werde, als der tuͤrkiſche, 

fiel 


— 


5) Ich erinnere mich im I. 1782 die Zeichnung zu einer 
folden Medaille felbft gefeben zu bacen. Db aber, mie 
verfibert wurde, die Kaiferin dieie Medaitle in Eleiner 
Zahl babe ausprägen und unter ihre Vertrauten babe 
dertheilen Jaffen, iſt mir unbekannt. 


l 
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el Miemanden ein. Der Gebante ber Wicheraufers 
ehung ber Griechen, benen Europa feine Bildung 
edankt, ſchmeichelte der Einbildungskraft. Man 
wunderte bie große Frau, die den ſchoͤnen Ent⸗ 
urf gefaßt hatte, und daß eine Fran ausführen 


Üte, was fo viele Diänner nicht vermogt, machte 


e Sache noch ſchoͤner und glänzende Man 
ünfchte ſehnlichſt, daß nur jedes Hinderniß entfernt 
ürde, und daß jezt alle chriftliche und gefittete 
Rächte, jedes andere Intereſſe bey Seite feßend, 
ch mit ber edlen Frau auf bas ernftlichfte zu Zerſtoͤ⸗ 
ing des tuͤrkiſchen Reichs verbinden moͤchten. 


Niemand ſprach dieſe Meinung lebendiger und 
äftiger aus, als ein Schriftſteller, der auf die Ans 
hten des gebildeten Publikums in allen europäifchen 
inden einen ntfchiedenen Einfluß hatte — Vol⸗ 
ir. Er, der ein halbes Jahrhundert hindurch 
tenfchlichfeit geprebigt, den Megenten der Erde die 
rhaltung des Friedens, die Beförderung innern 
Johlſtandes ald das chelfte Ziel ihrer Beftrebungen 
gehalten, zerſtoͤrende Kriege aber und ben Ehrgeiz 
* Eroberer als unwuͤrdige Thorheit, als bie 
ihande der Menfchheit bargeftelle hatte, er, ber 
oße amd eifrige Lehrer der unbefchränkteften Duls 
ing verfchiebener Religionen, der bittere Spoͤtter 
v. Dohms Dento. 2%. B der 
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der Kreuzzůge des Mittelalters, er wollte jezt einen 
allgemeinen Kreuzzug der Chriftenbeit gegen bie Tänı 
Een, wollte dieſes Volt, das bie jezt lebenden Chrl, 
ſten nicht beleidiget hatte, mit Feuer und Schwerb 
vertilgt wiffen. Er foderte feierlich hierzu auf in eine 
eigenen Schrift: Die Sturmglode der KAöntı 
ge genannt, und feine und aufbehaltene Corre 
fpondenz mit der Kaiferin ©) enthält die Veweiſe 
wie unermuͤdet thätig er in biefem Beſtreben war 
Schon vom Anfange bes erftern Zürkenfriegs -« 
ſchrieb Voltaire der Kaiſerin: daß es nun ihr vorbe 
halten ſey, bie großen Ideen Peters I auszuführen 
daß Conſtantinopel die Hauptſtadt ihres unermeßll 
hen Reichs ſeyn muͤſſe. In allen Wendungen, di 
‚fein frudytbarer Geift ihm eingab, trug er Diefen Ge 
danken ihr vor, „Es ift klar, fagte er, daß Ba 
„baren, welche bie ſchoͤnen Künfte verachten und bi 
„Weiber einfchließen, ausgerottet zu werben verdi 


„Re 





6) Sie finder fi im 7uften Theil der Oeuvres de Vo 
taire edit. de Deuxponts. Man muß biefe Eorı 
fpondenz, melde far feinen andern Inhalt dat, im 9 
fammenbange lefen, um fib von dem fanatiſchen Eif 
bes alten Weiſen von Eernep einen Begriff zu made 
Die Schrift le tocsin des Rois ik in chen biel 
Ausgabe Tom. 30. p. 104. befindlid. 
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„sen, und daß es einer Heldin gebühre, fie wegen 
‚ „ber wenigen Achtung zu züchtigen, die fie von jeher 
„den Damen beivtefen haben. — „Dieſer Krieg,“ 
ſagte er zu ciner andern Zeit, „muß nicht durch einen 
»Frieden gewöhnlicher Art geendigt werden; es ift 
„nicht genug, die ‚Türken zu demuͤthigen, nein, ihr 
„Reid, in Exropa muß vernichtet, und fie müffen 
auf ewig nad) Afien verbannt werben.“ — Die 
Eiege, welche die Ruſſen erfochten und von welchen 
bie Kaiſerin ſelbſt Voltaire fortgehend unterrichtete, 
befonders die furchtbare Verbrennung der turfiichen 
Klotte bey Tſchesme, verjüngten den Greis und 
machten ihn trunfen vor Freude. Der wirkliche Aufs 
fand ber Griechen im Peloponnes brachte alle feine 
Hıfnungen aufs hoͤchſte. Schon fahe er Sparta und 
Athen mit eben dem Geiſie, ber fie vor Sahrtuufenden 
belebt hatte, wieder auferftehen, ſchon ließ er die 
bey neuen olympifchen Spielen verfammelten Gries 
Gen ihre alte Freiheit aus Katharinend Hand ems 
fangen, ſchon wollte er ſich auf den Weg machen, 
um in Byzanz ber Huldigung feiner Göttin zuzufchen. 
Er ward voll Unmillend gegen die andern Mächte 
son Europa, beſonders gegen ben deutſchen Kaijer 
mb bie Republik Venedig, wei“ fie nicht gemeine 
A Sache mit Katharina machten; er wollte aufhören, 
Franzoſe zu feyn, weil der franzöfifche Hof indgcheim 

Ba bie 
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die Feinde unterftügte. Nur ber Gedanke konnte ihe 
tröften, daß feine Heldin allein das große Werk volls 
führen ‚ das neue Kaiſerreich allein gründen, baß fie, 
ohne alle fremde Mitwirkung, einen Ruhm erringen 
werde, der alles verdunkeln muͤſſe, was bie Ges 
ſchichte Glaͤnzendes kennt. Uber bald gingen bie 
Fortſchritte der Steger Ihm viel zu langſam; er war 
voll Ungeduld, die ruſſiſchen Heere in den Ebenen 
von Adrianopel, ihre Flotte vor dem Serail zu ſe⸗ 
ben. Jedes Gerücht von friedlichen Unterhandlungen. 
machte ihn beforgt, daß ben Oomanen noch ein Das 
feyn in Europa geftattet werden möge; wiederholt 
beſchwor er in feinen Briefen die Kaiſerin auf das. 
Iebhaftefte, daß fie die Ihr vertrauenden Griechen body 
sicht wieder ihren Unterdruͤckern uberlaffen möchte, 
Wie diefes jedoch durch den Frieden von Kainardgi 
wirklich gefhah, und Voltaires Erwartungen fogar 
nicht erfüllet wurden, tröftete er fich damit, daß dieſe 
Erfüllung nur aufgeſchoben fey und ein bald wieder 
ausbrechender Krieg fie gewiß herbeiführen werde, 
Noch det lezte feiner Briefe an die Kaiſerin, wenige 
Monate vor feinem Xode gefchrieben, druͤckt diefe 
Hofnung aus. Einige Jahre ſpaͤter ermunterte noch 
ein anderer franzoͤſiſcher Schriftſteller Katharina zu 
ihrem großen Vorhaben, und dieſe Ermunterung, 
weniger aus dichteriſchem Enthuſiasmus, als aus 

Gruͤn⸗ 
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Srünben menfchenfreundlicher Staatskunſt abgeleitet, - 
ar um fo mehr von Gewicht, ba fie von einem 
Ranne herkam, bey mit-Kenntniß der Sache urtheis 
3 Eonnte, Diefer Mann war Choifeul s Spuffter; 
anzoͤſiſcher Vothſchafter in Conflantinopel, ber, 
hon ebe er biefen wichtigen Poften antrat, Gries 
ſculand und Kleinafien ald Kenner bes Alterthums 
meifer hatte. In feiner mit Geiſt abgefaßten Be⸗ 
hreibung biefer Reife 7) giebt er als bie Urſache ber 
iölungenen Wefrelung ber (Griechen währenb bes 
fen Tuͤrkenkrieges an, daß damals durchaus gar 
in überdachter Plan ber Unternehmungen, weber 
riſchen den ruffifchen Feldherren und ben Griechen, 
x zwiſchen ben verſchiedenen Anführern ber leztern 
macht" fey, daß durchaus nichts vorher bedacht unb 
choͤrig vorbereitet, vielmehr Alles uͤbereilt worden, 
8 man von Rußland den Griechen Verſprechungen 
macht, bie zu erfüllen unmöglich waren, welches 
Rännern von Einſicht nicht entgangen fey und das 
zertrauen bes ganzen Volks geſchwaͤcht habe, Den⸗ 
ch glaubt Choiſeul⸗Gouffier die Sache, menn fie 
üt mehr Ueberlegung und nad) einem yeiflich, übers 
83 dach⸗ 

7) Voyage pittoresque de la Grèce T. I & II. A 


Paris 1778 & 1781, ber zte Theil iR viel fpäter, 
er® 1808, so binzugefommen, 
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mung don den Kabinetten erwarten. Das ueberge⸗ 
wicht Rußlands war ſchon jezt ſo groß, daß die uͤbri⸗ 
gen Maͤchte ihm unmoͤglich noch den Erwerb von 
wichtigen, fruchtbaͤren Provinzen und bie Herrſchaft 
zweier Meere goͤnnen konnten. Sogar England, ſei⸗ 
gier. Unhänglichkeit an Rußland ohnerachtet, war 
bem Vorhaben einer gänzlichen Vertreibung ber 
Türken aus unferın Welttheile keinesweges guͤnſtig, 
und Katharina II Eonnte fich nicht yerheelen, daß fie 
bey einem neuen Angriff der Türken von ben Britten 
nicht wieber bie, Unterftügung erwarten dürfe, die fie 
während bes erften Krieges zu ihrem großen Vorteile 
erfahren hatte, Am meiften aber befchäftigte die Abs 
fiht, welche man der ruſſiſchen Kaiſerin in Verbins 
dung mit Defterreich beimaß, bie Aufmerkſamkeit des 
‚ franzöfifhen Hofes. Diefer Tonnte den bezielten voͤl⸗ 
ligen Umſturz einer Macht nicht gleichgültig betrach⸗ 
ten, bie feit Jahrhunderten fein treuer Alltirter, und, 
auch bey jeßigem Verfall, nach immer wichtig im eus 
ropaͤiſchen Staatenſyſtem, noch immer im Stande 
mar, die gegen Frankreich widrig gefinnten Mächte 
zu gelegener Zeit anderweitig zu befchäftigen, Auch 
für den imern Wohlſtand des franzöfifchen Reichs 
ſchien es hoͤchſt nachtheilig, wenn Lande, bie feinen 
Manufafturen den vortheilhafteften Abſatz ficherten, 
und in benen fein Handel die höchften Beguͤnſtigungen 

genoß, 





. 
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genoß, andern Dlächten zufallen follten, bie eigenen 
Kunftfleiß beleben, deſſen Produkte die des fremden 
verbrängen und gemiß nicht dem franzöfifchen Handel 
bie bisher genoflenen fo ausgezeichneten Vorzüge "9) 
zugefichen würden. Zwar äußerte fich auch in Frank 
seih die Meinung, die Allianz mit ber Pforte, die 
in fruͤhern Zeiten nuͤzlich geweſen, fen ben Yeränders 
ten Verhaͤltniſſen nicht mehr angemeffen, und es fey . 
rathſam, fie gegen eine Verbindung mit Rußland zu 
vertaufchen, das, bey ber Mannigfaltigkeit feiner Pros 
dufte, unb bes ber Menge feiner mit mwachfender 
Kultur ſtets zunehmenden Beduͤrfniſſe, welche frans 
pͤſiſche Induſtrie befriedigen Tönne, bie wichtigſten 
Bs5 Vor⸗ 


XRC 


0) Durch die fogenannten Kapitulationen find yon ber 
DPforte dem franzöfifhen Handel Vortheile bewilliget, von 
Deuen man ſchwerlich irgendwo ein ähnliches Beifpiel 
findet. Die Franzoſen konnen in ale tärkifchen Lande 
ale und jede, rohe ader verarbeitete, Produkte einfühs 
ren , auch eben fo alle und jebe ausführen; Die Davon 
zu entrichtende Abgabe iR auf drey Procent geſezt, bes 
trägt aber nach dem angenommenen Tarif wirklich 
kaum a ıf.. Nicht nur andre Nationen , fondern bıe 
eigenen tuͤrkiſchen Unterthanen bezablen eine Toppelte, 
bep einigen Artileln eine dreifach höhere Abgabe, Der - 
Zwiſchendandel an ben tärkifden Häfen wird von den 
frangdfifhen Schiffen ohne alle Abgabe beirichen. Die 
in der Türfen wohnenden Branzofen Kchen unter alleinis 
ger Berichtöbarkeit ihres eigenen Staats. 
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chen es ſich verbindlich machte, allen gegen leztere 
feindlichen Schiffen die Durchfahrt durch die Straße 
von Gibraltar in das mittellaͤndiſche Meer nicht zu 
geftatten "). Es mar dieſes ber Inhalt eines geheis 
men Artikels, der aber bald zur Kenntniß der rufe 
ſiſchen Kaiferin Fam und biefefhe gegen Spanien und 
Frankreich fehr aufbrachte. Der franzoͤſiſche Hof 
glaubte indeß, daß ed Rußland allein nicht gelingen 
merbe,, bie Ddmanen zu uͤberwaͤltigen. „Die Volks⸗ 
„menge und die Finanzen Rußlands,“ fagte Ver⸗ 
genned in einem Mémoire an feinen König, „find 
„ſo erfhöpft, daß, wenn die Kaiferin ohne Untere 
„ftägung einer andern Macht einen neuen Krieg gegen 
„bie Tuͤrken anfängt, ſie ohnfehlbar nach einigen 
„Er ihre Armeen mit Mismuth wird zuruͤck⸗ 
miehen 


— — 


29) Wenffonel laugnet in feiner Schrift gegen Volney, daß 
eine folhe Zuſicherung von Spanien geſchehen fen, und 
beziedt ich deshalb auf den Traktat ſelbſt. Auerdings 
entbälg diefer , fo wie er oͤffentlich bekannt gemacht wor⸗ 
Ben (G. denfelben in u. Martens Recueil T.IL p. 
sıs), bie Klaufel nicht, aber es ift auch wohl begreife 
fi, daß man biefe, um Rußland nicht zu früb und 
unzeitig gu beleidigen, nicht in den offenen Traftat 
geſezt, fondern einem geheimen Artikel vorbehalten 
babe, Gewiß ik, dab man damals ſowohl am rufs 
ſiſchen Hofe als überal im diplomatiſchen Publikum vom 
der Erikteng dieſes Artikels überzeugt war. 
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„ziehen muͤſſen.“ Dagegen erregte der Gedanke, 
daß Defterreich ſich mit Rußland verbinden und zu ges 
meinfamem Angrif der Pforte große Kräfte aufbies 
ten würbe, fehr ernſthafte Beſorgniß, und der frans 
zoͤſiſche Hof wandte Alles an, den Sfterreichifchen von 
foldyem Vorhaben abzuhalten. Nicht nur durch minijtes 
rielle Vorſtellungen, ſondern auch durch eigne vertraäu⸗ 
liche Schreiben ſuchte Ludwig XVI feinen Schwager 
und Bundsgenoſſen zu überzeugen, dag bie immer 
fortfchreitende Vergrößerung Rußlando dem tbefents 
lichften Intereſſe der oͤſterreichiſchen Dionardyle zuwi⸗ 
ber ſey, und dieſes vielmehr erfodere, zu Behaup⸗ 
tung des Gleichgewichts von Europa durch Erhaltung 
des oomaniſchen Reichs In feinem jeßigen Beſitzſtande, 
fi mir Frankrelch auf das engfte zu verbinden, auqh 
beide Staaten deshalb mit Preugen, das hierunter 
ein völlig gleiches Intereſſe habe, gemeinfame Maaß⸗ 
regeln treffen müßten. bet alle Vorftellungen was 
ren umſonſt. Wenn ber Sfterreihifhe Monarch and, 
wie zu vermuthen ift, die Richtigkeit ſolcher Vorftels 
lungen nicht verfannte, fo Fonnte er body nicht daran 
denken, bie angefangene Werbindang mit Rußland 
aufzugeben, bie ihm für feine andern eignen Zwecke 
hoͤchſt wichtig war, und bie, wie ee ſehr wohl wußte, 
er allein dadurch erhalten konnte, daß er zur Auo⸗ 
führung des Lieblingsentwurfs der Katferin Fräftig 

mit⸗ 
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| mitzuwirken verſprach. Joſeph II ſuchte lange duͤrch 


zweibeutige und unbeſtimmte Antworten einer offnen 
Erklaͤrung auszuweichen und den franzoͤſiſchen Hof 


zu beruhigen, von dem er cntfcheibende Maaßregeln 


1783 
ug. 


nicht beforgen zu Dürfen glaubte. Die franzöfifche 


‚Königin unterftüzte diefed Beftreben. Aber wie ends 


lich Joſeph nicht mehr laͤugnete, daß er mit Katha⸗ 
rina Defenſivverbindungen gegen die Pforte getroffen 
habe 15), bie, ſagte er, bey ben ihm eroͤfneten Abs 
fihten diefer Monarchin, für das Intereſſe feines 
eigenen Reichs nothwentig geworben wären, und, 
tote man endlich ed gar nicht mehr bezweifeln Eonnte, 
daß biefe Verbindungen, obgleich Joſeph fie nur bes 
fenfive nannte, auf gemeinfame Vekriegung, wahr⸗ 
ſcheinlich gänzliche Vertreibung der Türken aus Eu⸗ 
ropa zielten; fo fehien nichts anders übrig zu bleiben, 
als wirkfame Maaßregeln zu treffen, um ſich der 
Ausführunz von Abfichten zu widerfeßen, welche für 
das Gleichgewicht von Europa, und vorzüglich fie 
Frankreich aͤußerſt nachtheilige Folgen drohten. 
„Dies ſey noͤthig, ſagte Vergennes, wenn ber König 
„von Frankreich nicht zugeben wolle, daß andere 
| „Sou⸗ 


15) Durch dieſes Geſtaͤndniß des oͤſterreichiſchen Kaiſers 
wird ed ſehr wahrſcheinlich, dag im Jahr 1783 wirklich 
eine Allianz zwiſchen Deftetreih und Rußland geichlofe 
ſen ſep, die aber nicht öffentlich bekannt geworden if. 
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„Sonverains Fein anderes Geſetz, als ihre Conve⸗ 
„nienz, mehr befolgten, wenn er nicht, mit Aufopfes 
„rung feiner Würde und gegen das Intereſſe feines 
„Reihe, Fi zum Mitſchuldigen aller Ungerechtigs 
„keiten und alles Unheils erniedrigen wolle, das ber 


„Ehrgeiz Joſephs II über bie Welt herbeiführen 
„werde.“ 


Dieſe Sprache fuͤhrte Vergennes gegen ſeinen 
Monarchen in einem Memoire !%), worin cr ſich 
bemühte, benfelben zu überzeugen, daß bie Allianz 

| mit 
36) Diefes wichtige Memoire hat und Slaffan aufbehalten 
in der Histoire de la diplomatie frangaise, jmeıte 
Ausgabe, T. VII p. 184 u. f. Es giebt von ber 
sitigen politifpen Einſicht diefed Miniſters, von feis 
ner reifen alle Ruͤckſichten abmwägenten Weberlegung 
einen ſehr vortheilhaften Begrif, und bewährt, daß, 
wenn es auf Erhaltung der Unabhangigfeit und auf das 
wahre Intereſſe feines Staats anfam, keine perföntihe 
Räckſicht, keine Furcht, der Königin gu misfallen, dew 
Graf von Vergennes abhalten Eonnten, feinem Monar⸗ 
"den die Eaden, ganz wie er fie (abe, mit alles Nachs 
druck darzuſtelen. Mir if dieſes M&moire um des⸗ 
halb fehr delehrend geweſen, meil ich den darin vorge 
geichneten Bang der Unterbandlungen mit der Sprache 
babe vergleiben fännen, die damals wirflid vom 
franzöffden Hofe gegen den preußiſchen geführt wurde. 
Ich bin dadurch überzeugte worden, bad Vergennes 
feinen Plan richtig durhgefuͤhrt hat. 
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mir Defterreich nicht länger beftehen duͤrfe, wenn fie, 
ſtatt den einzigen Vortheil zu gewähren, ben fie bis⸗ 
ber gehabt, nämlich die Ruhe auf dem feften Lanbe 
zu fichern, vielmehr gemisbraudht werben ſoilte, um 
Frankreich bey Unternehmungen gegen biefe Ruhe uns 
thärig. zu machen. In diefem Falle, fagte Vergen⸗ 
ned, bleibe durchaus Fein anderes Mittel übrig, als 
auf den alten Weg der Politik des franzöfifchen Hofes 
zuruͤckzukehren und mit dem König von Preußen, ber 
ein gleiches Intereſſe habe, vereint ben ebhrgelzigen 
Entwürfen der beiden Kaiferhöfe entgegen zu treten. 
Pur eine folhe Verbindung, hofte Wergenneg, 
twerbe vielleicht dem Kaifer Sofeph II, bey dem 
keine Vorftellungen etwas ausrichteten, eine heilfame 
Furcht einflößen koͤnnen. | 


Doch wollte der weiſe Staatsmann eine gänzs 
liche Veränderung des politifchen Syſtems durchaus 
nicht auf eine plözliche und gemaltfame Weife hetvors 
gebracht wiſſen. Diefe follte vielmehr, nur wenn 
fie unumgänglich nöthig wäre, aus den Verhältniffen 
ſich entwickeln. Zuvoͤrderſt wollte er noch Alles ans 
wenden, um Kuifer Sofeph II zu einem Benehmen zu 
bewegen, bey dem die Allianz mit Frankreich beftehen 
koͤnnte; wenn aber deren Bruch unvermeidlich würde, 
fo fullte er des Kaifers eigenes Werk und bie Folge 

| feis 
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feiner entſchiedenen Weigerung ſeyn, Monregeln 
beizutreten, welche bem Vortheil feines eigenen 
Staats gemäß wären. Ehe es bis zu diefem Bruch 
kaͤme, folte noch Alles verfucht werben, um ſchon 
durch befien Drohung den oͤſterreichiſchen Monarchen 
zerickzubringen. Auch dem Könige von Preußen 
follte keinesweges verheelt werben, daß Frankreich 
az beöhalb ben lange beftandenen Bund: mit Defters 
reich verlaffen wolle, weil die von lezterm angenoms 
mene falſche Politik es durchaus nothwendig made, 
Vergennes hielt beſonders nöthig, alle Schritte bee 
Annäherung zu Preußen fo abzumeffen, dag Friedrich 
«uf dieſelben keine zu weit gehende. Gorberungen grüns 
den koͤnne. Die Stufenfolge, in welcher ber frans 
ifhe Staatsminifter zu dieſem Zwecke die Unters 
handlungen, fowohl mit dem Berliner, als dem 
Wiener Hofe zu betreiben ſich vorſezte, iſt wirklich 
fehe merkwürdig. Zuvoͤrderſt wollte er durch eine 
ıffene Mittheilung feiner Anſichten das Vertrauen 
bes preußtfchen Monarchen ganz gewinnen, bann mit 
Im gemeinfam dem oͤſterreichiſchen Kaifer antragen, 
ich mit beiden Höfen zu verbinden, um Katharing II 
a bewegen, bie Tuͤrken nicht anzugreifen, auch bie 
Rrimm und Kuban zu räumen, und die Tataren bie 
llige Unabhängigkeit wirklich genießen zu laſſen, 
welche bie ruſſiſche Monarchin ſelbſt im Frieben von 
©. Dopws Dento. 238, € 1774 
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1774 für fie verlangt und ihnen feierlichſt garankirk; 
and, im Yeztern Vergleiche von 1779 noch beſtaͤtiget 
hatte. Waͤre tiefes zu bewirken aber ganz ummöge 
N, und wollte die Pforte es zugeben, daß Ruf 
Iand die Krimm und Kudan feiner Herrfchaft unters 
werfe; fo Tönnte man, meinte Wergennes, dieſes 
gefchehen laſſen, doch unter der ausdruͤcklichen Be⸗ 
dingung, daß der alsdann bleibende Beſitzſtand des 
tuͤrkiſchen Reichs gegen alle weitere Anfechtungen ge⸗ 
ſichert und daruͤber von Frankreich, Oeſterreich und 
Preußen die Garantie uͤbernommen wuͤrde, auch ſollte 
Rußland fi gegen. dieſe Maͤchte noch verbindlich 
machen, auf dem ſchwarzen und aſowſchen Meer nie 
Kriegsſchiffe halten zu wollen. Beſtaͤnde aber tn 
folhem Falle Kaifer Joſeph II daranf, daß aud 
ihm, zum Gegengewicht gegen Rußland, eine ober 
zwey tuͤrkiſche Provinzen zugetheilt würden, fo vers 
diente es, nad) Vergennes Urtheil, eine fehr reife ı 
Meberlegung, ob Frankreich und Preußen ſich biefem : 
Vorhaben mit Gewalt wiberfeßen, ober einen Krieg ı 
dadurch vermeiden ſoilten, daß fie den Sfterreichifchen ; 
Zuwachs zugäben, unter ber Bedingung, daß and : 
. ihnen erlaubt wirbe, ſich nach gleichem Verhaͤltniß, 
jeber Staat in feiner Nähe, zu vergrößern, nämlich . 
Frankreich durd einen Theil der öfterreichifchen Nies ı 
berlanbe, Preußen durch ein Städt: von Pol. . 


. Ohne. 
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noch zu entſcheiden, welcher von dieſen beiden 
wegen der zutraͤglichſte ſeyn dürfte, ſchien der 
sfifhe Staatöminifter geneigt, der "friedlichen: 
peößerung, wozu die Theilung Polens bas Weis 
gegeben hätte, einem Kriege vorsuziehen, ber. 
e Koften machen, und deffen Erfolg eben fo uns 
B, ale feine Dauer feyn würde, Auch der König 
Preußen, glaubte-er vorauszufehen, werde, bey 
m Alter, für biefen Ausweg ſich erklären. 
zennes beforgte fogar, daß Friedrich, an die 
ſche Theilung fich erinnernd, fühlen möchte, ex 
e auch ſchon allein durch feinen Beitritt zu. ben 
n Kaiferhöfen fi eine Vergrößerung verfchafs 
inbeß hofte ber franzöfifhe Staatsminiſier, 
Rönig werde einen mit Frankreichs Zuflimmung 
ftenen Zuwachs vorziehen, und beſonders durch 
Srreihung feines Hauptzwecks, bie Allianz zwi⸗ 
Frankreich und Defterreih zu trennen, gewon⸗ 
werben. Doc beſchraͤnkte er mit großem Be⸗ 
t, und fehr beftimmt eine folche gemeinfame Vers 
erung nur auf ben Fall, wenn Rußland mir dem 
erb der Krimm und Kuban, SDefterreich mit 
n mäßigen Aequivalent ſich begnügten, und 
}, wenn fie dieſes erhalten, allen. weitern Ab⸗ 
en gegen das tuͤrkiſche Reich feterlichft, und unter 
Sarantie von Frankreich) und Preußen für immer 
C 3 ents 
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entfagten. Sollten fie aber zu einem ſolchen Einvers 
ſtaͤndniß nicht zu bringen feyn und durchaus ben gaͤm⸗ 
fichen Untergang des türkifchen Reiche bezielen: baun, | 
- erklärte Bergennes, fen ſchlechterdings Feine noch weis | 
tere Nachgiebigkeit möglich und irgend ein Vergleich 
gar nicht denkbar. Auch die Abtretung der geſamm⸗ 
- ten oͤſterreichiſchen Niederlande, wenn Joſeph II bies 
felbe anbieten follte, Tönnte die Verminderung ber 
selativen Macht Frankreichs und bie wahrſcheiulich 
bevorſtehende gänzlidhe Vernichtung feines reichen: le⸗ 
vantiſchen Handels nicht aufwiegen; aud für Preu⸗ 
Ben ſey in ſolchem Falle gar Feine Audgleichung moͤg⸗ 
lich. Dann bleibe durchaus Fein andrer Eutſchluß 
übrig, als mit vereinten Waffen, unter Anftrengung 
aller Kräfte, fich ber Vergrößerung ber beiden Kals 
ferhöfe zn wiberfegen. - Saft wider Willen und mis 
Zittern ſprach ber franzöfifhe Staatöminifter biefe - 
Sothmendigkeit aus. So fehr fühlte er, wie hart 
ein. neuer unabfehbarer Krieg feinem Staat, bey deſ⸗ 
fen. gänzlich erſchoͤpften Finanzen, fallen werde, und ; 
fo ungern gieng ex, fo wie fein frledliebender Monarch, 
an eine gänzlihe Umwandlung des bisher befolgten | 
politifhen Syſtems, fo fehs auch beide befien Mäns 
gel erkannten. — 
| | 


Wirk⸗ 





Pi . 
“ - s „. 
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Nil 296 -fenngbfäfien Hofeo mit dem yrrnßifihen Dre 
Pie: Subbcherft wollte man mit Ihm vereint fü 
Matltyen; den öfereehihtfiien Kalfer dom des Werbiüs 
Mngpnit Diußleub abgujichen, uud erft dann, weil 
Unp burdund für ansich eranni märte, sep I | 
nF DRießland-seigleii eine ernſtere Sprache führen. - 
Deſes Vegtere Biel und Vergennes weitere Abſicht 
bg der zu tueffenben Verbiudung wurben aber. noch 
— —— wurden in.fo iibelben 
——— mußte, als ſich wirklich Übers 
jagen Tounte, es fen Frankreichs wahrer Ernſt, 
WWF äußerften' Falle ſich von Oeſterreich gu kreiinen 
ſelbſt durch Krieg ben Entndefe ver Ratfhfe 
Ri ge widerfegen. | 


- Deb, fo weile, fo ingemefin ben gebletes 

Men Umſtaͤnden und verwickelten MWerhältuigfen 

uinmer die bedaͤchtige Vorficht war, nit ber 

Bergennes verfuhr; fo war es doch gerabe dieſe 
Borficht, welche feinen Entwurf vereitelte, indem 

je von Anfang an das Vertranen nicht aufkommen 
leß, welches doch mumgaͤngliche MWebingung eines 
nen gelten Beantaeih ven Sranfen gu wrkhlee 
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‚ben Wunbes war. Friedrich fah gewiß ſehr gern 
bie von ihm laͤngſt gewünfchte Annäherung . bed 
Bundesgenofſen, den er fuͤr den natuͤrlichen ſeines 
Staats hielt; er war uͤberzeugt, daß nur durch 
bie Verbindung mit demſelben ſich ein dauerhaftes 
gutes politifches Syſiem gründen laffe, unb er war 
bereit, fobald dieſes wirklih zu Stande Fommer 
Eönne, bemfelben feine Allianz mit Nußland, derer 
ſchwachen Innern Beftand er fehr wohl einfahe, auf 
guopfern. Aber von ber andern Seite erkannte a 
auch vollfommen, mit welcher äußerften Vorſicht ei 
biefer Annäherung entgegen kommen mäffe, um nid 
aus einer zwar fehr unſichern, aber doch erträgliche 
Lage, in ber er ſich befand, in eine fehr uͤble ver: 
ſezt zu werben. Gerade weil er das Intereſſe felnel 
Staats nach allen Verhältniffen eben fo tief und richtk 
durchblickte, wie Vergennes das Intereſſe des fran: 
söfifhen, gerade deshalb mußten feine Zwecke vor 
beuen biefed Staatsminiſters verfchieben ſeyn, unl 
bey dem beften Willen ſich zu nähern Famen beid 
Mächte nicht zufammen. Der franzöfifche Hof fal 
die Vereitelung ber Vergrößerungs Entwürfe bei 
‚beiden Kaiferhöfe ald den Hauptzweck an, ben 
er jede andere Betrachtung unterorbnete. Diefen 
Hauptzwecke, aber auch nur ihm, mollte er in 
aͤußerſten Nothfall, aber auch nur, in dieſem 
| bi 
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die Verbindung mit Defterreih aufopfern, zubörs 
derft aber wollte er nur bie Drohung, daß er zum 
Bruch diefer Verbindung, und zu einer neuen mit 
Preußen entfchloffen ſey, gebrauhen, um Kaifer 
Sofeph auf einen beffern Weg zurück zu bringen, 
und dann die Allianz mit biefem Monarchen beibes 
halten. Ganz anders waren bie Gedanken Fries 
drichs. Auch er fühlte die wichtigen und höchft nach⸗ 
theiligen. Folgen bed Uebergewihtd von Rußland 
und Defterreih, menn ihre Entwürfe gegen bie 
Pforte gelingen folltn. Aber ihm ſchien biefes 
Gelingen noch keinesweges fo nahe, und fo wahrs 
ſcheinlich zu ſeyn, ald man es in Verſailles bes 
forgte. Theils verließ der König fi auf den Muth 
and bie Kraft, die fich bey jebem Volke finden, das 
zur Verzweiflung gebracht für Behauptung bed eiges 
nen Bodens kaͤmpft, theils kannte er die Ungeſchick⸗ 
lichkeit der ruffifchen obern und untern Vefehlsha⸗ 
ber, wovon fie noch im leztern Kriege Beweiſe ges 
nug gegeben hatten. Noch mehr aber zechnete er 
darauf, daß bie gegenfeltige Eiferſucht ber beiden 
vereinten Mächte ihren Fortſchritten Hinberniffe in 
den Weg legen, daß felbft ihre Stege diefe Eifer, 
ſucht noch vermehren und fie immer weiter von eins 
ander trennen wuͤrden. Da Katharina’s hoher 


Ehrgeiz und Joſephs unruhige Vergrößerungs » Ves 
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gierbe einmal Wefchäftigung haben mußten, fo war | 
es Sriebrich wirklich ganz recht, daß fie biefelbe fern 
von feinen Graͤnzen im Dften füchten, wo ihre Yns 
firengungen bie Kräfte aufreiben und einiges Gelin⸗ 
gen ihrer Entwürfe entweder fie gänzlich entzweien, 
ober doch neue Berhältniffe unter ihnen hervorbrin⸗ 
gen mußten, nad welchen Rußland die Allianz mit 
Preußen ſuchen, Defterreich aber daffelbe mir Scho⸗ 
nung behandeln würde. Go fahe Friedrich gerade 
in ben Priegerifchen Entwürfen Katharina's und Jos 
ſephs eine Hofnung, feinen Staaten dauerhaften 
Frieden zu fihern. Mad biefer Anfiht ber Dinge 
war ihm, bey der angetragenen Annäherung bes 
franzöfifhen Hofes, bey weitem das Midhtigfte, 
dag ber Bund zwifchen Defterreih und Frankreich 
‚aufgelöfet werde. Nur wenn er darüber, baß dies 
ſes gefchehen werde, völlige Gewißheit erhalten, 
war er bereit, ſich mit Frankreich zu verbinden, 
aber keinesweges wollte er nur den Schein biefer 
Berbindung als eine Demonftration gebraucht wifs 
fen, um Oeſterreich von Rußland abzuziehen, nnd 
fe mehr er bemerkte, daß nur dieſes des franzoͤ⸗ 
fiſchen Hofes Hauptabficht fey, und diefer mit 
Aengftlichleit ſich bemuͤhe, den Außerften Nothfall, 
in welhem er zur Auflöfung feines Bundes mit 
Deſterreich entfhlofen war, zu entfernen, um fo 
Des 
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weniger Eonnte er ihm entgegen kommen. Friedrich 
fahe voraus, daß ber Wiener Hof von feinen Vers 
bindungen mit dem ruffifchen nicht ablaffen, und 
gewiß nte gegen denfelben fi fo, mie Vergennes es 
wollte, erflären werbe. Er wollte alfo auch Feine 
Schritte zu diefem Zweck thun, bie vergeblich feyn 
mußten und für ihn felbft hoͤchſt gefährlicd, werben - 
fonnten. Denn ed war. nicht zu bezweifeln, daß ber 
Wiener Hof ben rufjifchen von foldyen Schritten fofort 
nnterrichten und baburdy das Mistrauen der Kaiſerin 
gegen Preußen, das bereitd angefacht war, nod 
mehr begründen werde. Friedrich wäre hierdurch 
in Gefahr gekommen, feine Verbindung mit Ruß⸗ 
land zu verlieren, ohne bagegen eine fefte mit 
Sranfreih zu knuͤpfen, und es hätte dann allein 
von lesteree Macht abgehangen, menn und wie feft 
eine ſolche gefnüpft werben follte; feine Lage wäre 
alsdann ganz abhängig ven der Politik eines frems 
den Staats geworden. Dieſes wollte Friedrich 
durchaus nicht, fonbern feine Schritte nur nad) dem 
abmeſſen, was bie Politik des eigenen Staats ers 
foderte. Mit größter Vorſicht, faft mit Aengfts 
lichkeit vermied biefer König daher Alles, was fein 
noch beſtehendes freundſchaftliches Verhaͤltniß mit 
Katharina ſtoͤren, und dieſer Monarchin irgend den 
Gedanken beibringen konnte, er arbeite heimlich ih⸗ 
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1774 für fie verlangt und ihnen feierlichſt garantirt, 
and im Ieztern Vergleiche von 1779 noch beſtaͤtiget 
hatte. Wäre dieſes zu bewirken aber ganz ummöge 
lich, und wollte die Pforte es zugeben, dag Ruß⸗ 
land die Krimm und Kudan feiner Herrſchaft unters 
werfe; fo koͤnnte man, meinte Vergennes, dieſes 
geſchehen laſſen, doch unter der ausbrüdlichen Be⸗ 
dingung, daß der alsdann bleibende Beſitzſtand des 
tuͤrkiſchen Reichs gegen alle weitere Anfechtiingen ges 
fichert und darüber von Franfreih, Oeſterreich und 
Preußen die Garantie übernommen würbe, auch follte 
Rußland fi) gegen. biefe Mächte noch verbindlich 
machen, auf dem ſchwarzen und afowfchen Meer nie 
Kriegsſchiffe halten zu wollen. Beſtaͤnde aber in 
folchem Falle Kaifer Rofeph II darauf, daß and 
ihm, zum Gegengewicht gegen Rußland, eine ober 
zwey türkifche Provinzen zugetheilt wuͤrden, fo vers 
diente ed, nach Vergenned Urtheil, eine ſehr reife 
Meberlegung, ob Frankreich und Preußen ſich dieſem 
Vorhaben mit Gewalt widerfegen, ober einen Krieg 
dadurch vermeiden follten, daß fie den Öfterreichifchen 
Zuwachs zugäben,. unter ber Bedingung, daß and 
ihnen erlaubt würbe, ſich nad, gleihem Verhaͤltniß, 
jeder Staat in feiner Nähe, zu vergrößern, nämlich 
Frankreich durch einen Theil ber öfterreichifchen Nies 
derlande, Preugen durch ein Stuͤck von Polen. 
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‚ Dime noch gu entſcheiden, welcher von biefen beiben 
fangöfifge Staatsminiſter geuelgt, der friedltchen· 


Vergrößerung, wozu bie Theilung Polens das Bela. 
fiel‘ gegeben haͤtte / einem Siege orguslegen, dee 


— een ben 


I] geoße Koften machen / und deſſen Erfolg: eben ſo vw 


gewiß, als feine Dauer ſeyn wärde Auch — 
von Preußen, glaubte er voranszuſehen, werde, bey 


feinem Alter, für Biefen; Ausweg ſich erfiücm: 


Wergeinied: Soforgte ſogar/ daß Friebrich, an Mei 
willig Thellang fich erinnernd, fühlen: möchte, er 
Besen und: fihen allein derch feinen Beitritt gu. ben 
Mitar llitfichifen fi eine Vergrößerung verſchaf⸗ 
me: yofte: dee: franpöfifge Staatsminiſter, 
de Moeiz monde einen mit Fraukreichs Buflinnnang 
halten uccaca vorziehen, and beſonders durch 
Ye Exrrelchang feines Hauptzwecks, bie Alliamz zwi⸗ 
ſea Fearkreich uud Oeſterreich zu trennen, gewon⸗ 
wie werden. ¶ Dech befihränkte ex mit grafem Bes 
Bei, “aut (che beſtimmt eine foldje gemeinfame Were 
ltemungmue auf den Ball, wenn Rußland mit dem 
runs der Rehm mb Kuban, ODeſterreich mit 
aiwesie: mäfigtn - Kequivalent. ſich begtögten, . nud 


Daun, wenn fie biefes erhalten, allen. weitern Abe 9 


ſaten gegen dad turkiſche Reich felerlichſt , und unter 
d Gunst von Brunch u Poren fi kan 
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entfagten. Sollten fie aber zu einem ſolchen Einver⸗ 
ſtaͤndniß nicht zu bringen feyn und durchaus ben gängs 
lichen Untergang des tuͤrkiſchen Reichs bezielen: bauz, 
erklaͤrte Vergennes, fen fchlechterbings Feine noch weis 
tere Nachgiebigkeit moͤglich und irgend ein Vergleich 
gar nicht denkbar. Auch die Abtretung ber gefamms 
- sen öfterreichtfchen Niederlande, wenn Joſeph LI bies 
felbe anbieten follte, koͤnnte bie Verminderung ber 
relativen Macht Frankreichs und die wahrfcheinlih 
bevorftehenbe gänzliche Vernichtung feines reichen le⸗ 
vantiſchen Handels nicht aufwiegen; auch für Preus 
Gen fey in ſolchem Falle gar Feine Ausgleichung moͤg⸗ 
lich. Dann bleibe durchaus Fein andrer Eutſchluß 
übrig, ald mit vereinten Waffen, unter Anftzengung 
aller Kräfte, fich der Wergrößerung ber beiden Kals 
ferhöfe zu wiberfegen. - Faſt wider Willen und mis 
Zittern ſprach der franzöfifge Staatsminiſter biefe 
Nothwendigkeit aus. Go fehr fühlte er, wie hart 
ein. neuer unabfehbarer Krieg feinem Staat, bey deſ⸗ 
fen. gaͤnzlich erfhöpften Finanzen, fallen werbe, und 
fo ungern gieng ex, fo wie fein friebliebender Monarch, 
an eine gänzlihe Umwandlung des bisher befolgten 
politifhen Syſtems, fo ſehr auch beide befien Maͤn⸗ 
gel erkannten. — 





Eutninif za gelectſ » BRRcEm Kaiferreih, ae 
0; ER wurde u ta biefeme take mb: wit 
Uhl ook derechatten Stufenfolge die Unterhande 
a een Dat an ven 
YPeiseh, : Buübrberft wollte man mit Ihm vereint ſich 
Sianltyan; den öferretitfäien Kalfer don der Berbtir 
VangPadt DRußland abquzichen, und erfl.bann, - wein 
fen bergen für unmöglich erkannt waͤrde, gegen ihn 





al Bkieihad juigieid, eine erufere Sprache führen. - 
Neſes Taptere. Biel: und Vergennes weitere Abſicht 


Big der gu wweffenden Verbindung wurden aber. noch 
Wiotfufläne Ogegegalten, wurden in ſo gibelben 
N: deakle Worte gehuͤllt, daß man in Berlia 
RR miehr errathen mußte, als ſich wirklich Übers 
jäyen Tounte, es fen Frankreichs wahrer Ernſt, 
Wfrängerfien' Bulle ſich von Deſterreich zu kreilnen 
nn WER Euch Brig don Gntehein bi Beifrähe 
BG: gu wiberfegen. 


Deoch, fo weiſe, ſo —* ben’ gebiere 
ſchen LUmftänben und verwickelten Werhäftuiffen 
wi fininer bie bebkdhtige Vorſicht wer; ut ber 
Mergenned verfuhr; ſo war es doch Gerade biefe 
Borſicht, welche feinen Entwurf vereltelte, indem 
Fe don Aufang an das Vertrauen nicht aufkommen 
Heß, welches doch mimgaͤngliche Bebingung eines 
neuen zwiſchen Fraukreich - Prenßen zu | 
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ben Bundes war. Friedrich ſah gewiß ſehr gern 
bie don ihm Yängft gewuͤnſchte Annäherung des 
Wunbesgenoffen ‚ den er für ben natürlichen feines 
Staats hielt; er mar überzeugt, baß nur durch 
bie Verbindung mit demſelben ſich ein dauerhaftes 
gutes politifches Syſtem gründen laffe, unb er war 
bereit, fobald dieſes wirklih zu Stande. Fommen 
koͤnne, demſelben feine Allianz mit Mußland, Deren 
ſchwachen innern Beftand er fehr wohl einfahe, aufs 
guopfern. Uber von ber andern Geite erkannte er 
auch vollkommen, mit welcher äußerften Vorſicht er 
biefer Annäherung entgegen kommen muͤſſe, um nicht 
aus einer zwar fehr unfichern ,. aber doch erträglichen 
Lage, in ber er fih befand, in eine fehr Üble vers 
fest zu werben. Gerade weil er das Intereſſe feines 
Staats nad allen Verhältniffen eben fo tief und richtig. 
burchblichte, wie Vergennes das Intereſſe bes fraus 
zöfifchen, gerade deshalb mußten feine Zwecke von 
denen biefed Staatsminiſters verfchieden fepn, und 
‚bey dem beften Willen fih zu nähern Famen beide 
Mächte nicht zufammen. Der franzöfifche Hof ſah 
die Vereitelung ber Vergrößerungs s Entwürfe. ber 
‚beiden Kaiferhöfe als den Hauptzwed an, bem 
er jede andere Betrachtung unterorbnete. Dieſem 
Hauptzwecke, aber auch nur ihm, mollte er im 
aͤußerſten Nothfall, aber auch nur, in dieſem, 
" | bie 
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bie Verbindung mit Defterreih aufopfern, zuvoͤr⸗ 
derft aber wollte er nur die Drohung, daß er zuin 
Bruch biefer Verbindung, und zu einer neuen mit 
Preußen entfchlofien fey, gebrauchen, um Kaiſer 
Sofeph auf einen beffern Weg zurück zu bringen, 
and bann die Allianz mit biefem Monarchen beibes 
halten, Ganz anders waren bie Gedanken Fries 
brihs. Auch er fühlte die wichtigen und höchft nach⸗ 
theiligen. Folgen bed Uebergewichts von Rußland 
und Defterreih, wenn ihre Entwürfe gegen bie 
Pforte gelingen follten. Uber ihm fchien dieſes 
Gelingen noch keinesweges fo nahe, und fo wahrs 
ſcheinlich zu ſeyn, ald man ed in Verfailles bes 
forgte. Theils verließ der König fi auf den Muth 
und bie Kraft, die fich bey jedem Volke finden, daB 
zur Verzweiflung gebracht für Behauptung bes eiges 
nen Bodens kämpft, theild kannte er die Ungeſchick⸗ 
lichkeit der ruffifhen obern und untern Vefehlsha⸗ 
ber, wovon fie noch im leztern Kriege Beweiſe ges 
nug gegeben hatten. Noch mehr aber zechnete er 
baranf, daß die gegenfeltige Ciferfucht der beiden 
bereinten Mächte ihren Fortſchritten Hinderniſſe in 
ben Weg legen, daß ſelbſt ihre Siege biefe Eifer, 
ſucht noch vermehren und fie immer weiter von eins 
ander trennen würden. De Katharina’s hoher 
Ehrgeiz und Joſephs unruhige Vergrößerungd s Bes 
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gierbe einmal Wefhäftigung haben mußten, fo war 
es Friedrich wirklich ganz recht, daß fie dieſelbe fern 
don feinen Graͤnzen im Oſten ſuchten, wo ihre Ans 
firengungen bie Kräfte aufreiben und einiges Gellis 
gen ihrer Entwürfe entweber fie gänzlich entzweien, 
oder doch neue Verhältniffe unter ihnen hervorbrin⸗ 
gen mußten, nad melden Rußland die Allianz mit 
Preußen fuhen, Defterreich aber daffelbe mir Schos 
sung behandeln würde. Go fahe Friebrich gerade 
in den Eriegerifchen Entwürfen Katharina's unb Jo⸗ 
ſephs eine Hofnung, feinen Staaten bauerhaften 
Trieben zu fihern. Nach biefer Anfiht ber Dinge 
war ihm, ‚bey der angetragenen Annäherung bes 
franzöfifhen Hofes, bey weiten das Wichtigſte, 
daß der Bund zwiſchen Defterreih und Frankreich 
aufgelöfet werde. Mur wenn er darüber, baß dies 
ſes gefchehen werde, völlige Gewißhelt erhalten, 
war er bereit, ſich mit Frankreich zu verbinden, 
aber keinesweges wollte er nur den Schein biefer 
Verbindung als eine Demonftration gebraucht wiſ⸗ 
fen, um Defterreih von Rußland abzuziehen, nnd 
fe mehr er bemerkte, baß nur dieſes bed franzds 
fifhen Hofes Hauptabficht fen, und diefer mit 
Aengſtlichkeit ſich bemühe, ben aͤußerſten Nothfall, 
in welchem er zur Aufloͤſung ſeines Bundes mit 
Deſterreich entſchloſſen war, zu entfernen, um ſo 
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weniger Eonnte er ihm entgegen kommen. Friedrich 
fahe voraus, daß ber Wiener Hof von feinen Vers 
bindungen mit bem ruffifhen nicht ablaſſen, und 
gewiß nie gegen benfelben fid) fo, mie Vergennes es 
wollte, erflären werde. Er wollte alfo auch Feine 
Schritte zu dieſem Zwed thun, bie vergeblich feyn 
mußten und für ihn felbft hoͤchſt gefährlich werben - 
fonnten. Denn ed war. nicht zu bezweifeln, daß ber 
Wiener Hof den rufjifchen von ſolchen Schritten fofort 
nuterrichten und dadurch das Mistrauen ber Raiferin 
gegen Preußen, das bereitd angefadht war, noch 
mehr begründen werde. Friedrich wäre hierdurch 
in Gefahr gekommen, feine Verbindung mit Ruß⸗ 
Ianb gu verlieren, ohne bagegen eine fefte mit 
Frankreich zu Enupfen, und es hätte dann allein 
von lezterer Macht abgehangen, menn und wie feft 
eine ſolche geknuͤpft werben follte; feine Lage wäre 
alsdann ganz abhängig von ber Politik eines frems 
den Staats geworden. Dieſes wollte Friedrich 
durchaus nicht, fondern feine Schritte nur nad dem 
abmeſſen, was bie Politik des eigenen Staats ers 
foderte. Mit größter Vorfiht, faft mit Aengſt⸗ 
lichkeit vermied diefer König daher Alles, was fein 
noch beſtehendes freundſchaftliches Verhältnig mit 
Katharina ſtoͤren, und diefer Monarchin irgend den 
Gedanken beibringen Eonnte, er arbeite heimlich ih⸗ 
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wen Abfichten entgegen. Wie fehr ihm daran ges 
legen war, ſolche Gedanken bey feiner Vundsgenoſ⸗ 
fin nicht aufkommen zu laflen, beweifet folgender 
Vorgang. Seit dem leztern Frieden zwifchen Ruß⸗ 
land und bet Pforte unterhielt Friedrich gar Feine 
vertraute Verbindung mit lezterer. Nur in ber 
Abſicht, um von dem, was vorging, unterrichtet 
zu werden, hatte er einen Geſchaͤftstraͤger, Nas 
mens Gaffron, zu Conſtantinopel. Schon ber 
bemfelben beigelegte geringere diplomatiſche Charak⸗ 
ter follte bewähren, daß er durchaus keinen bebeus 
tenden Einfluß in die Entfchlüffe des Divans beziele. 
Dennoch wurde Gaffron in Petersburg angeklagt, 
er arbeite ingeheim eifrig gegen Rußlands Intereſſe 
und beſonders gegen die Abtretung der Krimm. 
Allerdings hatte Friedrich ſeinem Geſchaͤftstraͤger 
befohlen, bey ſchicklicher Gelegenheit die tuͤrki⸗ 
ſchen Miniſter in ihrem Widerwillen gegen dieſe Ab⸗ 
tretung zu beſtaͤrken, und dasjenige, was vom 
franzoͤſiſchen Vothſchafter, oder andern fremden 
Maͤchten, dagegen vorgeſtellt wuͤrde, auch ſeiner 
Seits zu unterflüßen, doch immer auf ſolche Art, 
baß dem Könige deshalb nie irgend ein Vorwurf ges 
macht werben Fönnte. Der Auftrag war Außerfi 
ſchwierig, vorzüglid) ‘an einem Hofe, mit befien 
Etaatödienern biplomatifche Agenten gewöhnlich nur 
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————⏑ 7— —— 
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 -menheit"erlerat, um in derſelben lten 38 
‚Shuaen, ſo gewinnt er aud eine bee grö — 
u ein feinem Hofe ſehr mögliches Vertrauen, wie . 
" Diefes wit Gaffron’s Narpfolger und nachderigen Einige. 
: yreaß, Geſandten, Hera van Dies, wirtlich der Gau 
wu - 
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von dem Könige felbft entworfene Punkte gu vernchs 
men. Sowohl aus ben Schriften, als aus bem 
Verhoͤr, ergab, ſich wicht ber minbefte Verdacht, 
dag Gaffron aus Vorſatz ober aus Umborfichtigkelt 
gegen Rußlands Abfichten gearbeitet habe. Der 
König wurde dadurch beruhiget und legte der ruſ⸗ 
fifhen Katferin die erhaltenen Beweiſe von der Uns 
ſchuld feines Geſchaͤftstraͤgers vor, verurtheilte bies 
fen aber dennoch, um feiner Bundsgenoſſin völlig 
Genuͤge zu thun, zum Beftungds Arreft auf unbe⸗ 
flimmte Zei. Etwa ein Jahr nachher warb er 
jebocy wieder in Freiheit gefegt und mit einer Eleinen 
Penfion aus dem Dienft entlaffen., Es war übris 
gend die ber Kaiferin zugekommene Nachricht nicht 
ungegründet gewefen. Gaffron hatte nämlih, um 
bie geheimen Vefehle des Königs zu vollziehen, ein 
an bie tuͤrkiſchen Minifter gerichteted Memoire ents 
worfen, worin bie Abtretung ber Krimm aus allen 
bagegen fprechendben Gründen abgerathen warb. 
Diefes war unftreitig unvorfichtig und ben Befehlen 
des Könige zuwider, indeß hatte er Yon biefem 
Memoire feine Abfchrift behalten, weshalb fi 
auch in feinen Papieren Feine Spur davon fanb, 
ſondern er hatte baffelbe feinem Dolmetſcher geges 
ben, um es zu hberfeßen und bem türkifchen Mi⸗ 
sifterium zu überreichen. Aber biefer Dolmetfcher, 
anuſtatt 
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anftatt ben Auftrag zu vollziehen, überlieferte das 
Memoire bem ruffifhen Bothſchafter, von bem er 
elauft wor; ein Umftand, ben man erfl fpäter 
unb richt che bey Friedrichs Leben erfahren hat. 


Da behy den fo ganz verfchlebenen Anfichten und 
Sweden der franzöfifche und preußifche Hof ſich zu 
einem feften Plan nicht vereinen Fonnten, fo blich 
es unter ihnen bey vertraulichen Mittheilungen über 
dasſs, was jeber von ben Abfichten ber Katferhöfe 
fuhr, . und bey gegenfeitig bezeugten guten Wuͤn⸗ 
fhen, baß fie vereitelt werben koͤnnten. Der frans 
söfifche Hof arbätete Ingeheim den Forderangen 
Rußland In Eonflantinopel, und vorzüglidh der 
Vereinigung beider Raiferhöfe in Wien eifrigft ent⸗ 
gegen. Friedrich ermunterte hierzu und unterhielt 
gern bie Hofnung einer feften Verbindung mit Frank⸗ 
zeih, fobald feine NWedenklichfeiten gehoben feyn 
würben. Aber weiter ift ed, fo lange er lebte, tm 
dieſer Sache nicht gekommen. 


Während dieſes gwifchen Frankreich und Preu⸗ 

Sen vorging, waren ber Wiener und Peteröburger 
Hof nicht minder gefhäftig, ſich der Ausführung 
ihrer großen Entwärfe gu nähern, und beöhalb eis 
nen feſten Verein unter fi zu Stande zu bringen. 
Aber 
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Aber auch fie fanden hiebey nicht minder Schwierige 
Zeiten, als jene beiden Mächte, um fih zur Ver⸗ 
eitelung eben biefer Entwürfe zu vereinen. Sie 
fanden biefe Schwierigkeiten gerade aus vemſelben 
Grunde, weil die Abſichten an jeber Seite vers 
ſchieden waren. Was ber eine Hof als Zwed 
betrachtete, war bem andern nur Mittel. Ruß⸗ 
and wollte ernftlich gänzliche Wernichtung der tuͤr⸗ 
fifhen Macht und ihre Wertreibung aus Europa. 
Es wollte Defterreich Dabey zuziehen, um nicht burdy 
baffelbe gehindert zu werben. Aber ed wollte auch, 
wo irgend möglich, feine Verbindung mit Preußen 
beibehalten; ber Wiener Hof aber bezielte vorzuͤg⸗ 
lich die Auflöfung biefer Verbindung und die Erreis 
hung von Vergrößerung an andern Seiten, zw 
welcher Rußland mitwirken, wenigftens ihr nicht 
entgegenarbeiten follte. Um dieſer Zwecke willen 
ging Joſeph II in die Plane Katharinen’s mehr aus 
Gefälligkeit ein, als daß er fie zu feinen eigenen 
gemacht hätte. Die Vertreibung ber Türken aus 
Europa wurde in Wien für weit ſchwieriger gehals 
ten, als in Petersburg; Kauniß wuͤnſchte fie eis 
gentlich nicht. Vielleicht auch nicht Sofeph '®), ber 
| we⸗ 


38) Hr. v. Segur, franzöfliher Gothſchafter in Veters⸗ 
burg, verſichert, mehrmalen vom Kaiſer ſelbſt bie 
Ueuße⸗ 
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— durch jenen Miniſter von allen zu raſchen 
Da bie‘ ‘ Unterhaube: 





kistichen wuide;fo ward ber geheime Fortgang bed: 
Gefpkiri der Kemminif anderer Höfe zwar ziemllch 
aBgepen ,.. do war man von allen Seiten gu aufs: 
wnsöfeus: auf deuſelben am nice gewahr gu werben, 
wu Guy allen guten Wilien, ſich gu. verfkändigen,! 
Bam; bie dech Tihpe viele Muͤhe hatten, bber eiuen 
fin Plaun eins zu werden. Nicht wär: bie‘ ange⸗ 
Might Verſhiedeuhet der Zwecke bewirkte diefes, 
os Dam ao Kine ; daß, je näher bie‘ wirkliche: 
Bastligrung des dei Euabildung ſqᷣmeicheladen Ente! 
| wies heranricken ſhien, um ſo größer und leben⸗ 
Yigbe fich auch; bir Schwierigkeiten darſtellen muß⸗ 
dn,welche dieſer Ausführung entgegen ſtanden. 
So ſchwach und gerruͤttet man auch hunmer das ‘Ins? 
‚Orten der Peere, ſo unbeben⸗ 

—— tend 


Miaherung gebiet zu haben (armanid wärend Di « 

Aufenthalts zu Cherſon im I. 1787), „wie ex ſeht wohl: 

" „einfehe, daB Die ruſſtiche Herrſaft in "Eonkantinsgel‘ 

. für feinen Staat weit aachtheiliger fep, «lo Die tur⸗ 

kiiche.“ ©. Politigua de tous les Cabinete- A 

. P’Europe par Segur, , fesonde .ddit. Tom, IL 
‚»3. 
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tend man auch ihre Vertheidigungs⸗Mittel fi 
dachte, fo Eonnte man body, .bey näherer Erwaͤ⸗ 
gung, ſich nicht verheelen, daß ein ben Untergang 
bezielender Angrif oft ganz neue Kraft dem Auges 
griffenen zu geben pflege, daß jedes Volk auf feis 
nem eigenen Boden doppelt ſtark fey, daß die Os⸗ 
manen ben Ihrigen, welchen fie feit drey Jahrhun⸗ 
berten befaßen, mit Enthufiasmus dvertheibigen wuͤr⸗ 
den. Auf die Griechen durfte man jegt wenig reihe 
nen, ba dieſes an fich feige und unkriegeriſche Volk 
bie neuliche tranrige Erfahrung noch nicht vergeffen 
hatte, tie ed nämlich im leztern Kriege von Ruß 
laud duch große Verfprehungen zum Auffland ges 
reizt, aber noch während bed Krieges von ben ruß 
fifhen Befehlshabern mit Härte behandelt. und nach⸗ 
ber, bey dem Frieden, gänzlich verlaffen war. Im 
Divan waren bamals einige ber Meinung geweſen, 
man folle, zur Sicherheit des Reihe, die immer 
gur Empörung geneigten Griechen gaͤnzlich ausrot⸗ 
ten. Aber dieſes warb verworfen, und bie türkifche 
Megierung hatte, nad ber befiern Meinung eines 
ihrer größten Männer, Haſſan Paſcha, den mids 
leiteten Mnterthanen eine gang allgemeine Amneſtie 
bewilliget, und biefe treu beobachten laſſen; eine 
Maaßregel, welche die Griechen einer fo milden Res 
glerung eben fo ergeben, als abgeneigt gegen bie 

fremde 
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fremde machen mußte, deren Verleitung fo viel Uns 
glüc über fie gebracht hatte. - Auch beforgte mar 
in Wien, wo man bie ſchlechte Beſchaffenheit der 
ruffifchen Deere und bad Unvermögen der ruffifchen 
Finanzen fehr wohl kannte, daß Defterreich bey dem 
gemeinfäamen Unternehmen. bey weitem bie meiften 
Kräfte werde aufbieten müffen, daß es zugleich ben 
Angriffen anderer Mächte weit mehr ausgefezt fe, 
als das durch feine Entfernung geficherte Rußland, 
welches bei; allem dein Doch ben wichtigſten Theil der 

Beute veklangte. 


Do diefe aͤußern Schwierigkeiten waren nicht 
die einzigen, Wenn ed audy) ruöglich gemefen wäre, 
biefe zu überwinden, und bie Tuͤrken wirklich nad 
Afien zu verbrängen; fo wär die Frage, mie ihre 
europäifchen Lande unter Rußland und Oeſterreich 
vertheilt werben follten? fo Außerft fchwer zu bes 
antworten, baß, um ſich nicht zu früh zu entzweien, 
beide Xheile noch nicht einmal wagten, fie aufzus 
werfen, fondern vorzögen, fie einftweilen im Duns 
feln zu laffen, bis der gelungene Entwurf die wirk⸗ 
liche Theilung der gemachten Veute nothwendig hers 
‚beiführen werde. Indeß hatte diefe vorbehaltene 
Entfheitung bereitd auf ben Entwurf ber Krieges 
Dperationen Einfluß. Natürlich konnten dieſe nicht 

v. Dobms Denfe. 2%. D wohl 
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| 
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wohl mit ber nöthigen Beſtimmtheit verabrebet wers 
ben, da jebe Macht die mistrauifche Sorge hatte, 
daß fie durdy die Unternehmungen, welde fie auf 
fich nehme, weit. mehr für den Bundesgenoſſen, ald 
für fich felbft arbeiten werde. Katharina II fabe 
den ganzen Entwurf als ihre eigene Idee an, zu 
deren Ausführung fie den oͤſterreichiſchen Monarchen 
. gaehr zuließ, als daß fie feiner beburft hätte, deſ⸗ 
fen Unfprüche daher auch keinesweges nach beney 
abgemeffen werben Eonnten, welche fie felbft machte, 
Daß nebft der Krimm und ben biefe begränzenden 
Tataren auch alle türfifhe Prodinzen jenfeits ber 
Donau, daß befonders bie Hauptſtadt, und ſowohl 
daB fefte Land, als die Infeln von Griechenland ihr 
zufallen müßten, betrachtete Katharina als eine fi 
von felbft verfichende Sache, -ba fie grade auf den 
Beſitz diefer Lande den Namen bed griehifchen 
oder morgenländifhen Kaiſerreichs gründen 
wollte. Sie glaubte großmüthig zu handeln, wenn 
fie ihrem Bundesgenoſſen die Lande, welche fein 
Haus durch ben Belgrader Trieben verloren hatte, 
zugeftand. Die Moldau und Wallachey waren. in 
Katharina's und vorzüglih auch in Potemkin's 
Sinn diefem leztern als eine unabhängige, aber uns 
ter Rußlands Schuß ſtehende, Herrſchaft beftimmt. 
Von diefed gewaltigen Mannes Saunen war bie 
| ganze 
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ganze Ausfuͤhrung ſo abhaͤngig, daß Joſeph ſeinen 
lebhaften Wunſch, dieſe beiden ihm ſo gelegenen 
wichtigen Provinzen fuͤr ſich zu erwerben, nicht ein⸗ 
mal laut werben laſſen durfte. Beide Mächte ſuch⸗ 
ten durch gute Worte und Freundfhaite s Werfiches 
zungen eine der andern dad Mistrauen, das fie ges 
genfeitig empfanden, zu verbergen, eine der andern 
don dem wabhrfcheinlihen Gelingen ihres Entwurfs, 
und von dem guten Einverftändniß, mit bem fie bie 
zu machenden Eroberungen theilen würden, größere 
Hoöfnung zu geben, als jebe felbft hatte. 


Doc während es fo ſchwer wurde, daß bie 
beiden Kaiferhöfe einen feften, gemeinſamen Ent⸗ 
wurf zur Vernichtung des türfifchen Reiche mach⸗ 
ten, und nicht minder ſchwer, daß andere Mächte 
fi zur Vereitlung ſolchen Entwurfs feft dereinten, 
ſchritt Katharina II in ber wirklichen Ausführung 
für fi allein unaufhaltfam fort. Sie that diefeg, 
ohne noch den Krieg zu erneuern; ihr Benehmen 
bewies große Klugheit und verfchafte ihr fehr wich⸗ 
tige Vorthelle. Jeder Fortfchritt, den fie noch im 
Frieden machte, befoͤrderte den Erfolg bed Krieges, 
wenn er Fünftig geführt werben mußte. Die Mei⸗ 
ung von ihrer mit Defterreich geſchloſſenen Allianz 
war ber Kaiſerin ungemein nuͤzlich, deshalb lief fie 

D 2 diefe 
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diefe Dieinung durch jedes Mittel überall verbrei⸗ 


ten. Ihre Miniſter mußten das Daſeyn einer fols 


hen Allianz eingeftehen, ‘aber über beren Inhalt 
fi) nicht eröffnen. Diefer wurde vielmehr fehr ges 
heim gehalten. Der franzöfifhe Hof konnte des⸗ 
halb eben fo wenig vom Wirner, als ber preußifche 
dom Peteröburger einige Mittheilung ‚bekommen; 
man derficherte zulezt, die neu gefchloffene Altanz 
fey nur VBeftätigung ber ältern zwifchen beiden Kai⸗ 


ſerhoͤfen beftehenden Verbindungen. Der. König von 


Preußen ließ hierauf fofort In Petersburg äußern: 
er hoffe in den Fall, daß die Klauſel der im Jahr 
1746 zwifhen Rußland und Defterreich abgefchloffes 


nen Allienz,. der Iezten welde befannt geworben, 


Kraft welcher ihm. Schleſien genommen werden 
follte, von der jegigen Veftätigung ausgenommen 


feyn werde, Die Antwort beftand in allgemeinen 


Verfiherungen, baß die Raiferin gewiß nichts eins 
gehen werde, was ihren freundſchaftlichen Gefins 
nungen gegen ben König zuwider fey, aber eine bes 
flimmte Verneinung oder Mittheilung der neuen 
Allianz konnte der König nicht erhalten. Diefe Mei⸗ 


nung von ber wirklich gefchloffenen Allianz; war der 


Kaiferin um deshalb fo nuͤzlich,; weil fie die Pforte 
in beſtaͤndiger Furcht erhielt, und ſie zu den Abtre⸗ 
tungen, die gefodert wurden, ſtimmte, auch war 
| Ka⸗ 
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Katharina nicht verbunden, was fie allein ber Pforte 
abdrang, zur Theilung zu bringen, und fo Tange 
die Pforte, ohne Unterbrehung bed Friedensſtan⸗ 
bed, bergab, mas verlangt wurde, war Fein offens 
barer Widerſtand anderer Mächte zu beforgen. 
Der bebeutendfte der in diefer Art abgedrungenen 
Vortheile war die Unterjochung des im leztern Fries 
den, auf Katharinens eigenen Betrieb, neu geftiftes 
ten tatarifchen Staate. Durch die Tiefen Frieden 
erläuternde Convention vom Ioten März 1779 war 
bie Unabhängigkeit dieſes ſouverainen Staats twies 
derholt auf das feierlichfte beſtaͤtigt. Durchaus 
Feiner fremden Macht follte derfelbe in irgend einer 
Art von feinen Handlungen Rechenſchaft zu geben je 
ſchuldig feyn; Rufiland und die Pforte verpflichtes 
ten fi) auf das Heiligfte, unter Feinem Vorwande 
fid in die Angelegenheiten deſſelben zu miſchen. 
Wenn gleih das Verhältniß der Tataren zu bem 
Großherrn, ald Oberhaupt der ihnen mit den Türs 
Ten gemeinfamen mahomebanifchen Religion beibe⸗ 


halten werben mußte '9), fo ward doch mit großer 
D3 Vor⸗ 





19) Dies iR ſowohl in dem Frieden von 1774, als in der 
erlauternden Convention von 1779 mit den beſtimmteſten 
Worten anerfanns. Bei der Ratififation des erftern 
am sten Januar 3775 wurde no in einem befondern 

Ders 
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Vorſicht beftimmt, daß dieſes Verhaͤltniß nie auf 
weltlihe Souverainetaͤts⸗Rechte ausgebehnt werbe, 
Sollten aber je unerwartete Umftände, die man bey 
Abſchluß der Convention, nicht vorfehen Fönnen, es 
durchaus nöthig machen, ſich um bie Innern Angeles 
genheiten der Tataren zu befümmern, fo gelobten 
beide Mächte, baß jede von ihnen nie den geringften 
Schritt thun wolle, ohne ſich deshalb mit der andern 
vorher freundſchaftlich benommen zu haben. Jede 
Maaßregel ſollte gemeinſam verabredet und nur ge⸗ 
meinſam ausgefuͤhrt werden. 


Dieſen ſo feierlich feſtgeſezten Verpflichtungen 
gerade zuwider nahm Rußland an den Unruhen, die 
bald nachher in der Krimm ausbrachen, und die es 
felbft eifrig beförberte, ven thätigften Antheil ©). Der 

ſchon 





Vertrage 1&. denſelben in v. Martens Recueil 
T. IV. p. 444) feſtgeſezt, daß in den Moskeen des 
tatarifchen Staats für den Sroßherrn gebetet, daß bie 
Münze unter feinem Bilde ausgeprägt, auch bie Prie⸗ 
ſter und Nichter vom Großherrn ernannt werden, und 
anter den Dberrihiern uon Conßantinopel ſtehen 
fouten, 


20) Es fehlt uns noch eine genasie und vollkänbige Erzählung 
der Hier angebeuteten Begebenheiten. Ein neuer Gefchichts 
ſchreiber 
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ſchon vor ber. abgeſchloſſenen lezten Convention vom 
suffifhen Hofe aufgedrungene neue Chan Schahin 
Gheray war von den tatarifhen Stammfürften als 
Chan anerkannt und vom Großberrn, ald Haupt bet 
mahomebanifchen Meligion, feierlichſt beſtaͤtiget. Er 
bewies ſich der ruffifchen Kaiſerin ganz ergeben, und 
tm Bertranen auf berfelben Schuß behandelte er feine 
Untesthanen mit ungezähmter Willtähr, legte ihnen 

 D4 uns 





ſchreiber ver Krimm, Stanislad Gehrencewig de 
Bohnusz, in ber histeire de la Tauride, & Bron= 
vie 1800. 9 Voll. hätte fi ein Derdienk erworben, 

«wenn er biefe Vorfälle, von benen er zum Theil Augen» 
zeuge geweſen, mit einiger Ausfuüͤhrlichkeit in guter chro⸗ 
nologiſcher Folge hätte vortragen wollen. Er gebt aber 
ſehr oberflaͤchlich über Diefelben hinweg. Auch feine aͤt⸗ 
gere Geſchichte des merfwürdigen Landes wuͤrde mehr 
Werth haben, hätte ber Verfaffer ſeine Nachrichten mit 
Kritik geſichtet, fie zuſammendaͤngeuder geordnet, und das 
Bichtiglle beſſer herausgehoben. — Auch ber toͤrkiſche 
Geſchichtſchreiber Aesmi Achmet Efendi Cin We⸗ 
fentlichen Betrabtuygen u. f. w. aus dem 
Tarkiſchen überſezt von Hr. von Dies, Dale 
u. Berlin 1813) enshält Aber dieſe Begebenheiten nit, 
aber fein Ueberfeger giebt in dem Anmerkungen einige 
gute Erläuterungen. Es wäre au wuͤnſchen, daß dieſer 
der Ungelegenpeiten des Drients fo kundige @elehrte 
eine snfanmenhängende Darkeltung der Unseriedung der 
ataren vom erſten Yinfang an Bis zur Vollendijng liefern 
möchte! 


t 
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Vorſicht beftimmt, dag dieſes Verhältniß nie anf 
weltliche Souverainetaͤts⸗Rechte ausgebehnt werde 
Sollten aber je unerwartete Umftände, die man bey 
Abſchluß der Convention, nicht vorfehen koͤnnen, es 
durchaus nöthig machen, ſich um bie innern Angeles 
genheiten ber Tataren zu befümmern, fo gelobten 
beide Mächte, daß jede von ihnen nie ben geringften 
Schritt thun wolle , ohne ſich deshalb mit ber andern 
vorher freundfchaftlih benommen zu haben... Jede 
Maaßregel follte gemeinſam verabredet und nur ges 
meinfam ausgeführt werben. 


Dielen fo feierlich feſtgeſezten Verpflichtungen 
gerade zuwider nahm Rußland an ben Unruhen, die 
bald nachher in der Krimm ausbracdhen, und bie e6 
ſelbſt eifrig beförderte, den thätigften Antheil ”). Der 

ſchon 





Vertrage te. denfelben in v. Martens Recueil 
T. IV. p. 444.) feſtgeſezt, daß in den Moskeen des 
tatarifhen Staats für den Großherrn gebetet, daß die 
Münze unter ſeinem Bilde ausgeprägt, auch die Prie⸗ 
ſter und Nichter vom Großherrn ernannt werden, und 
anter den Dberridiern non Gonfantinopel Rechen 
foliten, 


20) Es fehlt und noch eine genaue und vollkänbige Erjähfung 
der Hier angebeuteten Begebenheiten. Ein neuer Geſchicht⸗ 
ſchreiber 
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ſchon vor ber. abgefchloffenen lezten Convention vom 
suffifchen Hofe aufgebrungene neue Chan Schahin 
Öheray war von den tatarifhen Stammfürften ale 
Ehan anerkannt und vom Großherrn, als Haupt der 
mahomebanifchen Meligion, feierlichſt beftätiget. Er 
bewies ſich der zuffifchen Kaiſerin ganz ergeben, und 
im Vertrauen auf berfelben Schuß behandelte er feine 
Untesthanen mit ungezähmter Willfähr, legte ihnen 
» 4 un⸗ 
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ſchreiber ver Crimm, Stanislad Gehrencewig de 
Bobhus;z, in der histeire de la Tauride, & Bron« 
vie 1800. 8 Voll. hätte ſich ein Verdienſt erworben, 

. wenn er biefe Vorfqaͤlle, yon denen er zum Theil Augen» 
geuge geweſen, mit einiger Ausfuͤhrlichkeit in guter chro⸗ 
nologifcher Folge hätte vortragen wollen. Er gebt aber 
ſehr oberflaͤchlich über diefelben hinweg. Auch feine &fs 
gere Geſchichte des merfwürdigen Landes wärde mehr 
Werth haben, Härte der Verfaffer feine Nachrichten mit 
Kritik geficptet, fe zuſammenhaͤngender geordnet, und das 
Bichtigſte beffer herausgehoben. — Auch ber tärkiiche 
Geſchichtſchreiber Nesmi Uhmer Efendi Cin Wer 
fentlichen Betrabtungen u. f. w. aus dem 
Tarkiſéen überfest von Hr. von Dies, Dalle 
u. Berlin 1813) enthält Aber dieſe Begebenheiten nichte, 
uber fein Ueberſezer giebt in den Anmerkungen einige 
gute Erläuterungen. Es wäre au wuͤnſchen, daß dieſer 
der Ungelegenpeiten des Orients fo kundige Belchrte 
eine sufammenhängende Darkeltung der Unterighung der 
Zataren vom erſten Anfang an bis zur Vollendijng liefern 
möchte! 


sv 
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ungewohnte Abgaben und Laſten anf, achtete nicht 
bie alte Berfaffung und hergebrachte Sitten und Ge⸗ 
bräude, verlegte, was feinem Volke von den Vor⸗ 
fahren. her heilig und, ehrwürdig war, wollte fremde 
Einrihtungen einführen und verhaßte europälfche 
Aufklärung qufdringen »)). Opgar verbreitete ſich 
bas Gerücht, er werde Muhomeds Glauben entfas 
gen und zur ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche übergehen, 
auch fein Wolf zu deren Annahme zwingen. Dies 
Alles erregte allgemeines Misvergnägen. Der Chan 
batte feine Refidenz von dem alten Sig feiner Vor⸗ 
fahren Baktſaray nah Kaffe verlegt ‚um, im Kal 
eines Aufftandes aus den dort nahen Veſtungen 
Kertſch und Jenikale, welche Rußland im Frieden 
| | fi 


L —r—————— 


31) Um biefe Aufflärung in vollen Strahlen gu verbreiten, 
faßte Schabin Gherap den Vorfag, die. große franzoͤ⸗ 
ſſche Encpktopädie ins Tatariſche äberfegen zu laffen. 
Es blieb ihm aber nicht die Zeit, dieſen Dorfag auszus 
führen,. und die nach ibm kommenden ruſſiſchen Gemalt- 
haber fanden gar nicht noͤthig, die neuen Unterthanen 

. it diefer neuen Weisheit zu begluͤcken. Katharina ıı, 
poll Milde und philoſophiſchen Duldungs⸗Geiſtes, ber 

willigte dagegen den Mabomedanern vollfommenfte 

- Qlaubensfreipeit, und, ſtatt der franzoͤſiſchen Encpfios 
padie, veranfaltete Re eine fehr ſchöne Ausgabe des 
arahiſchen Korand zum Sehen ihrer an denfelben glaue 
handen neuen Unterthanen. 


* 
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fi vorbehalten hatte, Schuß erhalten zu Tönnen, 
Mirflih Fam es zum Aufflande. Ein anderer Prinz 
bes tatarifehen Herrſcher⸗ Stammes, Dewlet Öheray, 
ber ſchon einmal Chan geweſen, feste fih an bie 
Spiße der Misvergrügten, weldye den bey weitem | 
größten Theil der Nation ausmachen, Ihre Klagen 
fanden bet der Pforte Gehör, und da Rußland noch 
nicht, wie ed zufolge ver Verträge Längft dazu vers 
pflichtet war , feine Truppen aus der Krimm gezogen, 
vielmehr diefelben mit neuen vermehrt hatte, fo hielt 
ber osmaniſche Hof ſich berechtiger, auch Truppen 
nad) Taman zu ſchicken, und ſich der gegen die aus⸗ 
druͤcklichen Friedens » Bedingungen unterdruͤckten 
Slaubensgenoffen anzunehmen , deren geiſtliches Ober⸗ 
baupt der Großherr den Zraftaten gemäß noch im⸗ 
mer war, 


Diefes benuzte Mußland zum Mormwande, um 
ein anſehnliches Corps Truppen elnruͤcken zu laffen, 
Fürft Potemkin-Jeitete die Unternehmungen, Gegen 
1 die Tataren, welche mit ber neuen Regierung unzus 
frieben waren, wurde jede Gemaltthat verübt; ihr 
Eigenthum wurbe der Wuth wilder Soldaten Preig 
gegeben, burdy Raub und Feuer verheert. Tauſende 
von Familien Famen um, ober wurden zur Leibeigen; 
haft ins ruſſiſche Reich abgefühtt, Durch biefe 

5 Mit⸗ 
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aber die > zugefi cherte Penſion nach einigen Jahren nicht 
mehr ausgezahlt wurde, flohe er, voll Reue und 


Schaam uͤber die an ſeinem Volk begangene Untreue, 


zu der er ſich verleiten laſſen, nach der Tuͤrkey zuruͤck, 
wurbe aber auf der Infel Rhodus hingerichtet. 


Schon zur Zeit des abgefchloffenen Friedens hats 
te man voraus ahnden koͤnnen, dag die in bemfelben 
feftgefezte Unabhängigkeit des tatarifchen Staates ein 


ſolches Ende nehmen werde; nur mochte bie Pforte 


es noch fo bald nicht erwartet 24), mochte nicht vers 


muthet haben, daß Rußland fo ohne ale Scheu die 


‚von ihm feierlich übernommenen Verpflichtungen vers 


höhnen werde. Aber, um den Divan hierüber gar 
nicht zur Beſi innung kommen zu laſſen, ließ die Kai⸗ 
ferin, unmittelbar nach dieſer ſo empfindlichen Belei⸗ 


digung, ohne derſelben nur zu erwaͤhnen, die unge⸗ 


ſaͤumte 





24) Aesmi Achmet Efendi, welcher zur Nachgiebigkeit in | 


Abficht diefes Punfts der Unabhängigkeit der Tataren 


ſo fehr gerathen und den Frieden von 1774 auf deren : 


Binerkennung abgefchloflen, hatte es gewiß nicht erwartet. 

Er deutet in ſeiner Geſchichte die Hofnung an, Die er 

beste, Die Pforte werde während einiger Friedenszeit 

Kräfte fammien, um den alten Zuſtand wieder herzu« 
“ Helen. Doc bat er mo erlebt, wie falſch Diefe Hof⸗ 
"nung geweſen fep.‘ | 


{ 
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ſaͤumte Abſchließung eines Freundſchafts⸗ und Han⸗ 
dels⸗Traktats antragen, ber in ber Convention von 
1779 vorbehalten war. Die meiften Glieber bes os⸗ 
maniſchen Dlinifteriumsd waren entweber durch Dros 
bangen immer weitergehender Gewalt erſchreckt, oder 
auf irgend cine Urt gewonnen. Man wagte iicht 
mehr etwas zu weigern, wad Rußland foderte; ber 
Handels⸗-Traktat wurde abgeſchloſſen °), die ruſ⸗ —78 d. 
ſiſchen Unterthanen erhielten durch denſelben im gan⸗ 
zen Umfange des tuͤrkiſchen Reichs zu Waſſer und zü 
lande alle Vortheile und Befrelungen, deren die 
Franzoſen und Engländer, Kraft der biefen Nationen 
feit langer Zeit ertheilten Kapitulationen, genießen. 
Sm fchwarzen Meere und aus bemfelben in das meis 
Ge, und durch die Meerenge der Dardanellen na 
dem Archipelagus wurde die unbefchränftefte Schifs 
fahrt und Handlung bewilligt. Die Kaiferin erwarb 
das Recht, an allen Orten, wo fie es gut finden würs 
de, Conſuls und Vice⸗Conſuls anzuftellen, denen 
dann alle diplomatifchen Vorrechte wirklicher Geſand⸗ 
ten zugeftanden werden mußten, melde die Confuls 
mit muthwilligem Stolz misbraudten, um den 
Sandesobrigkeiten zu troßen, über jebe Polizey⸗ | 
Vers 











25) ©. denfelben in v. Martens Kecueil &o. T. II. 
p- 375. 
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ſehen, menn eitropälfche Sitten und Ordnung auch 
wider ihren Willen über fie verbreitet werben. Uns 
gel Tataren war man gewohnt, ſich ein rohes, wil⸗ 
bes, raͤuberiſches Volk zu denken, das nothwendig 
dabey gewinnen mußte, wenn cd dem Reiche ein⸗ 
verleibt wurde, deſſen Beherrſcherin uͤberall bewun⸗ 
bert, und vorzuͤglich von den Weiſen des Jahrhun⸗ 
bertö gepriefer wurde, meil fie durch glanzvollen, 
Auftern Schimmer die rohe Barbarey der Innern Mes 
dieruug zu verbergen verftand. Aber wer genauer 
unterfuchte, Fonnte ben Unterjochten eine bedauerns 
de Theilnahme nicht verfagen. Seit Jahrhunder⸗ 
ten Ichten die Tataren als ein rohes, aber unſchul⸗ 
diges und biederes Nomaden⸗Volk, in patriarhas 
liſcher Sittens Einfalt, frey von den Laſtern und 
Gebrechen bes gefitteten Zuftandes, Die von ihre ° 
Vorfahren ererbte, durch mündliche Ucberlieferung 
Aufbehaltenen Gebräuche und Sagungen waren ihre 
Geſetze. Sogar noch unter der türkifchen Obers 
herrſchaft genoffen fie einer in vieler Ruͤckſicht freien 
Verfaſſung, und blieben ein Eräftigeres, fittlich 
weit beſſeres Volk, ald die Osmanen. Diefe Dbers 
herrfchaft beftand feit dem Sahr 1471, da Sultan 
Mahomed II die Krimm und anaränzende Lande 
feinem Reiche unterwarf, aber fie veränderte wenig 
'in den uralten Einrichtungen bes tatarifchen. Volks. 

Die 
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Die Hauptverpflichtung beffelben beftand feitbem 
barin, daß es an allen Kriegen ber Osmanen Theil 
nehmen, immer gerüftet und auf jeben Wink bereit 
ſeyn mußte, Ind Feld zu ziehen. Died mar dem 
kriegeriſchen Volke Luſt. Die Tataren machten in 
bem türkifchen Deere ein eigenes Corps aus, dien⸗ 
ten unter ihren eigenen Befehlshabern, behielten 
ihre Beute für fid. Im Frieden lebten fie ganz 
nach ihrer alten Weife, und die Freiheit des Eins 
jelnen war in ben meiften Verhältniffen des Lebens 
wenig befchränkt. Der Großs Sultan ernannte das 
Dberhanpt der Nation, ben Chan, aber er war 
bierbey an die alte Herrfchers Familie Gheray ges 
bunden, welche von dem großen Eroberer Dſchin⸗ 
gis⸗Chan herftammte, auch gleicher Vorfahren mit 
der Familie der osmaniſchen Sultane fi rühmte, 
und der, nad gemeiner Meinung, auf den. Fall 
bed Abgangs ber Ieztern die Nachfolge auf dem os⸗ 
manifchen Throne gebührte 7), Gemöhnlih ſchlug 

ein 





27) Sowohl die Verwandtſchaft des osmaniſchen und tatas 
rifhen Derrfder : Stammes, ald das Recht der Nach⸗ 
folge des legtern im Zau der Erloͤſchung bes erſtern, 
find nit fo ausgemacht, als es in vielen Echriften ' 
angegeben wird. Daß die Bamilie Gherap in graber 


o. Dobms Denkw. 12. E °  Solge 
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ein regierender Chan dem Großſultan ſeinen Nach⸗ 
folger vor, und jener ernannte ihn erſt nach vorher 
erfolgter Zuſtimmung aller, oder body ber meiften 
Stammfürften. Um bie regierende Familie in bee 
Abhängigkeit von der Pforte zu erhalten, war fie 
mit anfehnlihen Gütern im türkifchen Reiche audges 
ſteuert und die juͤngern Prinzen brachten meiſteus 

einen 


Folge vom Dſchingis⸗Chan herſtamme, ſcheint zwar 
gewiß; aber Osmann, der gluͤckliche Anführer einer 
tatarifchen Horde, mit der er fih an den Meiftbieten« 
den verkaufte, und am Ende des saten Jahrhunderts 
Gründer des großen Reichs wurde, das won ihm den 
Namen des sömanifchen erhielt, kann fo erlauchter Abs 
kunſt Ach nicht ruͤhmen. Siehe des gelehrten Geſchicht⸗ 
forſchers Schlözert Origines osmanicae in deſſen 
Nebenſtunden, Göttingen 1797. Indeß bey be⸗ 
daupteten Vorzuͤgen biefer Urt kommt es meiſtens nur 
auf das an, was geglaubt wird; Doc auch hierüber 
find die Zeugen widerſprechend. Der moldauifhe Fuͤrſt 
Kantemir, ein gewiß wohl unterridhteter Mann, bes 
bauptgt, es fepe allgemeine Meinung, daß, nad Ab⸗ 
gang des osmanischen Herrſcher⸗ Stammes, Der tata» 
rifche zur Nachfolge berechtiget ſey; als Beweis führt 
‚er ein, von ihm felbR erlebtes Faktum an. Gultan 
Muſtapha 11 dropete im J. 1702, um einen Yufftand 
gegen fi zu unterdrüden, alle noch übrigen von ibm 
gefangen gehaltenen Prinzen feines Haufes umbringen 
zu laffen, fo daß es Dann an einem Nachfolger fehlen 
merbe, ben man an feine Stelle ſehen koͤnne. Aber 
ber 
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einen Theil ihrer Tugend am osmaniſchen Hofe zu. 
Doch erhielten fie gewöhnlich ihre frühefte Erziehung 
in Eirkaff:en unter den dort umherziehenden Stäms 
men ihres Wolle. Hier, unter einem fhönen Him⸗ 
melsftrich, in freier Natur, wurbe ihr Körper durch 
Uebungen aller Art geftärkt. Sie lernten die Sins 
aeds Art, bie Webürfniffe des Volks kennen. Bey 

E a rei⸗ 





Der Mufti vereitelte dieſes Vorhaben, indem er in dee 
Werfammiung aller hoben Staats » Beamten feierlich er⸗ 
£lärte: „auch wenn fein Bring vom osmanifhen Stamme 
mehr übrig fen, werde es an rechtmäßigen Thronfol⸗ 
gern gar nicht fehlen, indem, nach altem Recht, als⸗ 
« Dann den Bringen des tatarifhen Hauſes Gherap ber 
Thron unfreisig gebühre.““ S. histoire de l’empire 
turc T. L pref. pag. 30. — Diefem entgegen vera 
ſichert ein forgfältiger Gorfcher Penffonel cf. deſſen 
traite sur la mer neire T. II. p. 230): „er habe 
„die Miniker des Chans und andere gute Kenner bee 
„tatariihen Verfaſſung wegen diefed Erbrechts aus⸗ 
„bdrädiih befragt, und die Antwort erhalten, vom 
“ „demfelben finde ſich durchaus fein Vemeis.“ Viel⸗ 
leicht laͤßt ſich dieſer Widerfprud dadurch aufheben, 
daß ein alter Vertrag, auf welchem dies Succeſſions⸗ 
recht berudet, nicht mehr ſchriftlich vorhanden, ſon⸗ 
dern nur durch muͤndliche Tradition das Andenken au 
denſelben erhalten iſt. Dies kann ſehr wodl der FJall 
ſeyn, wens gleich die Abſtammung bdeider Herrſcher⸗ 
Rämme von gleichen Vorfahren ſich nicht beweiſen 
läßt, 
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zeiferm Alter wurde ihnen ein Theil der buͤrgerli⸗ 
chen Verwaltung , oder eine militaͤriſche Befehlsha⸗ 
bers Stelle anvertrauet. So erhielten die tataris 
fhen Prinzen eine ungleich beffere Bildung zu Mes 
genten, als bie osmanifchen, die, bis auf den Aus 
genblic® der Thronbefteigung im Serail eingefchlofs 
fen, jebed Mittels, Kenntniffe zu erwerben, bes 
raubt waren. Nur bie regierende Familie war es 
indeß vorzüglih, welche die Abhaͤngigkeit von der 
Pforte empfand. Um feine hohe Würde zu bes 
haupten, mußte ein ZartarsChan bie Gunft ber 
Machthaber zu Conftantinopel durch bedeutende, oft 
wiederholte Sefchenle, gewinnen. Dennoch wurs 
ben die Chans fehr oft ihrer Würde entfezt, und 
bann nach ihren Gütern in Romelien, oder auf bie 
Inſel Rhodus verbannt. Doch durfte in Eeinem 
Falle und unter feinem Vorwand einem tatarifchen 
Prinzen das Leben genommen werben *). Diefe 
Abhängigkeit bed Herrſcher⸗ Stammes hatte auf bie 
innern Einrichtungen des Volks wenig Einfluß. 

Jeder 


28) Wenn von dieſer Regel In Abſicht bes lezten Ehans, 
mie oben erwähnt, eine. Ausnahme gemacht wurde, 
Ponnte man mit Recht anführen, er babe durch die vers 
rätherifche Abtretung des Vaterlandes fi des Vor⸗ 

rechts feiner Samilie unwärbig gemacht. 
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Jeder Hausvater war ein freier Mann; mehrere: 
Familien machten einen Verein. Der ältefte don 
ber angefehenften biefer Familien war Richter im 
Srieben und Anführer im Kriege. Mehrere Fa⸗ 
miliensWereine bildeten einen Stamm‘, deflen . 
Haupt wieber ber ältefte aus ber angefehenften Fa⸗ 
milte war; ihm gebührte die höchfte Leitung aller 
Angelegenheiten des Stamms. Die angefehens 
ſten Kamilien waren bie Nachkommen ber erften 
Eroberer bes Sande, ober wurben bafür gehalten. 
Saͤmmtliche Stammfürften machten den Divan aus, 
ohne deſſen Zuziehung ber Chan keinen Entſchluß 
von Wichtigkeit faffen konnte. Unterließ ber Chan 
die Zufammenberufung des Divand, fo hatte der 
nach dem Alter erſte Stammfürft, und wenn biefer 
nicht da war, der folgende das Mecht dazu. Au 
bie Wollziehung ber Sefeße .und jede Handlung der 
ausübenden Gewalt war. nach Erbrecht ausgewähls 
ten Drännern: hberlaffen, und durch weife Vertheis 
Jung gegen Misbrauch gefihert. Der Abel (bie 
Myrfas) hatte nach beftimmten Abftufungen Würde ' 
und Vorzüge, die ein feines Chrgefühl bey ihm uns 
terhielten, aber er vermogte nicht bie niedern 
Stände zu unterbräden. Die. größte Macht und 
das höcfte Anſehn befand fih immer bey ben Altes 
fien, bey denen man burch Tange Erfahrung gereifte 

€ 3 Weis⸗ 
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Weisheit und gebänbigte Leidenſchaften vorausſezte. 
Hriht Kunſt noch tiefes Nachdenken hatten dieſe 
Verfaſſung hervorgebradht; bie Umſtaͤnde, unter 
welden dieſe Dienfchen lebten, hatten fie allmählig 
auf Einrichtungen geleitet, die durch lange Dauer 
beiltg und ehrmürbig geworben waren, bie gern und 
willig beobachtet wurden. Seit ben älteften Zeiten 
erinnerte man fid) Feines Aufftandes gegen bie Obern 
und gegen die alte Verfaſſung; auch grobe Verbres 
hen waren unter ben Zataren hoͤchſt felten. Jeder 
Verein und jede Familie hatten ihre von Alters her 
angewiefenen Weideplaͤtze, ober zum Ackerbau bes 
flimmtes Sand. Lezterer vergalt, bey bem fruchts 
‚baren Boden, reichlich die angewandte Mühe; aber 
nur ein Theil der Tataren war Sandbauer, lebte 
in Städten und Dörfern, ein größerer zog, unter 
Zelten lebend, in ben ihm beftimmten $andftrichen 
umber. Der Reihthum beffelben beftand in Heer⸗ 
ben. Don ben Häuptern zum Eriegerifchen Auszuge 
aufgefodert, drängte ſich jeder herzu. Das Loos 
mußte entfcheiden, welche zum Schuß ber Weiber, 
Kinder und Heerden zuruͤckbleiben follten, und dieſe 
wurden durch gleichen Antheil an ber Beute belohnt. 
Ihren Feinden bewiefen die Tataren ſich allerdings 
furchtbar. Cin-von ihnen uͤherzogenes Land wurde 
buch Feuer und Schwerdt verheert, bie Bewohner 

wur⸗ 
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murben als Sflaven hinmweggeführt, aber ,. gleich 
allen nomabifchen Völkern des Drients, behanbels 
ten die Tataren ihre Sklaven mit Milde. Unter 


ich übten fie Gerechtigkeit, und gegen Fremde, bie 


u ihnen kamen, Gaſtfreundſchaft. Geit die Ta⸗ 
taren anter türfifcher Dberherrfchaft Iebten, wurben 
fie gwar von ben Chang, bie, um ſich in der Gunft 
bes Hofes zu behaupten, Wieled beburften, auch 
von ben Zürfen, die Garnifonen im Lande hatten, 
zuweilen gedruͤckt. Aber gar arg läßt ein Präftiges, 
bewaffnetes Volk, deſſen Edelmuth und Tapferkeit 
im Kriege Achtung einfloͤßt, ſich wicht mishandeln! 
Wirklich verdiente alſo das tatariſche Volk den 
Namen eines freien, noch ehe der Friede von Kud⸗ 
ſchuck⸗Kainardgi es als ein ſolches anerkannte, und 
gewiß lebte es unter dem tuͤrkiſchen Joche viel gluͤck⸗ 
licher, als ihm zu leben beſtimmt war, wie Ka⸗ 
tharina II ibm dag ihrige auflegte ’%). 


© 4 :Rußs 





29) Man halte bie Schilderung bes Gluͤcks ber Tataren 
nicht für übertrieben. Die Begriffe von Gluͤck find 
natürlich hoͤchſt verſchieden bep den Voͤlkern, wie bey 
den Eingeinen, Ein robes Nomadenvolk Icht in ganz 
anderm Sinn gluͤcktich, als ein mehr gebildetes. Aber 
welche Bildung und welches Gluͤck Rand den guten Tas 
saren unter Potemtins Herrichaft bevor: Mit wie viel 

Elend, 
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Rußland entriß durch dieſe Gewaltthat dem 
| tuͤrkiſchen Reiche ein Land, das die Hauptſtadt mit | 
Getreide verforgte, burch feine Lage eine Träftige 
Pormauer war und den Heeren Streiter lieferte, 
die ſich durch Tapferkeit und Muth immer ausge⸗ 
geichnet hatten, Die aus Ein und einer halben Mils 
lion Fräftiger Dienfchen beftehenden tatarifchen Hor⸗ 
ben.Eonnten, gehörig behandelt, nun dem ruffifchen 
Meiche eben fo nüzlich werben, und vorzäglid als 
leihte Truppen treflicde Dienfte thun. Das neu 
erworbene Sand hat in feinem größten Theile einen 
hoͤchſt fruchtbaren Voden, iſt jeder Kultur em⸗ 

pfaͤng⸗ 


NN 


Elend, wit welchen Laſtern wurden fie durch Diefelbe 
befannt, wovon fie vorher nit die Namen kannten. 
Meine Schilderung gründet fih nicht auf die Urtheile 
soräbereilendber Reifenden, weile ein fremdes Volk 
gewöhnlih nur oberfiählih Fennen lernen, fondern 
varzuͤglich auf die Nachrichten von zwey Mannern, die 
mehrere Jahre als franzoͤſiſche Eonfuls unter den Tas 
saren gelebt, alſo durch ihre Verbältniffe Gelegenheit 
sebabt haben, fie genauer kennen zu lernen. Diefe 
Männer find Tote in den Memoires sur les Turcs 
et les Tartares. II Voll. und Bepifonel in den 
 Observations sur les m&moires de Tott, und im 
Trait& sur la mer moire, in defien aten Theil fi 


ein offciel für das Miniſterium entworfened Memoire 
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pfaͤnglich; feine lage am ſchwarzen und aſowſchen 
Meere, wichtigen tuͤrkiſchen Provinzen, und ſelbſt 
ver Hauptſtadt gegenuͤber, konute zu Ausführung 
ber auſsgedehnteſten Entwürfe des Handels, fo wie 
der Eroberung benuzt werben. Lezteres war bas 
Hauptaugenmerk fowohl von Katharina .ald vorzügs 
lich von Potemfin. Der Stolz und bie Eitelkeit 
beiter erlaubte nicht einmal, dieſes zu verbergen. 
Die Kaiferin ließ an der. Mündung bed Dnepr eine 
neue Stadt, Cherfon, bauen, über deren Thor 
bie Inſchrift in griechiſcher Sprache gefezt wurde: 
Dies iſt der Weg nach Conſtantinopel. 
Der Handel auf dem ſchwarzen Meere und durch 
daſſelbe nach dem Archipelagus wuͤrde noch viel leb⸗ 
hafter betrieben ſeyn, als wirklich geſchah, haͤtte es 
nicht den Einheimiſchen an Einſicht und den noͤthi⸗ 
gen Kapitalien, den Fremden aber, die hieher zu 
kommen eingeladen wurden, an Muth gefehlt, ihr 
Vermögen an Unternehmungen zu wenden, bie durch 
jede Laune einer ununterrichteten und bespotifchen 
Megierung gefährbet werben Fonnten. Die ruffis 
(hen Befehlshaber fchrieben ben Kaufleuten ihre 
Spekulationen vor, nnd wollten alle Schritte bers 
felben leiten. Sie verfpradhen ihnen großen Ges 
winn, aber ba es ınciftend an ben nöthigen Kennts 
niffen fehlte, um KHanbelds Entwürfe zu machen, 
E3 ſo 
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fo entſprach ber Erfolg nicht den Erwartungen, und 
dieſes ſchredte Andere ab. 


Die nenerteorbenen Lande wurben in cin Gou⸗ 
vernement vereinigt, das den Namen des tau⸗ 
riſchen erhielt; die: Ausbildung deſſelben, die 
Umſchaffung der Tataren zu Ruſſen wurde dem Fuͤr⸗ 
ſten Potemkin, von nun an der Taurier ges 
nannt, mit unumfchränfter Gewalt anvertraut. 
Alle Einrihtungen deſſelben hatten nebft_feiner eis 
genen Bereicherung feinen andern Zweck, als bie 
Eitelkeit der Monarchin zu befriedigen und fie durch 
die Vorftelung von ſchnell gefchaffenem Wohlftande 
zu täufchen. Uber hoͤchſt traurig war das Schickſal - 
ber Unterthanen. Mit muthwilliger Verachtung 
wurden alte VBerfoffung, Sitten und Gebräuche 
vernichtet. Das Recht wurde verkauft, nicht zu 
erfchroingende Abgaben wurden auferlegt, bie wohls 
habendſten Einwohner ihres Eigenthums beraubt, 
fehr viele verließen das Land, andere wurden in 
entfernte ruffifche Provinzen abgeführt, wo fie meis 
ſtens vor Elend umkamen. An ihre Stelle wur⸗ 
den Fremde aller Nationen, fowohl aus Europa, 
als befonderd auch Griechen und andere Chriften 
aus Afien, ins Land gelodt, die Verfprechungen 
traueten,- beven Trug fie nur zu bald erfannten und 

dann 


[ 
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dann entweber, ihres mitgebrachten Vermögens bes 
ranbt, nach ber Heimath zurüdfehren, ober ben 
birteften Druck, aleih Sklaven, erbulden mußten. 
Schrecklich ift bie Abnahme der Volksmenge, melde 
fünelle Folge dieſer Mishandlungen war, und das 
fruchtbare Sand zur Wüfte machte, In ber Vorzeit 
war ber Zatars Chan minbeftens mit Funfzig Tanu⸗ 
ſend Eräftigen, wohlgeruͤſteten Meutern, oft nod mit 
picl größerer Zahl, zu ben türkifchen Heeren in den 
Krieg gezogen, und zwey Jahre nachher, nachdem das 
"Sand dem ruffiichen Reiche einverleibt worden, fol 
man nur Stebzehbn Tauſend männliche Unter⸗ 


shanen gezählt haben, 


Noch ehe die Einwilligung der Pforte zu biefer 
gewaltfamen Ermwerbung abgebrungen war, gelang es 
‚Katharina IT, auch noch Yon anderer Seite ihr gros 
Bes Reich zu erweitern, indem fie einen anfehnlichen 
Theil von Georgien bemfelben einverleibte., Die vers 
fhiedenen Kürften ober Zare biefes Landes waren 
theild unabhängig, meiſtens aber ber Oberherrſchaft 
der Pforte ober Perſiens unterworfen, Während 
des Jestern Krieges waren bie Ruſſen auch hier einges 
drungen, hatten ſich mehrerer feften Punkte bemaͤch⸗ 
tiget, und ein Theil ber Einwohner hatte ſich mit 
ihnen vereint. Mach dem Trieben von 1774 Art. 23. 

follte 
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ſollte in Georgien und Mingrelien Alles wieder auf 

. alten Fuß gefezt werben, nur entfagte bie Pforte 
dem Teibut von jungen Knaben und Maͤbdchen, wels 
hen fie aus diefen Landen erhoben hatte, auch anders 

\ Steuern; den griehifhen Chriften wurde völliger 
Schuß und Freiheit ihrer Religionsuͤbung geſichert. 
Uebrigens verfprah Rußland, fih auf Feine Weiſe 
in bie Angelegenheiten derjenigen Einwohner mifchen 
zu wollen, welche von langer Zeit her türkifche Unters 
thanen geweſen waren und jezt als ſolche auerkannt 
wurden. Aber bald nad dem Frieden entftanben 
"gene Unruhen. Heraklius, Zar von Rartalinien und 
Kachet, bisher Bafall von Perfien, neigte fi fi ch zu 
Rußland, und ſchickte zulezt eine Gefandtfchaft nad 
Petersburg, durch welche er um ben Schuß der Kai⸗ 
KR -ferig bat. In dem hierauf abgefchloffenen Wertras 
ge 3%) entfagte ber Zar feierlihft aller Verbindung 
nit. Perfien und mit jeber andern Macht, und unters 
goarf fich Dagegen Rußland: Er verfpracdh ‚mit feinem 
ganzen Heer zum Dienft ber Kaiſerin, fo oft fie es 
fordere, und nach Vorfhrift Ihrer Befehlshaber bes 
geit zu feyn. Die Verbindung wurde in ber Folge 
Hoch genauer zu voͤlliger Unterwürfigkeit, geformt, und 

u noch 





30) S. benfelben in ©. Martens Recueil &e. T. II. 
P- 448 
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| so andere. georgiſche Zaren folgten dem Vorgange. 
Auch biefe Vergrößerung war wichtig. Sie gewaͤhr⸗ 
te Mittel, um bie neuen totarifchen Unterthanen im 
Gehorfam zu erhalten, gab dem ruffifhen Meiche 
befonders noch mehr Stärke gegen das türfifhe, und 
erleichterte den beabfi ae völligen Umſturz bes 
(stern. 


So weit führte Katharina, II ihre Entwürfe, 
ohne Krieg, noch bey Friedrichs Leben aus. Der 
große König fahe .biefem Allen nicht gleichgültig, 
aber ruhig zu, weil er allein nichts bagegen zu thun 
vermogte, und eine Berbinbung mit andern Mächten 
aus den ſchon angeführten. Gründen nicht möglich 
war, ohne feinen Hauptzweck, bie Erhaltung bes 
Friedens für feine Staaten, in Gefahr zu feßen. 
Noch fahe er bey diefen Vergrößerungen Rußlanbs 
Beine nahe Gefahr für die Ruhe von Europa, viels 
mehr würbe er ed nicht ungern gefehen haben, wenn 
Rußland ſich immer mehr zu einer aflatifchen Macht 
umgemanbelt hätte Mlan behauptete damals, dies 
fey wirklich Potemkind Srundfag ”), dem die euros 

paͤiſchen 





31) Der Verfaſſer einer neuern Schrift: Die ruſſiſche 
Geſandtſchaft nah China, St. Peters⸗ 
burg 
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paͤiſchen Verhältniffe zu Hein waͤren, and der aud es 
nicht fo Leicht finden mochte, europäifche Souverains 
zu unterjocden, als tatarifhe Chans und georgiſche 
Zaren. Wenn glei, wie wir Urſach haben zu glass 
ben, Katharina felbft nicht fuͤr dieſe Maxime war 32), 
fie vielmehr gewiß Europa nie aus dem Geficht vers 
lor;' fo war doch Grweiterung ihres ungeheuern 
Reichs nach allen Richtungen ganz in ihrem Sinn, 
Hierdurch wurden ihre Kräfte getheilt, ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe verwickelter. Je mehr biefes der Fall war, 
- am fo mehr hofte Friedrich, daß cin neuer Krieg und 
die Ausführung des Entwurfs zu Errichtung eines 
oͤſtlichen Kaiſerreichs noch verzögert werben bürfte 
Der Erfolg hat feine Anficht gerechtfertigt. So lan⸗ 
. ge 


U U] 


burg 1809. ©. 13. behauptet, Potemkin, den er eis 
nen meit umfchauenden Staatömann nennt, ſep feR 
äberzeugt geweien, Rußland muͤſſe durchaus ein afias 
tiſcher Staat ſeyn, den europaifde Handel wenig 
oder gar nichtö angingen, und dazu habe er es audbile 
Den wollen, welches ibm aber nicht gelungen. 


. 32) Das erfie Kapitel der von der Kaiferin ſelbſt entworfes 
nen Inftruftion für ihre Gefch: Eommifflon liefert hievon 
Den Beweis, es fängt mir dem Sage an: Rußland 
iR eine europdifhe Macht. ©. diefe Inftruftion 
in (Echldsers) Neu verändertem Rußland Th. 1. 
G. #73. | 
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ze Friedrich lebte, if die Ausführung des großen 

Entwurfs nicht unternommen, und auch nad) feinem 

Zobe iſt biefelbe nicht gelungen, obgleich es zum 

Kriege mit der Pforte kam. Auch Vergennes beruhigte 

ſich mit dem Gedanken, daß wenigftens Joſeph II den 
ODemanen nichts abgebrungen hatte. Gegen die For⸗ 

berungen biefed Monarchen, welche theild erweiterte 

Graͤnzen, theild bie Schiffahrt auf dem ſchwarzen 
Meer betrafen, ermunterte der franzöfifhe Hof zum 

eben der Zeit, als er gegen Rußland Nachgichigkeit 

aurieth, zur Außerften Standhaftigfeit. Der Divan 

bewies fie um fo ftärker, da Katharina II fich biefer 

Forderungen gar nicht annahın. Sin der That erhielt 

Defterreih nichts, als die Beſtaͤtigung und einige Er⸗ 

mweiterung ber feinen Unterthanen bereits in ftüheren 

Traktaten für Handel und Schiffahrt ertheilten Be⸗ 

günftigungen 3), Andere Entroürfe befchäftigten Jo⸗ 

ſeph 





33) Der deshalb abgeſchloſſene neue Traktat iR, fo viel ich 
weik, zur Öffentlichen Kunde nicht gefommen. ber, 
daß ein ſolcher abgefthiofen ſey, oder, daß wenigſtens 
Die Pforte die Bekraftigung der im Yaflaromiger und 
Belgrader Frieden zugeſtandenen Begoͤnſtigungen zuges 
dert have, dieſes beweifet eine tuͤrkiſche Verordnung 
vom 24ſten Februar 1794. ©. dieſelbe in v. Martens 
Recueil Tom. IV. p. 458. 
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paiſchen Verhältniffe zu Hein wären,- and der auch es 
nicht fo Leicht finden mochte, europätiche Souverains 
gu unterjodden, als tatarifhe Chans und georgiſche 
Zaren. Wenn glei, wie wir Urfady haben zu glaus 
den, Katharina felbft nicht fuͤr dieſe Maxime war 7), 
fie vielmehr gewiß Europa nie aus bem Geſicht vers 
Ior 5’ fo wer doch Erweiterung ihres ungeheuern 
Reichs nach allen Richtungen ganz in ihrem Sinn, 
Hierdurch wurden ihre Kräfte getheilt, ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe verwickelter. Se mehr dieſes der Fall war, 
: am fo mehr hofte Friedrich, def, cin neuer Krieg und 
die Ausführung. des Entwurfs zu Errichtung eines 
oͤſtlichen Kaiſerreichs noch verzögert werben bürfte, 
Der Erfolg hat feine Anficht gerechtfertigt. So lan⸗ 
ge 


U U] 


burg 1809. ©. 13. behauptet, Potemlin, den er eis 
nen meis umfcdhauenden Staatsmann nennt, ſeyp fer 
überzeugt gewefen, Rußland muͤſſe durchaus ein afias 
tiſcher Staat feyn, den europaifhe Handel) wenig 
oder gar nichts angingen, und dazu babe er es ausbil⸗ 
Den wollen, welches ihm aber nicht gelungen. 


. 32) Das erſte Kapitel der von der Kaiferin ſelbſt eatworfe⸗ 
nen Inftruftion für ihre @elch: Commifflon liefert hievon 
Den Beweis, eö fängt mit dem Sage an: Rußland 
iR eine europäifhe Macht. ©, diefe Infruftion 
in (Schlbzers) Neu veränderten Rußland Xp. 1. 
G. 173. 
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ge Friedrich lebte, iſt die Ausführung des großen 
Entwurfs nicht unternommen, und auch nad) feinem 
Tode tft bdiefelbe nicht gelungen, obgleich es zum 
Kriege mit der Pforte Fam. Auch Vergennes bershigte 
fi) mit dem Gedanken, daß wenigftens Joſeph II den 
Dotmanen nichts abgedrungen hatte. Gegen die For⸗ 
berungen biefed Monarchen, welche theild erweiterte 
Graͤnzen, theild die Schiffahrt auf dem fehmwarzen 
Meer betrafen, ermunterte der franzöfifhe Hof zw 
eben der Zeit, als er gegen Rußland Nachgiebigkeit 
emieth, zur Außerften Standhaftigfeit. Der Divan 
bewies fie um fo ftärker, da Katharina II fich diefer 
Forderungen gar nicht annahm. In der hat erhielt 
Defterreich nichts, als die Betätigung und einige Er⸗ 
meiterung ber feinen Unterthanen bereits in feüheren 
Traktaten für Handel und Schiffahrt ertheilten Be⸗ 
günftigungen 3), Andere Entroürfe befhäftigten Zos 


feph 





33) Der deshalb abgefchloffene neue Traktat ik, fo viel ich 
weik, zur Öffentlichen Kunde nicht gefommen. ber, 
daß ein folder abgeſchloſſen ſey, oder, daß wenigſtens 
die Yforte die Bekraͤftigung der im Paſſarowitzer und 
Belgrader Frieden zugeſtandenen Begoͤnſtigungen zuges 
Achert babe, dieſes beweifet eine tärkifche Verordnung 
vom 24ften Februar 1794. ©. dieſelbe in v. Martens 
Recueil Tom. IV. p. 458. 
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ſeph II, und er beburfte bey denfelben ber Unter⸗ 
ftüßung feiner Alltirten fo fehr, daß er es nicht wagte, 
Unzufriedenheit: zu äußern, wenn diefe im Oſten für 
ihre alleinige Wergrößerung forgte, 


Was in .Abſicht dieſey Angelegenheiten noch 
weiter geſchehen iſt, bleibt der Fortſetzung dieſer Ge⸗ 
ſchichte vorbehalten. Fuͤr jezt wenden wir uns zu an⸗ 
- bern m Begchenbeiter. 
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Irrungen des Königs von Preußen mit der 
Stadt Danzig. 





Pen der erfien Theilung Polens im Jahr 2778 
wurden von dem Preußen zugeftandenen Antheil die 
Städte Danzig und Thorn, obgleich in demſelben beles 
gen, ausgeſchloſſen. Diefe beiden Städte gehörten bis 
dahin zu dem fogenannten Polnifch s Preußen '), und 

batten 





3) Dad Land Preußen war in mittleren Zeiten dem deut⸗ 

' fen Drden unterworfen. Im Jahr 1454 aber fiel ein 

großer Theil defielben ab und unterwarf fi, mit Vor⸗ 

bebalt feiner Nechte und Sreibeiten, dem Könige und 

| der Republik Polen, und hieß deshalb Yolnifchs Preus 

Sen; der übrige bey dem Orden verbliebene Theil von 

Preußen murbe in der Folge vom Haufe Brandenburg 

| zuerft unter dem Namen eines Herzogthums, feit 1708 

aber unter dem eines Koͤnigreichs befeffen. Seit der im 

Jahr 1772 bewirkten Wiedervereinigung beider Theile 

erhielt das ehemalige Polnifchs Preußen den Namen 

Welpreußen, und das ältere wurde von nun an 
DRpreußen genannt, ( 


\ 
v. Dohns Denkw. 2. F 
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hatten große Freiheiten und Vorrechte. Weil duch 
ihre Einwohner der groͤßte Theil des Handels auf 
der Weichſel betrieben wurde, genoſſen ſie eines hohen 
Grades von Wohlſtand. Sie befuͤrchteten, dieſen 
bey der Veraͤnderung der Herrſchaft zu verlieren, und 
bemuͤhten ſich deshalb ſehr, nicht mit in der Abtre⸗ 
tung von Polniſch⸗Preußen begriffen zu werden. 
Sie bewarben ſich vorzuͤglich um den Schuß von 
Rußland, und es gelang ihnen, die Zuſicherung deſ⸗ 
ſelben zu erhalten. Theils ſchmeichelte es Katha⸗ 
rina II, beſchuͤtzende Erhalterin ber Freiheit dieſer 
beiden alten Staͤdte zu heißen, theils mogte es wirk⸗ 
lich dem ruſſiſchen Staats⸗JIntereſſe angemeſſener 
ſcheinen, durch die Aufrechthaltung derſelben in bis⸗ 
heriger Verfaſſung den zu großen Zuwachs Preußens 
und deſſen Einfluß auf den Handel der Oſtſee zu be⸗ 
ſchraͤnken. Auch andere Maͤchte, welche bey dieſem 
Handel intereſſirt waren, vorzuͤglich England und 
Holland, nahmen lebhaften Antheil. Und wie ſie 
Polens Theilung uͤberhaupt nicht hindern konnten, 
wandten ſie Alles an, um wenigſtens die Freiheit von 
Danzig und Thorn zu retten. Von dieſen Maͤchten 
wurden alſo die Geſuche beider Staͤdte am ruſſiſchen 
Hofe kraͤftig unterſtuͤzt und bewirkt, daß dieſelben in 
bisheriger Verfaſſung bey Polen verblieben. Man 
hat behauptet, daß Friedrich II, haͤtte er mit 
Nach⸗ 


| 
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Nachdruck und Beharrlichkeit darauf befanden, die 
wife Kaiferin endlich bewogen haben wuͤrde, 
ihm die Städte zu überlaffen; aber der König gab _ 
nach, entweber, weil er beforgte, das ganze Thei⸗ 
lungs⸗Geſchaͤft möchte über dieſen Nebenpunkt fi 
zerfchlagen, ober auch, weil bie von ihm eingewil⸗ 
ligte Beſchraͤnkung eine ähnliche für Oeſterreich in 
Ruͤckſicht auf Krakau zur Folge haben follte Auch 
glaubte er wahrfcheinlih, ‚der Herr des Weichſel⸗ 
firoms werde immer den polnifhen Handel leiten 
koͤnuen, auch wenn er biefe beiden Städte nicht bes 
fite, welche unter günftigern Verhältnifien, in Fürs 
gerer ober Yängerer Zeit," feinem Staate buch uns 
fehlbar zufallen müßten. Aber diefe Trennung was 
von nachtheiligen Folgen, ſowohl für bie Städte, als 
für den König. Jene litten in ihrer Wirkſamkeit, 
und ihr Mohlftand nahm ab, biefer wurde in Irrun⸗ 
gen verwicelt, welche um fo unangenehmer waren, 
da fie auf fein Verhältnig mit der ruſſiſchen Kaiferin 
Einfluß Hatten. Leztere hatte fih nun einmal zur 
Beſchuͤtzerin der Städte erklärt und ihre Freiheit 
garantirt, fie hörte alfo die Beſchwerden derſel⸗ 
ben an nnd nöthigte Friedrich, über Alles, was 


"Danzig und Thorn betraf, gleichſam Rechenſchaft 


zu geben, 


F a Die 
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Die Streitigkeiten mit Danzig wurden vorzůg⸗ 
lich bedeutend ); es fehlte nicht an Vorwaͤnden, 
das ſtaͤdtiſche Gebiet moͤglichſt zu beſchraͤnken. Der 
wichtigſte Eingriff war, daß Preußen ſich desjenigen 
Theils des Hafens der Stadt Danzig bemaͤchtigte, 
der, Neufahrwaſſer genannt, jezt nur allein 
noch fahrbar war. Die Stadt hatte dieſen Hafen, 
nachdem ber vorhin gebraudte, dad Norbergat 
genannt, verfander, auf einem Grunde ängelegt, ber 
ihr vom benachbarten Klofter Dliva abgetreten wors 
den. Solche Abtretung, wurde jezt behauptet, ſey 
ohne 





2) Wir verfolgen nur dieſe, als bie allgemein wichtigern; 
aber aub mit Thorn entfanden gleide Irrungen, 
weil jedoch fremde Mächte an denſelben nicht Theil 
nabmen, haben fie die Aufmerkſamkeit des Publifums 
weriger angezogen. Im Eefflond: Traftat war die 
Stadt Thorn mit ihrem ganzen Gebiet von 
dem an Preußen abzutretenden Lande ausdrüflid aus⸗ 
genommen. Hierauf ſtuͤzte fh der Magiſtrat Und bes 
bauptete, gewiß mit vollem Recht, Daß es nicht Darauf 
anfomme, ob dad damalige Gebiet zu dem urfprüngs 
lichen Weichbilde der Stadt gehört babe, oder in ſpaͤ⸗ 
terer Beit, durch Schenfung oder fonft, erworben fep. 
Aber der preußifche Hof wollte hierin einen Unterfchied 
finden, und der Stade nur ihr Weichbild belaffen; ale 
andere Befigungen zog er unter feine Hobeit. Die 
Stadt proteftirte, auch die Republik Palen, aber, ba 
Fein böberer Schuh zu Hülfe Fam, feste Preußen feine 
Behauptung durch. 
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ohne Genehmigung des Königs von Polen, ald Lan⸗ 
besherrn, und bes Papſtes, als geiſtlichen Ober⸗ 
baupts bes Klofters, nicht gültig gewefen, und des⸗ 
halb der jeßige Landesherr bereditiget, ven Hafen zus 
ruͤckzunehmen. Diefe Gründe wurden in einer vom 
Minifter von Herzberg aefchriebenen Debuktion 3) mit 
vielem Aufwand von hiftorifcher und Rechts s Gelehr⸗ 
ſamkeit ausgefuͤhrt, haben aber wol wenig Ueberzeu⸗ 
gung bewirkt. Die dagegen von der Stadt gemach⸗ 
tn Einwendungen +) konnten den Beifall unpars 
theiifcher Prüfer nicht wol verfehlen; aber fie wurben 
in- den Kabinetten nicht gehört. Katharina II wil⸗ 
ligte ein, daß der König den Hafen in Beſitz nahm. 
Er bemaͤchtigte fi) mit demfelben zugleich des Rechts, 
ben Zoll und andere Hafengefälle zu erheben, welche 
die Stadt Danzig theild für des Könige von Polen, 
theild für eigene Rechnung bisher erhoben hatte. 

33 | Es 





3) Preuves et defense des droits du Roi de Prusse 
sur le port et le peage de la Vistule. 1772. 
©. diefe Schrift in v. Herzberg Recueil Vol.I. p. 
356. Ute öffentlich befannt gemordene Auffage des 
preußifchen Dofes in ber. Danziger Sache find aus 
Diefed Miniſters Feder. 


4) Der Titel der ſelten gewordenen ſtaͤdtiſchen Deduktion 
it: Gedanken vom Eigenthumsérecht des 
Danziger Hafens. 1773. 
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Es waͤhrte nicht lange, fo wurden bie bisherigen Zoll⸗ 
ſaͤtze noch erhöht. Alle nach Danzig ko:umenden, alle 
von dort abfahrenden Schiffe wurden einer zuvor nicht 
gewohnten ſtrengen Unterſuchung unterwoͤrfen. Dies 
hatte unangenehmen Aufenthalt zur Folge. Noch 
mehr, man klagte über laͤſtige Formen, über Will⸗ 
kuͤhr in Schaͤtzung des Werths der Guͤter, von dem 
bie Abgaben erlegt werden mußten. Vorzuͤglich war 
es den Danziger Handelshäufern zumid:r, daß ihre 
Verbindungen mit andern Plaͤtzen bey dem Zollamt 
tim Dafen offen dargelegt werden mußten. Man bes 
fuͤrchtete, bie in der Nähe der Etadt wohnenden preus 
Bifchen Unterthanen, deren Zahl fich immer vermehrs 
te, möchten hiervon Bortheil ziehen und Überhaupt 
im Zoll Beguͤnſtigungen erhalten, bey denen Danzig 
nicht wuͤrde beſtehen koͤnnen. Man aͤugerte ſehr leb⸗ 
haft die Furcht, Schellmuͤhle, ein kleiner Ort 
unterhalb Danzig gelegen, moͤchte fuͤr dieſe Stadt 
werden, was einſt Altona fuͤr Hamburg geworden 
war, Vielleicht war dieſe Beſorgniß übertrieben, 
Waren gleich einzelne Privatperſonen ſehr lebhaft 
beſchaͤftiget, von den Umſtaͤnden, zum Nachtheil 
Danzigs, Vortheile zu ziehen; ſo war ed doch kei⸗ 
nesweges Intereſſe des preußiſchen Staats, noch 
Abſicht des Koͤnigs, den bluͤhenden Handel einer 
Stadt zu vernichten, welche auf ben Wohlſtand des 
fie 
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fe umgebenten Sandes großen Einfluß hatte Miele , 
leicht wurde diefed anfangs auch von preugifchen Be⸗ 
höeben nicht völlig eingefehen, aber bie Erfahrung 
belehrte hierüber bald. Deshalb wurden manche im 
Anfang erlaſſene harte Verfügungen nachher in ber 
Ausführung merklih gemildert. Go war zu For 
bon an ber Weichſel, oberhalb ihrer Trennung in 
gwey Arme, beren einer bey Elbing, der andere bey 
Danzig vorbey ind Meer geht, ein Zoll angelegt, ber 
bon den nach Elbing deklarirenden Schiffen mit 
jwey, von ben nah Danzig beftimmten aber mit 
gwölf Procent entrichtet werden mußte. Diefer 
Unterſchied war fo bedeutend, daß der Handel von 
Danzig gar fehr gelitten haben würde, hätte bie 
preußifche Zolls Direktion, der ed weit minder um den 
neu zu belebenden Wohlftand von Elbingen, als um 
eine beträchtliche Einnahme zu thun war, nicht felbft 
äner folhen Folge vorzukommen nöthig gefunden. 
Sie that dieſes, ohne die Zulls Beftimmungen felbft 
zu verändern, aber fie gab geheime Inſtruktion an 
bie Zollbedienten, den Werth der nach Elbing geführs 
ten Waaren nah ben hoͤchſten, bagegen der nad 
Danzig beftimmten nad ungleich mildern Sägen zu 
beſtimmen. So wurde eine ziemliche Gleichheit ber 
Abgaben, die nach diefem Werth bemeſſen wurden, 
bewirkt. In ähnlicher Urt verfuhr man in mehrern 

F 4 Faͤllen, 
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Faͤllen, und fo war ber Drud für Danzig wirklid 
erträgliher, ald man ed nad manchen allgemeinen 
Verfügungen hätte vermuthen follen. Indeß erlitt 
ber Handel biefer Stadt doch Immer eine ſehr ments 
Yihe Abnahme, Einen empfindlichen Schaden-that 
. hr eine von Friedrich II errichtete Seehandlungs⸗ 
| Eompagnie, zu welcher der König felbft den größten 
heil der Fonds hergegeben hatte 5). Diefe bemaͤch⸗ 
| tigte 





5) Diefe fogenannte Handlungs» Befelfhaft wurde fogleich 
nach dem Erwerb von Wehpreußen und mit befondrer 
Kuͤckſicht auf den Dffee: Handel am z4ten Dftober 

. 3772 errihtet. Sie führte Handel mit Waaren aller 
Urt, aber ausſchließlich hatte Re dad Recht, ausländis 
ſches Salz in die preußifhen Häfen an der Dffee , und 
forsobi preußifches als fremdes Salz in Polen einzufüh« 

ren. Lezteres Land hatte feine reihen Salzwerfe, Bochnia 
und Wiligfa, verloren; durch die Theilung waren fie 
Defterreich zugefallen. Die preußifhe Handlungs - Ge: 
feufchaft kaufte diefes Öfterreihiiche Salz, und verforg: 
te Polen mit demfelben, fo wie auch mit anderm frem: 
Den über See eingeführten, auch mit preußifchem Salz. 
Diefer Handelszweig war ganz befonders einträglich. 
Es Eonnte zwar Jeder, ſowohl Einlander als Zremder, 
durch Unfauf von Aktien Theilnebmer diefer Geſellſchaft 
werben; aber, da die Zahl diefer Aktien befchranft 
war und der König die bey weitem meiften für ſich be⸗ 
balten hatte, fo gebörte der größte Theil des Gewinns 
auch allein ibm. Nach einiger Zeit wurde befimmt, 
daß bie Aktien⸗Indaber eine feſte ſich immer gleich 
bleibende 
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tigte ſich vorzüglih des Meidhfels Handels, und 
hatte ſchon dadurch großen Vortheil, daß die von ihr 
derſandten Waaren, als koͤnigliches Gut, von allen 
polniſchen und preußiſchen Zoͤllen frey waren. 


Alles dieſes brachte bey den Danzigern eine 
große Erbitterung gegen diejenigen hervor, welche ſie 
als die Urheber ihres ſchwindenden Wohlſtandes be⸗ 
trachteten. Die preußiſchen Zoll⸗ und Acciſe⸗Be⸗ 
bienten, welche bie Stadt rund umzingelten und auch 
das innerfle Zwiſchenverkehr ihrer Einwohner ſtoͤr⸗ 
ten 9), machten durch harte und rauhe Behandlung 
nody mehr verhaßt, was fchon an ſich drädend war. 
Auch andre Vehörden erlaubten ſich zuweilen ben 
Stolz, ben die Beamten eines großen Staats gegen 
bie eines benachbarten Eleinen oft annehmen, und bas 

buch, ohne daß ihre Regierung es weiß und will, 
| | Ö 5 Haß 


bleibende Dividende von zehn Procent erhalten ſollten. 
Anuch datten fie an der Verwaltung der Geſchaͤfte gar 
feinen Antbeil. Die Officianten wurden vom Könige 
angeſtellt und waren ihm allein verantwortlich. 


6) Die Vorkädte, die Landfige und fogar die Gärten ganz 
in der Nähe der Stadt waren unter preußifche Hoheit 
gekommen, Far bey jeder Spazierfahrt waren alfo Die 
Einwohner Danzigd einer hoͤchſt läfigen, oft groben 
Durchſuchung, und gebäßigen Abgaben unterworfen. 
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Haß und Erbitterung hervorbringen. Klagen und 
Beſchwerden helfen in ſo widrigen Verhaͤltniſſen ge⸗ 
woͤhnlich nicht viel, indem es der Privatleidenſchaft 
und Eitelkeit leicht wird, ihre Ausbruͤche durch 
Dienſteifer und vorgegebne Sorge fuͤr das Intereſſe 
des Staats zu rechtfertigen. Dies way ber Fall mit 
Danzig. Die Abneigung der Buͤrger biefer Stadt 
gegen Alles, was preußſch hieß, ging fo weit, dag 
faſt Fein Miilitäte s oder Civilbedienter mehr ſicher vor 
Verhoͤhnungen und Beleidigungen war, wenn er eins 
zeln irgend two vom Danziger Pöhel bemerkt wurde, 
Mehrere in ihrem Vermögen zuruͤckgekommene und 
Schlecht denkende Einwohner ber Stadt trugen viels 
leicht am mueiften bey, bie Erbitterung an beiden. Seis 
ten zu vergrößern. Sie ließen ſich in, den preußifchen 
Vorſtaͤdten nieder und erflärten deutlich ihre Hof⸗ 
Kung, den Handel ihrer gewefenen Mitbärger ganz 
an ſich zu ziehen. Solche Abtrünnige befliffen ſich, 
jede DVorkehrung ber Stadt im gehäßigften Lichte 
darzuſtellen, und waren erfinberifh in Angabe ber 
Mittel, um wirkfam entgegen zu arbeiten. Die 
‚Heinften Dinge wurden gegenfeitig übel empfunden, 
oft fehr unfhuldige verbehrt gedeutet. So entflanden 
unaufbhörlich neue Streitigkeiten zwifchen den Eönigs 
lichen Behoͤrden und dem Rath von Danzig. Die 
Einwohner dieſer Stadt, ſtolz auf ihre vor allen 

| ehes 
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ehemaligen Landsleuten allein behauptete Unabhäns 
gigkeit, fuchten gefliffentlic die Gelegenheiten, um 
zu zeigen, daß fie im Veſitz berfelben feyen. Ueber⸗ 
zeugt, daß ihre Klagen am ruffifchen Hofe gehört 
würden, erlaubten fie fid) auch mol Mebertreibungen 
bes ihnen angethanen Unrechts, und foger — 
Neckereien und Veleldigungen ber preußifchen Bes 
hoͤrden. Diefe brachten deshalb bittere Beſchwer⸗ 
den an das Miniſterium und an den Koͤnig ſelbſt, 
ſtellten vor, wie kraͤftigere Maaßregeln durchaus 
nothwendig wuͤrden, wenn nicht preußiſche Uns 
terthanen und Staatsdiener von einer Stadt, die 
ſich die ſtolzeſten Anmaaßungen erlaube, unters 
druͤckt und des Koͤnigs eigene Wuͤrde herabgeſezt 
werben ſollten. Dieſe Klagen, in melden cd 
fhwer war, in der Yerne das, was übertries 
ben ſeyn mochte, von dem Wahren zu unters 
fheiden, wurden fo häufig, daß ber König durch 
fie nothmenbig bel geftimmt werden mußte. Uber 
mit Wahrheit kann ber Verfaſſer diefer Geſchichte 
(meldyer in biefen Sachen viel gearbeitet, und die 
meiften der an ben König gebrachten Beſchwerden, 
fo wie deſſen Beſcheide auf diefelben gelefen hat) vers 
fihern, daß es durchaus nit des Könige Wille 
war, ber Stadt und ihren Einwohnern Unrecht 
thun zu laſſen. Die Neckereien und Beeintraͤchti⸗ 

’ | guns 
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gungen, welche ſich untere Beamte erlaubten, was 
ren durchaus nicht in dem Sinn Friedrichs; er 
verbot und beſtrafte ſie oft ſehr ernſtlich. Er ſahe 
ſehr wohl ein, und machte ſeinen Behoͤrden oft be⸗ 
merklich, daß bey dem Verfall von Danzig auch die 
dieſe Stadt umgebenden preußiſchen Landbewohner 
leiden muͤßten. Zwar wuͤnſchte er allerdings, den 
Wohiſtand ſeiner neuen Unterthanen zu beleben, 
und gern bewilligte er die vorgeſchlagenen Veguͤnſti⸗ 
gungen Elbingens und anderer weſtpreußiſchen Staͤd⸗ 
te; aber er glaubte, Danzig werde bey den wich⸗ 
tigen Vortheilen „ in deren Beſitz es ſeit fo langer 
Zeit ſey, daneben ſehr wohl beſtehen koͤnnen. Daß 
dieſes geſchehe, wuͤnſchte er aufrichtig. Doch mogte 
er zugleich den Gedanken naͤhren, daß die Stadt 
| burch das Gefühl der Nachtheile der von ihr fo fehr 
verlangten Trennung von bem fie überall umfaffens 
ben $ande geneigt werben dürfte, ſich der preußis 
fhen Herrſchaft freiwillig zu unterwerfen. Hätten 
die Danziger fi zu diefem Schritt entfliehen Eöns 
nen, fo wäre gewiß threm Handel jede Beguͤnſti⸗ 
gung, ihrer eigenthi.mlichen innern Werfaffung jeder 
Vorzug bemilliget, der mit der Einverleibung in bie 
preugifhe Monarchie nur irgend verträglid war. 
Einige Männer von Einfiht in Danzig erkannten 
diefed und wünfchten bie freiwillige Unterwerfung; 

- | aber 
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iber fie burften nicht laut werben gegen bie bey weis 
em größere Zahl, melde, ſtolz auf die bisher ers 
yaltene und durch den Kampf, hen fie fchon ges 





, 


‚öfter, noch theurer gewordene Kreiheit, deren Bes 


yauptung jedem andern auch noch To groß gefchilbers 
ten Wortheil weit vorzogen. ern fey es, ſolche 
Gefinnung zu tadeln. Mit Recht iſt dem Menſchen 
ine angeborne freie Verfaſſung das Liebſte aller 
Güter, und aufgedrungene fremde Herrſchaft, uns 
ter welcher Geſtalt fie ſich zeige, immer verhaßt! 
Solche Geſinnung verdient Achtung, und ſogar 
Nachſicht iſt billig, wenn dieſelbe übertrieben wird 
and zu Handlungen verleitet, die der Klugheit nicht 
zemaͤß find. Daß dieſes im Danzig oft gefchah, 
vurde aud durch fremde Mächte befördert. Der 
euffifche Hof hörte nicht nur alle Klagen der Dans 
iger gern an, fondern er fobderte fogar auf, daß 
fie vorgebracdht wurden. Es ſchmeichelte ber Eitels 
feit Katharinens, die Schicbsrichterin zwiſchen dem 
König und der Stadt zu ſeyn. Erbklaͤrte fie bie 
Beſchwerden der lezteren für gegründet, fo zeigte fie 
ſich ald großmüthige Beſchuͤtzerin ber Schwädern 
and Unterdrüdten, erwarb deren Zuneigung, fo 
rie ben Beifall von Europa. Gab fie dem König 
Recht, fo war ed eine neue Verbindlichkeit, die fie 
ihm auflegte und immer hoc, anrechnete. Unter 

den 
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den Männern von Einfluß am Hofe der Kaiferin 
verminderte, feit Panins abnehmender Gunft und 
nach diefes Miniſiers Tode”), fi immer inehr die 
Bahl derer, welche dem preußiſchen Syſtem geneigt 
waren, und manche ſahen ſehr gern, wenn Vorfaͤlle 
eintraten, welche der Kaiſerin Kälte und Wider⸗ 
willen gegen Friedrich vermehrten. Deshalb wur⸗ 
den die Danziger ermuntert, ihre Klagen oft zu wie⸗ 
derholen, und das Benehmen der preußiſchen Be⸗ 
hoͤrden aufs gehaͤßigſte zu ſchildern. Auch an den 
engliſchen und hollaͤndiſchen Geſandten und Conſuls 
in Petersburg hatten die Danziger immer gute Fuͤr⸗ 
ſprecher. So wurbe dieſer Kampf immer lebhaf⸗ 
ter; bie preußifhen Beamten gingen in ihren Ans 
maaßungen oft weiter, als der Koͤnig und das Mi⸗ 
niſterium es wollten und / wußten. Die Neckereien 
der Danziger Eimvohner , welche kraͤftigen Schutzes 
ſich verfihert hielten, reizten fiärkee und Öfterer, 
ald der Dingiftrat es wollte. Diefer, in welchein 
viele Maͤnner von gemäßigter Denkungsart ſich bes 
fanden, fahe fidy zuweilen wider Willen durch bag 
Andringen feiner Bürger genöthiget, Schritte zu 
thun, 
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7) Er farb den ziſten Mari 1783, und unmittelbar nach⸗ 
der fingen die lebhaften Streitigkeiten von Seiten 
Danzigs an, von denen fogleich bie Rede ſeyn wird. 





Ierungen mit der Stadt Dani 95 


than, welche den König nothmendig beleidigen mußs 
ten. in folder gab befonderd im Jahr 1783 
Anlaß zu Srrungen, die ein allgemeines und leb⸗ 
hafteg Auffehen machten. Danzig hatte fich nie im 
Beſitz des Stapelrechts befunden. Die in ber Nähe 
diefer Stadt wohnenden, durch ihr Gebiet von ein⸗ 
ander getrennten, eherials polnifchen, jezt preußis 
fen Unterthanen hatten, von Alters her, ihr Vers 
Schr unter einander auf der Weichfel, bie Stabe 
vorbey, ruhig getrieben. Dies wurde plözlich ges 
fiört und, ohne vorhergegangene Anfündigung, vers 1783 
langt, alle die Stadt vorbeifahrenden preußifchen die 
Unterthanen follten ihre Güter dort ansladen und 
feil bieten, auch mit ihren Bebürfniffen fi) nur in 
ber Stadt verforgen. Die Klagen ber Unterthanen 
wurben laut über diefes Verfahren; alle Vorftela 
‚ lungen, fowohl ber Behörden, als auch des Mis 
nifteriums, bewirkten Feine Aenderung. Go fahe 
ber König, obgleich ſehr ungern, ſich genöthiget, 
Mepreffalien zu gebrauden. Er lich Truppen in. 
dad Gebiet ber Stadt einrüden und ihren Handel. 
ſperren. Nun wollte der König von Perlen bie 
Sache guͤtlich beilegen, und bann trat bie ruſſiſche 
Kaiferin ald Wermittlerin auf. Die Streitigkeiten 
wurden hierdurch noch mehr verwidelt. 


Auf 
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Es währte nicht lange, fo wurden die bisherigen Zoll⸗ 
ſaͤhe noch erhöht. Alle nach Danzig kommenden, alle 
bonbort abfahrenden Schiffe wurden einer zuver nicht 
gewohnten ſtrengen Unterſuchung unterwoͤrfen. Dies 
hatte unangenehmen Aufenthalt zur Folge. Noch 
mehr, man klagte über laͤſtige Formen, über Will⸗ 
kuͤhr in Schaͤtzung des Werths der Guͤter, von dem 
bie Abgaben erlegt werden mußten. Vorzuͤglich war 
ed den Dangiger Hanbelshäufern zumider, daß ihre 
Verbindungen mit andern Plaͤtzen bey dem Zollamt 
im Hafen offen dargelegt werden mußten. Man bes 
fuͤrchtete, die in der Naͤhe der Stadt wohnenden preu⸗ 
ßiſchen Unterthanen, deren Zahl ſich immer vermebrs 
te, möchten hiervon Vortheil ziehen und uͤberhaupt 
im Zoll Beguͤnſtigungen erhalten, bey denen Danzig 
nicht wuͤrde beftehen Finnen. Man äußerte fehr Ich: 
haft die Furcht, Schellmühle, ein Fleiner Ort 
unterhalb Danzig gelegen, möchte fir biefe Stadt 
werten, was einft Altona für Hamburg geworden 
war, Vielleicht war biefe Weforgnig übertrieben, 
Waren gleich eingelne Privatperfonen fehr Tebhaft 
befhäftiget, von den Umſtaͤnden, zum Nachtheil 
Danzigs, Vortheile zu ziehen; ſo war es doch Feis 
nesweges Intereſſe des preußiſchen Staats, noch 
Abſicht des Koͤnigs, den bluͤhenden Handel einer 
Stadt zu vernichten, welche auf den Wohlſtand des 
fie 
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fe umgebenben Landes großen Einflug hatte. Viele 
leicht wurde diefed anfangs aud) von preußifhen Bes 
börben nicht völlig eingefehen, aber die Erfahrung 
belehrte hierüber bald. Deshalb wurden manche im 
Anfaug erlaffene harte Verfügungen nachher in ber 
Ausführung- merklich gemildert. Go war zu Fors 
don an ber Weichſel, oberhalb ihrer Trennung in 
zwey Arme, beren einer bey Elbing, der andere bey 
Danzig vorbey ins Meer geht, ein Zoll angelegt, der 
don ben nich Elbing deklarirenden Schiffen mit 
zwey, bon den nah Danzig beftimmten aber mit 
zwölf Procent entrichtet werben mußte. Diefer 
Unterfchieb war fo bedeutend, daß ber Handel von 
Danzig gar fehr gelitten haben würde, hätte bie 
preußifche Zolls Direktion, der es weit minder um ben 
neu zu belebenden Wohlftand von Elbingen, als um 
eine beträchtliche Einnahme zu thun war, nicht felbft 
einer folhen Folge vorzufommen nöthig gefunden, 
Ste that diefes, ohne die Zulls Beftimmungen felbft 
zu verändern, aber fie gab geheime Inſtruktion an 
bie Zollbedienten, ben Wertly der nach Elbing geführs 
ten Waaren nah den hoͤchſten, bagegen der nad 
Danzig beftimmten nad ungleih mildern Sägen zu 
beftimmen. Go wurde eine ziemliche Gleichheit ber 
Abgaben, die nach biefem Werth; bemeffen wurden, 
bewirkt, In ähnlicher Art verfuhr man in mehrern 
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Faͤllen, und ſo war der Druck fuͤr Danzig wirklich 
ertraͤglicher, als man es nach manchen allgemeinen 
Verfuͤgungen haͤtte vermuthen ſollen. Indeß erlitt 
ber Handel dieſer Stadt doch Immer eine ſehr ments 
liche Abnahme. Einen erupfindlichen Schaben-that 
| ihr eine von Friedrich II errichtete Seehanblungd s 
. Eompagnie, zu welcher der König felbft den größten 
Theil der Fonds bergegeben hatte ). Diefe bemaͤch⸗ 
| tigte 





5) Diefe fogenannte Handlungs» Befellfhaft wurde fogleich 
nah dem Erwerb von Wehpreußen und mit befondrer 
Kuͤckſiht auf den Dfifee: Handel am zgten Dftober 

. 3772 errihtet. Sie führte Handel mit Waaren aller 
Urt, aber ausſchließlich hatte Re das Necht, ausländis 
(des Salz in die preußifchen Häfen an der Dffee , und 
forsodi preußifches als fremdes Salz in Polen einzufüh- 
ren. Lezteres Land hatte feine reihen Salzwerke, Bochnia 
und Wiligfa, verloren; durch die Theilung waren fie 
Defterreich zugefallen. Die preußifhe Handlungs: Ge: 
feufchaft kaufte diefes oͤſterreichiſche Salz, und verforgs 
te Polen mit demfelben, fo wie auch wit anderm frem: 
den über See eingeführten, auch mit preußifhem Salz. 
Diefer Handelszweig war ganz befonders einträglich. 
Es konnte zwar Jeder, ſowohl Einlander ald Fremder, 
durch Ankauf von Aktien Theilnehmer dieſer Geſellſchaft 
werden; aber, da die Zabl dieſer Aktien beſchraͤnkt 
war und der König die bey weitem meiften für ſich be⸗ 
balten hatte, fo gebörte der größte Theil des Gewinns 
auch allein ihm. Nach einiger Zeit wurde befimmt, 
daß bie Nftien» Inhaber eine feſte ſich immer gleich 

. bleibende 
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tigte ſich vorzuͤglich des Meichfels Handels, und 
hatte ſchon dadurch großen Vortheil, daß die von ihr 
verfandten Waaren, als Eönigliches Gut, von allen 
polniſchen und preußifchen Zöllen frey waren, 


Alles diefes brachte bey ben Danzigern eine 
große Srbitterung gegen diejenigen hervor, welde fie 
ald bie Urheber ihres ſchwindenden Wohlftandes bes 
trachteten. Die preußifchen Zolls und Accifes Bes 
bienten, welche die Stabt rund umzingelten und aud) 
das innerfle Zwifchenverfehr ihrer Einwohner flörs 
ten 9), machten duch harte und rauhe Behandlung 
noch mehr verhaft, was ſchon an ſich druͤckend war. 
Auch andre Behörden erlaubten ſich zuweilen ben 
Stolz, ben die Beamten eines großen Staatd gegen 
bie eines benachbarten Eleinen oft annehmen, und Das 
durch), ohne daß ihre Megierung es weiß und voill, 
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bleibende Dividende von zehn Procent erhalten ſollten. 
Auch batten fie an der Verwaltung der Geſchaͤfte gar 
feinen Anteil. Die Dfficianten wurden vom Känige 
angefellt und waren ibm allein verantwortlich. 


6) Die Vorftaͤdte, die LZandfige und fogar die Gärten ganz 
in der Nähe der Stadt waren unter preußifche Hoheit 
gekommen. Gar bey jeder Spazierfahrt waren alfo die 
Einwohner Danzigs einer hoͤchſt Iäfigen, oft groben 
Durchſuchung, und gebäfigen Abgaben unterworfen. 
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Haß und Erbitterung hervorbringen. Klagen und 
Beſchwerden helfen in ſo widrigen Verhaͤltniſſen ge⸗ 
woͤhnlich nicht viel, indem es der Privatleidenſchaft 
und Eitelkeit leicht wird, ihre Ausbruͤche durch 
Dienſteifer und vorgegebne Sorge fuͤr das Intereſſe 
des Staats zu rechtfertigen. Dies war der Fall mit 
Danzig. Die Abneigung ber Buͤrger biefer Stadt 
gegen Alles, was preußſch hieß, ging fo weit, daß 
- faft Fein Militäte s oder Civilbedienter mehr ficher vor 
Verhoͤhnungen und Beletdigungen war, wenn er eins 
zeln irgend wo vom Danziger Poͤbel bemerkt wurbe, 
Mehrere in ihrem Vermögen zuruͤckgekommene und 
Schlecht denkende Einwohner der Stadt trugen viels 
leicht am meiſten bey, bie Erbitterung an beiden. Sei⸗ 
ten zu vergrößern. Gie ließen fi) in, den preußifchen 
Vorſtaͤdten nieber und erflärten deutlich ihre Hof⸗ 
ung, den Handel ihrer gewefenen Mitbürger ganz 
on fih zur ziehen. Solche Abtrünnige befliffen fich, 
jede Vorkehrung ber Stadt im gehäßigften Lichte 
barzuftellen, und waren erfinberifh in Angabe ber 
Mittel, um wirkſam entgegen zu arbeiten. Die 
‚Heinften Dinge wurden gegenfeltig übel empfunden, 
oft fehr unfchuldige verkehrt gedeutet. So entflanden 
unaufhoͤrlich neue Streitigkeiten zwifchen den Eönigs 
lichen Behörden und dem Rath von Danzig. Die 
Einmohner biefer Stadt, fol; auf ibre vor allen 

ehe⸗ 
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ehemaligen Landsleuten allein behauptete Unabhäns 
gigkeit, fuchten geflifientlich bie Gelegenheiten, um 
zu zeigen, daß fic im Vefig berfelben feyen. Webers 
zeugt, daß ihre Klagen am ruffifchen Hofe gehört 
würben, erlaubten fie fid) auch wol Uebertreibungen 
bes ihnen angethanen Unrechts, und fogar — 
Neckereien und Veleivigungen ber preußifchen Bes 
börben. Diefe brachten deshalb bittere Beſchwer⸗ 
den an das Miniſterium und an den Koͤnig ſelbſt, 
ſtellten vor, wie kraͤftigere Maaßregeln durchaus 
nothwendig wuͤrden, wenn nicht preußiſche Uns 
terthanen und Staatsdiener von einer Stadt, bie 
fi die ftolgefien Anmaafungen erlaube, unters 
druͤckt und bes Königs eigene Würde herabgefezt 
werben ſollten. Diefe Klagen, in melden cd 
ſchwer war, in ber Ferne das, mas übertries 
ben ſeyn mochte, von dem Wahren zu unter⸗ 
ſcheiden, wurden fo haͤufig, daß der König durch 
fie nothwendig übel geftimmt werden mußte. ber 
mit Wahrheit kann der NVerfaffer diefer Geſchichte 
(meldyer in biefen Sachen vick gearbeitet, und bie 
meiften ber an den König gebrachten Beſchwerden, 
fo wie deffen Beſcheide auf diefelben gelefen hat) vers 
fihern, daß es durchaus nicht des Könige Wille 
war, der Stadt und ihren Einwohnern Unrecht 
thun zu laſſen. Die Neckereien und Beeintraͤchti⸗ 

gun⸗ 
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gungen, melde fich untere Beamte erlaubten, was 


ren durchaus nicht in dem Sinn Friedrichs; er 


verbot und beftrafte fie oft ſehr ernſtlich. Cr fahe 
ſehr wohl ein, und machte feinen Behörden oft bes 
merklich, daß bey dein Verfall von Danzig auch bie 


dieſe Stadt umgebenden preußifchen Landbewohner 
- leiden müßten. Zwar wuͤnſchte er allerdings, ben 


Wohlſtand ſeiner neuen Unterthanen zu beleben, 
und gern bewilligte er die vorgeſchlagenen Veguͤnſti⸗ 


gungen Elbingens und anderer weſtpreußiſchen Staͤd⸗ 


te; aber er glaubte, Danzig werde bey den wich⸗ 
tigen Vortheilen, in deren Beſitz es ſeit ſo langer 
Zeit ſey, daneben ſehr wohl beſtehen koͤnnen. Daß 
dieſes geſchehe, wuͤnſchte er aufrichtig. Doch mogte 
er zugleich den Gedanken naͤhren, daß die Stadt 
durch das Gefuͤhl der Nachtheile der von ihr ſo ſehr 
verlangten Trennung von dem ſie uͤberall umfaſſen⸗ 
den Lande geneigt werden duͤrfte, ſich der preußi⸗ 
ſchen Herrſchaft freiwillig zu unterwerfen. Haͤtten 
die Danziger ſich zu dieſem Schritt entſchließen koͤn⸗ 
nen, ſo waͤre gewiß ihrem Handel jede Beguͤnſti⸗ 
gung, ihrer eigenthuͤmlichen innern Verfaſſung jeder 
Vorzug bewilliget, der mit der Einverleibung in die 
preußiſche Monarchie nur irgend vertraͤglich war. 
Einige Maͤnner von Einſicht in Danzig erkannten 
dieſes und wuͤnſchten bie freiwillige Unterwerfung; 

| aber 


rungen mit der Stadt Daniig. ‚93 


aber fie durften nicht Laut werben gegen bie bey wei⸗ 
tem größere Zahl, melde, folz auf die bisher ers 
paltene und durch den Kampf, hen fie ſchon ges 
koſtet, noch theurer gewordene Freiheit, deren Bes 


s 


hauptung jedem andern auch noch To groß gefchilders 


ten Vortheil weit vorzogen. ern fey es, foldhe 
Gefinnung zu tadeln. Mit Recht ift dem Menfchen 
eine angeborne freie Verfaſſung das Liebſte aller 
Güter, und aufgedrungene fremde Herrſchaft, uns 
tee welcher Geftalt fie fich zeige, immer verhagt! 
Solche Gefinnung verdient Achtung, unb fogar 
Nachſicht ift billig, wenn biefelbe übertrieben wirb 
und zu Handlungen verleitet, bie ber Klugheit nicht 
gemäß find. Daß biefed in Danzig oft gefhah, 
murde auch durch fremde Mächte befördert. Der 
ruffifhe Hof hörte nicht nur alle Klagen der Dans 
iger gern an, fondern er foberte fogar auf, daß 
fie vorgebracht wurden. Es ſchmeichelte der Eitels 
feit Katharinens, die Schiedsrichterin zwifchen bem 
König und der Stadt zu ſeyn. Erklaͤrte fie bie 
Beſchwerden ver lezteren für gegründet, fo zeigte fie 
fi) ald großmüthige Beſchuͤtzerin der Schwädern 
und Unterbrüdten, erwarb deren Zuneigung, fo 
wie ben Beifall von Europa. Gab fie bem König 
Mecht, fo mar es eine neue Verbindlichkeit, bie fie 
ihm auflegte und immer hoch anredhnete. Unter 

den 
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den Männern von Einfluß am Hofe ber Kaiferin 
verminderte, feit Panins abnehmender Gunft und _ 
nach dieſes Minifierd Tode”), fich immer inchr bie 
Bahl derer, weldye dem preußifchen Syſtem geneigt 
waren, und mande jahen ſehr gern, wenn Vorfälle 
eintraten, welche ber Kaijerin Kälte und Wider⸗ 
willen gegen $riedrich vermehrten. Deshalb wurs 
den bie Danziger ermuntert, ihre Klagen oft zu wie⸗ 
berholen, und das Benehmen der preußifchen Bes 
hoͤrden aufs gehaͤßigſte zu fhildern. . Auch an den 
englifhen und holländifchen Geſandten und Eonfuls 
in Peteröburg hatten die Danziger immer gute Fürs 
.  fpreder. So wurde diefer Kampf immer lebhaf⸗ 
ter; bie preußiſchen Beamten gingen in ihren Ans 
maaßungen oft weiter, ald der König und das Mi⸗ 
nifterium es mollten und-mußten. Die Neckereien 
der Danziger Einwohner, "nwelde kraͤftigen Schutzes 
ſich verfihert hielten, veizten ftärker und oͤfterer, 
ald der Magiſtrat es wollte. Dieſer, in meldet 
viele Männer von gemäßigter Denkungsart ſich bes 
finden, fahe fid) zuweilen wider Willen durch bag 
Andringen feiner Bürger gensthiget, Schritte zu 
thun, 


[U | [U {1 


Der tatb den ziſten Mar) 1783, und unmittelbar nach⸗ 
ber fingen Die lebhaften Streitigkeiten von Seites 
Danzige an, dan denen fogleih bie Rebe ſeyn wird. 
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shun, melde den König nothwendig beleidigen muß⸗ 
ten. Kin folder gab befonderd im Jahr 1783 
Anlaß zu Irrungen, bie ein allgemeines und leb⸗ 
bafte& Auffehen machten. Danzig hatte ſich nie im 
Beſitz des Stapelrechts befunden. Die in ber Nähe 
diefer Stadt wohnenden, durd ihr Gebiet von eins 
ander getrennten, ehernals polnijchen, jezt preußi⸗ 
ſchen Untertbanen hatten, von Alters her, ihr Vers 
kehr unter einander auf der Weichſel, die Stadt 
vorbey, ruhig getrieben. Dies wurde plözlich ges 
fiört und, ohne vorhergegangene Ankündigung, vers 7: 
langt, alle bie Stadt vorbeifahrenden preußifchen pre 
Unterthanen follten ihre Güter dort ausladen und 
feil bieten, auch mit ihren Bebürfniffen fi) nur in 
ber Stadt verforgen. Die Klagen ber Unterthanen 
wurden laut über dieſes Verfahren; alle Vorftela 

‚ lungen, fowohl ber Behörden, als auch des Mis 
nifteriums, bewirkten Feine Aenderung. Go ſahe 
ber König, obgleich fehr ungern, fidy genöthiget, 
Meprefjalien zu gebrauchen. Er lich Truppen in. 
das Gebiet ber Stadt einrüden und ihren Handel 
fperren.. Nun wollte der König von Pelen bie 
Sache gütlidy beilegen, und bann trat bie ruſſiſche 
Kaiferin ald Vermittlerin auf. Die Streitigkeiten 
wurben hierdurch noch mehr verwickelt. 


Auf 
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Auf den in der folgenden Zeit gaͤnzlich veraͤn⸗ 
derten und den jezt beſtehenden Zuſtand der Dinge 
haben dieſe Irrungen gar keinen Einfluß mehr. 
Eine umſtaͤndlichere Erzaͤhlung derſelben kann alſo 
für die jeßigen Zeitgenoſſen und für die Nachwelt nur 
geringes Intereſſe haben. Leſer, welche dennoch fich 
über biefelben näher zu unterrichten wuͤnſchen, vers 
weifen wir bedhalb auf eine vom Werfaffer dieſer 
Geſchichte gleidyzeitig mit jenen Begebenheiten ents 
worfene Schrift; der Anlaß zu berfelben war fols 
gender. | 


Verfhiedene zur Vertheidigung Danzigs ers 
ſchienene Schriften ftellten die Streitigfeit fehr zum 
Nachtheil Preußens, und das Verfahren bed Kös 
nigd in einem gehäfigen Lichte dar. Einige ders 
felben,, und befonders eine unter ‚dem Xitel: 
Schreiben eines Weltbürgers, ſchienen 
Eindruck im Publikum zu machen. Deshalb erhielt 
Dohm, welder mit den Danziger Angelegenheiten 
durch feine Arbeiten in denfelben wohl befannt ges 
| worden, den Auftrag, biefen Eindrud durch eine 
Gegenſchrift zu ſchwaͤchen. Gerade wie er anfıng, ° 
ſich hiemit zu beſchaͤftigen, überfandte ein mit der 
ältern, Gefdichte von Polnifcs Preußen verträuter 
und von den neueften Vorgängen wohl unterrichteter 


Mann, 





. 
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Mamm,. der Poftdirektor Uhl zu Stolgenberg bey 
Danzig ), eine Widerlegung jener Schrift, und 
bat um Erlaubniß, fie bekannt machen zu bürfen. 
Dohm, dem die Durchſicht diefer Wiverfegung aufs 
getragen war, fand fie fo gründlich gearbeitet, daß 
er ihre Bekanntmachung anrieth, doch zugleich fi 
erbot, fie mit einer Einleitung zu begleiten, welde 
| eine allgemeine Ueberſicht der Sache geben ſollte. 
Diefed wurde genehmigt, und fo erfchien diefe Schrift 1734. ser. 
unter dem vom Verfaffer gewählten Titel: Schreis 
| ben eines Elbingers an ben reifenden 
; Weltbürger. Go fhäßbar biefe Uhlſche Schrift 
auch ift, fo geht fie doch, ihrer Beſtimmung gemäß, 
ja fehr in Unterfuhung einzelner Gegenftände ein, 
besteht fich auch zu fehr auf bie Schrift, welche ſie 
widerlegt, um noch jezt mit Intereſſe gelefen werben 
| a koͤnnen; es wird alfo nur bie Einleitung, wels 
he auch unabhängig von diefer Schrift verftändlich 
iſt, bier mitgetheilt *). Sie wirb denen, welche noch 
| jest über jene Irrung ſich unterrichten wollen, bins 
seichenbe Belehrung geben, 
Ä Der 


8) Er wurde nachher in leider Eigenſchaft nad Danzig 
" verfeit, wo er 1795 geſtorben IR. 
| 9) ©. diefelbe in der Beilage H, 


d. Dohne Denko. 2%, G 
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Der Verfaſſer hat, nachdem ihm, nad} ver 
floffenen: dreißig Jahren, die Danziger Irrung unl 
feine Schrift über dieſelbe voͤllig fremd geworben 
‚ben in berfelben beobachteten Ton der Maͤßigung un 
Achtung mit Vergnügen bemerkt, und er erlaubt ſid 
auf denfelben aufmerkſam zu machen, ba biefes Wer: 
dienſt nicht ihm, fondern bem großen König und deſ 
fen Diiniftertum gebührt. Sener hatte ausdruͤcklid 
befohlen, bag durchaus Feine falfhen oder zu wei 
getriebenen Behauptungen aufgeftellt, Alles, was diı 
Danziger beleidigen koͤnnte, forgfältig vermieden, ihı 
Unrecht ihnen. mit Glimpf vorgehalten werben follte 
Der Berfafler befolgte diefe Vorſchrift, und: battı 
das Vergnügen, daß Frichrich felbft in einem eigenen 


Schreiben ihm feine Zufriedenheit, ſowohl mit dei 


Entwidelung der Sache, als aud mit dem befcheis 
denen und gemäßigten Wortrage, bezeugte. Die 
Schrift verfehlte auch ihres Zweckes nicht ; fie machte 
im Publitum, auch in Petersburg, einen guten Eins 
druck. In Danzig felbft verminderte fie etwas die 
Heftigkeit gegen Preußen, und hatte die Folge, daß 
die Schriften, welche noch ferner für die Stadt ers 
ſchienen, mit etwas minderer Bitterkeit abgefaßt 
waren. Da zu gleicher Zeit ber König an alle Bes 
hörden in der Nähe vor Danzig ernftliche Befehle 
ernenerte, Beleidigungen und Neckereien forgfältig 

Ä zu 
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gu vermeiden; fo mehrte ſich die Zahl derer, welche 
für Maͤßigung geftimmt waren, unb zum Theil eine 
freiwillige Webergabe der Stadt, mit Vorbehalt 
wichtiger Rechte und Freiheiten, anriethen. Aber 
diefe konnten nicht durchdringen. Weniger die Ans 
haͤnglichkeit an bie alte gewohnte Verfaffung, als bie 
Aufrelzung von Rußland und andern fremben Maͤch⸗ 
ten verbinderte ed. Eubli Fam nach langen und 
ſchwierigen Unterhanblungen ein Vergleich zu Stande, 
ber die neneften Irrungen beilegte. Aber obgleich 
Rußland ihn abgefchloffen hatte, zögerten die Dans 
siger doch noch lange mit befien Unterzeichnung 10). 
Es wurde Fein bauernder Zuftand ber Ruhe dur 
benfelben bewirkt, Won beiden Geiten beſchwerte 
man fich über Verlegung ber abgefchlofienen Eonvens 
tion, und fo banerten diefe Streitigkeiten bis zu 
Friedrichs Tode fort, 


20) Am 7ten September 7784 wurde dieſe Convention zu 
Warſchau zwiſchen dem ruſſiſchen und preußiſchen Ges 
ſandten abgeſchloſſen, aber erſt am aaflen Fedruar 1785 
traten die Danziger Deputirten derſelben bey. ©. die⸗ 
ſelbe im Herjbergſchen Recueil T. I. p. 436. 
und in v. Martens Recusil T. U, p. 444% 


U U] 


Ga | Zwoͤlf⸗ 
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Dos Syſtem der bervafneten See: Neutralität, 

vorgefchlagen und durchgefest von Katharina IL 

Benehmen ſowohl der Friegführenden, als neutra⸗ 
len Mächte bey demjelben. 


[| U} 


| ! 

Nah beendigtem fiebenjährigen Kriege fand bie. 
brittifche Regierung billig, daß zu Tilgung der durch 
ihn veranlaßten Schulden, zu Zahlung ber durch ihn 
nothwendig geworbenen großen. Abgaben, auch bie 
Kolonien in Nordamerika verhälmigmäßig beitrügen. 
Sie fand dieſes um fo mehr billig, ba fie behauptete, 
jener Krieg fen vorzüglich um der Kolonien willen ges 
führt, der errungene Friebe habe vorzüglich ihre Si⸗ 
erheit und ihren Wohlftand begründet und erhöht. 
Die Koloniften längneten die Billigfeit der Forderung 
nicht, aber fie behaupteten, ihre Vorfahren hätten 
durch Verſetzung uber dad Meer nicht bie Mechte 
brittiſcher Staatsbürger verloren, und das wichtigſte 
dieſer Rechte fey, daß ein Britte mit Feiner Abgabe 
belegt werden koͤnne, gu ber ex nicht durch feine gewähls 
0 ten 


Soſtem der bewafneten See sNeuttalität. or 


um SRepräfentanten feine Zuſtimmung gegeben habe, 
Bio mare die Morbameillaner bereit, Abgaben zu 
len, wenn eutweber Ihnen eine vechältnigniäßige Res 
whfentation im britiiſchen Parlament, gber. ein eignes 
Parlament, wie Irland es hätte, zugeſtanden wuͤrde. 
Nefeb weigerte bie Regierung, verfadite vielmehr bie 


Igtumädjtige Erhebung den Abgaben anf derfälebeue u 


* Die Nordamerlkauer wiberſezten ſichz auch 
1England fand ihr Wiwerſtand Beiſtimmung. 


Nele beſorgten, daß bie Abſicht des Hofes noch wel⸗ 


w gehe, als augegeben worhen. Sie ſahen in ber 
ſge / zu beten fie nicht verfaffungsmaͤßig mitge⸗ 
Melk haften; Auen. Verſoch, die Königliche Gewalt 
kerwäitern, ber, wenn er gelänge, der Freiheit des 
Rutterlanbes ſelbſt einft gefährlich werden koͤunte. 
Wer/ obgleich Maͤnner von. Einficht wiberriethen, 
boleich ſogar der große Charham mit der ganzen 
daſt feiner Veredſamkett warnte, beſchlotßz dennech 
a8 Miniftertum, den Widerſtand ber Kolonien mit 
jewalt zu unterdruͤcken. Es wurden englifche und 
mm: einigen beutfchen Fürften ) in Sold genommene 
— G3 Drupo⸗ 
5) dem Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel, dem Herzoge von 
Braunfhweig, dem. Markgrafen von Auſpach und dem 
Sürken von Waldel. Außerdem wurde auch ein großer 


Keil der hannoͤverſchen Zrappen in englifden Sold ges 
Kommen. . x 
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Truppen über bad Meer gefandt, doch biefe Truppen 
waren nicht zahlreich genug für ben Zweck, ihre Vers 
werbung war übel geleitet, bie Unterdruͤckung mis⸗ 
Lang, der Muth der Amerikaner wurde durch ben 
Erfolg geftärkt, Wald vereinten fich breischn Lands 
ſchaften, entfagten feierlich und für immer jeber Vers 
‚776 bindung mit bem Mutterlande, endlich erklaͤrten fie ſich 
. unabhängig. JIhre Krlegss Unternehmungen waren 
_ ferner gluͤcklich. Ein Mann von ausgezeichneten Tas 
lenten, von eblem, feften Charakter und wahrer Le⸗ 
bensweisheit, Washington, leitete fie. 


Frankreich fah in diefem Buͤrgerkriege nicht bie 
Gefahr des Beifpiels für feine eigenen Kolonien, fons 
dern nur eine Gelegenheit, Mache zu nehmen an dem 
Mebenbühler, der im Iezten Kriege ihm feine Webers 
macht fo fühlbar gemacht, einen fo nachtheiligen Fries 
ben ihm abgebrungen hatte. Es unterſtuͤzte die fich 

empoͤrenden Kolonien, und ließ fie durch feine Unters 
thanen unterftüßen, zuerft insgeheim, dann mehr oͤf⸗ 
fentlih. Der amerikaniſche Congreß fandte Deputirte 
an ben franzöfifhen Hof; unter ihnen war Frans 
Lin, ein Greis) von ebler Einfalt des Charakters, 


ben 


3) Benjamin Franklin, geboren is Bofton in Neuengland 
1796, war 7ı Jahr alt, als er biefe wichtige Geſandt⸗ 
(daft antrat, 


ER 
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bem feine Kenntniffe und Erfindungen in den Willens 
(haften bereits hehe Achtung in beiben Welttheilen 
machen hatten. Diefee Mann teng viel bey, bie 
‚diigemeine Dieinung für die Sache Norbamerikas zun 
ywolmues.. Die Deputirten verlangten noch kraͤſtigern 
Beiſtand und formliche Anerkennung. Die Sonne, _ 
(Englands Seemacht bebentenb zu ſchwaͤchen, nie 
Teigk noch mehr bie Beſorgnitz, wenn eine Verſch⸗ u 
nung des Mutterlandes mit ben Kolonien zu Stande , 
kame, moͤchten die Folgen für Frankreich derderblich 
ſtya 92, entſchleden die Entſchlleßgungen des Kabinets 
su. Verſallles. Ldwig xvi opferte bie Eingebung 
feines Auten Verſtaudes und ſein Gefuͤhl von Recht 
Gew vermeinten Forderungen der Staatskunſt und ber 
' Meinung feinen Nathgeber; er erkannte die. Unab⸗ 
Käugigkeit von Norbamerika förmlich an, und ſchloß 77 
‚wit ihnen einen. Hardlnge und Freundſchafts⸗Trabeo ge 
| G4 tat. 
Ja eenlen e Pr im Yarlament, wurde ganz unver. 
dolen vorgefhlagen: man folle Die Forderungen ber Kos 
fonien zugeſtehen, und dann mit vereinter Kraft über 
”  Sranfreich berfallen, das den innern Zwielpatt anfach⸗ 
. und zum Verderben beider Theile reize. Auch die ame⸗ 
siEanifhen Deputirten gaben in Paris gu erkennen, Da, 
wenn ber frausöfifhe Hof mit der Anerkennung und" - 
Eräftigen Unterſtuͤzgung zoͤgere, man unfehlbar mit bem 
utterfande, anf welche Bedingungen ed auch (ep, Ad 
ausfähnen werde, - 
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tat. Diefer Schritt war Krieg gegen England, doch 
wollte ihn Frankreich nicht ald Erklärung beffelben 
angefeben. wiſſen. Beide Maͤchte vermieden das 
Wort, jede wollte angegriffener Theil ſcheinen 
und ſich dadurch die Vortheile ſichern, bie auf ſolchen 
Fall durch die mit andern Staaten beſtehenden Trak⸗ 


taten beſtimmt waren. Indeß brach der Seekrieg 


wirklich zwiſchen Frankreich und England aus Auch 

Spanien, ſo ſehr ihm vor allen daran liegen mußte, 

- das Beiſpiel eines gelungenen Aufſtandes von Kolonien 

m Bit zu begänftigen, nahm ald Bundesgenoffe Frank⸗ 

R Sun. En yeiche Theil, England war ohne Verbündete, In 

Bezug auf ältere Verträge verlangte ed den Belftand 

Hollands. Dieſes laͤugnete, daß bie Verträge auf 

den jeßigen Fall Anwendung litten. . England bes 

re ſchuldigte e8 ſogar heimlicher WBegünftigung feiner 
* 20 Gegner, und erklaͤrte zulezt auch ihm ben Krieg. 


Von keiner Macht haͤtte England einen kraͤfti⸗ 
gern Beiſtand erhalten koͤnnen, als von Rußland. 
Bekannt war, daß Katharina II große Vorliebe fuͤr 
die engliſche Nation, und entſchiedene Abneigung gegen 
Frankreich hatte. Auch war jede Empoͤrung von 
Unterthanen gegen ihre rechtmaͤßige Regierung ihr 
hoͤchft zuwider. Schlennige und kraftvolle Unter⸗ 
druͤckung derſelben ſchien ihr eine gemeinſame Ange⸗ 

legen⸗ 


— — 


BE GE 
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legenheit aller Regenten. Auf biefe Umſtaͤnde grüns 
be mem bie Hefnung, daß es wol möglich feye 
sebdhte, die Kalſerin zu einen Allianz Txaktat zu 
usmögen , burd) ben fie zum Beiſtande ſich verbaͤnde. 
ie Vaterfonbtung bejalb ) muste be Bein 
3. Be 


— — 


— — 


M Ueber bie bier veſdriebene —— verdunfen wir 
j bie. gleubwürdigfen Nachrichten dem Herrn Grafen 
. von @äry, melcher gu der Zeit, wie biefelbe betrieben 
‚warbe, 'preußilcher Gefandter in Seteräburg war and 
..Deb Sejondern Vertrauens bes Grafen Yanin genof. 
‚Die Sqrift dieſes Gtantömanne erfhien zuerſt 1797 IM 
‚ Zonben ia einer englifhen Ueberfegung der damals no 
Gt gebrudten franzönfchen Dandfdrift, und der Ver⸗ 
faſſer wear niht genannt, ſondern auf dem Zitel nur dl 
a german noble Man bezeichnet. Nachber ik fie 
vom Derfaffer felbR in ihrer Urfprache, unter dem Titel: 
Mi&moire ou precis historique sur la neutralitd 
'armde & son origine par le Comte Kustäche 
de. Goers, in Bafel 1001 bekannt gemadht. Neben 
Diefer guberläffigen Lruchie Habe Ich auch alle andere mir. 
Suginglichen gedrudten und handſchriftlichen Nachrich⸗ 
ten benust. Die wichtigen unter den gedruckten ud 
Diejenigen, welche der Herr von Aldedohl, zur 
- Belt der Unterhandiung ſchwediſcher Gefandtfchafts: Se⸗ 
- fretair am Peterthurger Hofe, im Recueil des mo- 
moires et pieges relatives aux affaires du. Nord. 
de Europe pendant la dernidre partie de 
XViIlime Sidcle. Stockholm 1798, und ein bänie 
(er Befhäftemann, Herr von Eggers, in Denk» 
‚Wars 
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Bothſchafter zu Petersburg, Mitter Harris (naher 
Lord Malmesbury) Abertuagen, Das ſchwierige Ges 
ſchaͤft war eines Staatsmanns würdig, ber große 
Talente mit ausgebreiteten Kenntniffen und ungemels 
ner Thaͤtigkeit verband 5). Er fahe wohl ein, daß 
‚er die Beiſtimmung bed erfien ruſſiſchen Staates 
minifterd, des Reichekanglerd Grafen von Panin, 

nicht 
wärdigfeisten des banifhen Staatöminis 
ſters Grafen von Bernftorf, Koppenbagen 
1800, geliefert haben. Beide wohl unterrichtete Maͤn⸗ 
ner beftätigen die Wahrheit des Goͤrziſchen Berichts, 
geben aber einige Schweden und Dännemarf betreffende 


Erläuterungen, befonders’ enthält die Esserſche Biogra⸗ 
phie viele merkwuͤrdige Aktenſtuͤcke. 


H James Harris, geboren 1746, widmete fi früh der di⸗ 
plomatiſchen Laufbahn, murde im J. 1772 engliſcher 
Geſandter zu Berlin, und 1775 au St. Petersburg. 
Nachher war er Bothſchafter in Holland, und feine bep 
der Revolution dieſes Landes im Jahr 1787 gelcifteten 
Dienfte bewirften feine Erhebung zu der Wurde eines 
Lords. Gpäter iß er bep den Verſuchen, zwiſchen fei« 
nem Daterlande und Frankreich Srieden zu fliften, im 
J. 1796 zu Paris und 1797 zu Lille gebraucht wor⸗ 
den. Obgleich feine Bemuͤhungen hier ohne Erfolg 
waren, bat man doch feiner bewieſenen Geſchicklichkeit 
immer G@erechtigfeit wiederfahreu laffen, und ich babe 
die franzoͤſiſchen Bevollmächtigten, ‚welche mit Harris 
unterhandelt hatten, von ihm mit großer Achtung reden 
bören. Er war unftreitig einer der einfichtövolften brit⸗ 
tiſchen Staats: Männer feiner Seit, 
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aicht erhalten werbe. Diefer Tannte die große Er⸗ 
fhspfung, welche dei Krieg mit der Pforte hervor⸗ 
gebracht, die Zerruͤttung der Tinanzen zu gut, als 
daß er es hätte ratlıfam halten koͤmen, das ruffifhe 
Rei, um frember Angelegenheiten willen, in einen 
Krieg zu verwickeln, der in großer Werne in einem 
andern Melttheile gefiihrt werben follte, der, in jes 
dem Fall des Erfolgs, viefe Dienfchen Foften und zur 
naͤchſten unmittelbaren Folge ben Verluſt bes waͤh⸗ 
send bed Seekrieges fo aͤußerſt vortheilhaften Abſatzes 
zuffifcher Probufte haben würde. Diefe Betrachtun⸗ 
gen waren wichtig, unb vorgetragen von einem 
Staatömamne, deſſen Einfluß zwar geſchwaͤcht, aber 
befien Meinung doch immer großes Gewidt hatte, 
mußten fie die Entſchließung Katharinens entſcheidend 
beſtimmen. Bey aller Vorliebe für England Eonnte 
biefe Monarchin nicht verkennen, daß Theilnahme am 
Seekriege mannichfache Verwidelungen hervorbringen, 
und fie aus ber freien unabhängigen Lage, in ber fie 
fich jezt befand, herausfeßen, auch deshalb der Aus⸗ 
führung des großen Entwurf, ber ihr am meiften am 
Herzen lag, hinberlich ſeyn bürfte, 


Harris, überzeugt, daß die Kaiſerin und Ihre 
Mathgeber diefe Anfiht faffen würden, beſchloß, 
was er nicht auf dem Wege einer geraden Unterhand⸗ 

lung 
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Unng erhalten Eonnte, durch einen Umweg zu errei⸗ 
hen. Cr wollte Potemkin, beffen Krebit damals ber 
hoͤchſte war, für die Verbindung mit feinem Hofe 
geroinnen, und bazu jebes Mittel anwenden, was bie 
befannten Gefinnungen dieſes mächtigen Guͤnſtlings 
barboten ©). Durch ihn ließ ex der Kaiſerin unmits 
telbar ben Wunſch ſeines Hofes vortragen und den⸗ 
ſelben dadurch angenehm machen, daß er fuͤr den 
Ueblings⸗ Entwurf ber Kaiſerin, die Vertreibung ber 
Tuͤrken aus Europa, zu Englands Eräftigfter Unters 
ſtuͤtzung Hofnung machte. Der Anfchlag gelang; Harris 
hatte zwey geheime Aubienzen bey der Kaiſerin ohne 
Panifis Willen. Diefe Monarchin hörte ihn beiſtim⸗ 
mend au, und erlaubte ihm, fich bie Autorifation feis 
ned 





6) Man Hat allgemein behauptet, daß au dieſem Zweck fehr 
bedeutende Summen angewandt waren; folgende Ges 
ſchichte iR hievon erzählt. Der Befandte eines bey der 
Sache intereffirten Hofes äußerte in vertrauter Unters 
redung gegen Graf Yanin die Beforgniß , dad Potemkin 
für England gewonnen ſeyn möchte, und fügte hinzu, 
man fage, berielbe babe so,ooo Rubel vom englifchen 
Hofe erhalten. Panin beſtritt Die Wahrheit des Ges 
ruͤchts, und fagte laͤchelnd: Potemkin fep nicht der 
Mann, der für eine ſolche Summe fi erfaufen laffe. 
Der Geſandte verftand erfi, was der Minifter hatte fagen 
wollen, wie er auf weiteres Nachforfchen erfuhr, Pos 
temfkin habe nicht so,ooo Rubel, fondern fo viele 
Bfund Sterling erhalten. 


| Soſtem dar bewafneten See» Neutralität. 109 


| ab Dofes um verfihaffen um qundeberft Di Seraitte 
ung Mußlande zu Beendigung bed Arleges nachzuſu⸗ 
dung mid wenn dieſe, wie inan veraudfahe, von bes 
Gegnern abgelehnt würbe, bie Allianz Englanbe ans 
gableten,. mit ausbrüdlticher Beſtimmung. bei Ss 
fee foinotg auf ben jegigen Geckrlig, als auf je 
Eauftigen Krieg Rußlands, namenttlch mit ber Pſo⸗ 
se, angewandt "werben ſollte. Harris ſahe ſich 
balb ins Stande, dieſen mit..der- Kalferkd: ner. 
abrebeten Antrag zu thuns ‚mm. aber war es das 
Amt bes RechösKRanzlers ; benfelben: zu wksllage- 
aub ‚bie darauf zu ertheilende Autwert In Worfchlag. 
DR Seimgen. - Dher zeigte ſich das große Uebergchice 
be6 Gtantimanns, der‘ vie Gefchäfte im Sufanındam- 
bung Brust "und Teltet, über den Einfluß,“ des me 
verſdaliche Onuft gewährt, Aus Gründen, die auf 
dem wahren Zutereffe des ruſſiſchen Reichs beruben 
ten, bewles Pants feiner Monarchin, daß fie unter 
ben jetzigen Umſtaͤnden durchaus keine Alllanz mir 
England eingehen duͤrfe. Die Kalſerin wurde uͤber⸗ 
nengt, und mit ihrer Geuehmigung erklaͤrte Panin 
bem engliſchen Bothſchafter: „daß bey allen freund⸗ 
„ſchaftlichen Geſinnungen für England doch der Zelte 
„punkt, da biefe Macht ſich im wirklichen Kriege mit 
„mehrern Maͤchten befinde, nicht dazu geeignet ſey, 
„um init berſelben eine Alltanz zu. fliegen. Ruß⸗ 
„land 
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„land wuͤnſche Herſtellung des Friedens; feine ges 
„drohete Theilnahme am Kriege aber wuͤrde nur wei⸗ 
„tern Umfang und Verlaͤngerung deſſelben zur Folge 
„haben.“ Harris wurde niedergeſchlagen durch dieſe 
miniſterlelle Erklaͤrung; aber insgeheim erhielt er 
von Potemkin und, wie man ſagt, von Katharina 
ſelbſt die Verſicherung, daß die Geſinnungen der lez⸗ 
tern dieſelben blieben, und, obgleich fuͤr jezt man dee 
Gränden bed Reichskanzlers nicht habe. begegnen koͤn⸗ 
wen, hoffe man body, ed würden bald Umftände eins 
treten, welche erlaubten, jenen Geſinnungen gemäß 
zu handeln. Wirklich fchien diefe Hofnung bald in 
hr Erfüllung zu gehen. Zwey ruſſiſche mit Getreide 
nach dem mittellänbifhen Meer befiimmte Schiffe 
wurden von ſpaniſchen Kapern aufgebracht, welde . 
bebanpteten, baß bie wahre Beflimmung dieſer 
Schiffe die Verſorgung ber Veſtung Gibraltar ſey. 
Die. Kaiſerin fand ſich fehr beleidigt; fie lieg eine ' 
auffallende Genugthnung fordern, und, auf ben Fall, 
daß diefe gemweigert würde, befchloß fie Spanien ans 
gugreifen, wovon dann ihre Theilnahme am Kriege 
und Allianz mit England natürliche Folge waͤre. 
Diefe leztere Anſicht vertraute fie nicht bem Grafen 
Panin; auch gab fie, ohne mit ihm zu berathen, 
Befehl, in Kronſtadt eine Flotte von funfzehn Liniens 
fhiffen und ſechs Fregatten auszuräften, welche, fos 
| — bald 
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bald eine nicht genuͤgende Antwort bes fpanifchen Ho⸗ 
fes eingegangen ſeyn würbe, wit der engliſchen Flotte 
fi vereinigen ſollte. Dieſe Abficht vertzauete fie 
Indgeheim bem brittiſchen Vothſchafter, welcher feis 
nem Hofe dieſen gluͤcklichen Erfolg feiner Unterhands 
Iungen meldete. Schon freute fih Potemkin des 
Zrlumphes über ben Reichskanzler. Indeß konnte 
biefem die Ausruͤſtung in Kronftabt nicht lange Ges 
heimniß bleiben. Ex errieth ihren Zweck, beſchloß 
ihn zu vereiteln, und zeigte nun das Talent des ge⸗ 
"wandten Geſchaͤftsmanns, der feine der Verhaͤltniſſe 
wohl kundige, auf Selbſtregierung hoͤchſt eiferſuͤchtige 
Monarchin dennoch dahin brachte, ganz etwas Ande⸗ 
res zu thun, als ſie ſich vorgeſezt hatte. Ohne im 
Mindeſten zu widerſprechen, ſchien Panin ganz die 
Empfindlichkeit ver Kaiſerin gegen Spanien zu thei⸗ 
In, und es fehr zu billigen, daß fie wegen bed ges 
flörten freien Verkehrs ihrer Unterthanen und ber ih⸗ 
ser Flagge zugefügten Beleidigung, ſich felbft eine 
angemeffene Genugthuung nehmen wolle. Indem er 
bie Kaijerin in dieſem Vorſatz beftärkte, fügte'er nur 
bie Bemerkung hinzu, ed bürfte ihrer Würde und 
Hoheit noch angemeffener feyn, nicht ſich zu beanügen, 
In dieſem "einzelnen Falle Genugthuung zu fordern, 
fondern von demfelben Anlaß zu nehmen, vor 
den Augen von Europa feierlich zu erklären, daß 

die 
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bie Ratferin ben freien Verkehr ihrer Unterthanen 
mit allen fanden und auf allen Gewaͤſſern durch einen - 
Krieg andrer Mächte, an welchem Rußland nicht 
Theil nehme, durchaus nicht geftört wiſſen wolle; 
daß fie vielmehr diefen freien Verkehr für ihre Uns 
terthanen im weiteften Umfang fordere, und Feine ans 
bern Beichränkungen beffelben zugebe, als diejenigen, 
welche in den Traktaten zwiſchen Rußland und ans 
bern Maͤchten feſtgeſezt, oder, wo ſolche Traktaten 
fehlten, durch die allgemeine Meinung der Voͤlker 
anerkannt waͤren. Damit uͤber leztere gar kein Zwei⸗ 
fel entſtehen koͤnne, ſchlug Panin vor, mit gerechter 
Unpartheilichkeit die Grundſaͤtze feſtzuſtellen, uͤber 
welchen die Kaiſerin gehalten wiſſen wolle. Wenn 
ſie, bemerkte Panin, die Verſicherung ertheile, daß 
die hiernach beſtimmten Beſchraͤnkungen des neutralen 
Verkehrs von ihren Unterthanen genau beobachtet, 
von ihnen durchaus keine der Krieg fuͤhrenden Maͤchte 
beguͤnſtiget, vielmehr gegen Alle die vollkommenſte 
Neutralitaͤt beobachtet werden ſollte; ſo ſey ſie da⸗ 
gegen auch berechtiget, zu fordern, daß der freie Han⸗ 
‚ bel ihrer Unterthanen innerhalb dieſer Schranken von 
riemand beeinträchtiget werde, und mit gutem Fug 
koͤnne fie thren feften Entſchluß erflären, jede verfuchte 
Veeinträchtigung als eine gegen ihr Reich ausgeübte 
Feindſeligkeit betrachten und ahnden zu wollen. 

j Grund» 
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Gruztjäße ven jo cialerchtender Gerechtigkeit, 
madte Panis weiter bemerflib, würden allgemeine 
Beitimmunz ſinden. Schen längst jem ihre Befol⸗ 
geeg ber fehnlihite Bunjb ter Voͤlker, und nur 
desbalb bisher nicht möglich geweſen, weil Macht 
fi sicht mıit Weisheit und Menſchenlicbe vereint ges 
fanden; jest jey Liefer feltene Berein in ber Dionars 
din Rußlands wirklich vorbanten, und wenn biefe 
die im Kriege nicht befangenen Wölfer aufferbere, fo 
würben tiefelben jehr bereit fegn, gleiche Grundfäge 
anzunehmen, und ſich mit der Kaiferin zu vereinigen, 
um deren Anerkennung und Befolgung mit gemeinfas 
mer Kraft von ven friegführenden Mächten zu fors 
bern, tie am Ente, durch ihr eigenes Intereſſe ges 
söthiget, ſolche Anerkennung nicht würben weigern 
Einnen. Durch Bewirtung eines folden Verrins als 
lee gefitteten Völker werde Katharina eine durchaus 
nene und glänzende Stufe des Ruhms crfteigen; fie 
werde bie Gefezgeberin ber Meere, auf weldyen durch 
fie dem Eigenthum eine Sicherheit, dem Verkehr 
eine Freiheit verlichen werben follte, wie man fie 
noch zu Feiner Zeit gefannt. Die Kaiferin werde cine 
Wopithäterin nicht nur ihres Reichs und ihrer Zeite 
genofien, fondern des menfchlichen Geſchlechts, ins 
dem fie ben Graͤueln der Kriege, welche noch in Eünfs 
tigen Sahrhunderten entfliehen wärben, im Voraus 
v.Dopms Denfw, 21%. 2 ge⸗ 
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gerechte Schranken beflimme, die Rohheit mildere, 
und ben Ausfprüchen der Vernunft allgemeine Huldi⸗ 
gung verfhaffe. Die Durchſetzung dieſer Grundfäße 
werde ber Kaiferin die banfoolle Verehrung aller 
Voͤlker und noch kommender Geſchlechter ſichern. 


Vorſtellungen dieſer Urt wirkten auf Katharis 
nens ruhmbegierigen Geiſt; fie ging ganz ein in bie- 
Ideen ihres weiſen Minifterd, und befahl ihm, die 
von ihm ihr entwidelten Grundſaͤtze ben Ertegführens 
den Mächten als diejenigen anzulündigen, deren ges 
naue Befolgung fie ihren Unterthanen vorgefchrieben 
habe, deren Anerkennung von jeder andern Nacht fie 
verlange, und beren Verlegung fie als Feindfeligkeit 
ahuden werde. Zugleich befahl fie," die neutralen 
Mächte einzuladen, ſich mit Rußland, zur Behaupaæ 
tung biefer Orundfäße mit gemeinfamen Kräften, zu 
vereinen. Go entftand die berühmte Erklärung, 

1780 weldhe dad Syſtem der bewafneten See: Neutralis 
ehr, tät 7) nach folgenden Grundſaͤtzen aufftellt: 
ı) 





D ©. diefelbe in Hrn. v. Martens Recueil T. II. p. 74 
Aue Staatöfchriften über Die bemafnete See s Neutrali« 

tät finder man gefammelt in eben dieſem Recueil T. II 

and T. IV. , wie auch in meinen Materialien für 
die neuere Geſchichte und Statifif ate Lie 
ferung, 
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1) neutrale Schiffe koͤnnen an den Kuͤſten ber im 
Kriege begriffenen Nationen ihre Schiffahrt frey 
von einem Hafen zum andern treiben; 


3) das Figenthum. der Unterthanen der Friegfühs 
renden Diächte ift auf neutralen Schiffen völlig 
frey, mit alleiniger Ausnahme der Waaren, 

« welche für Kontrebande anerkannt find; 


3) für Kontrebande werden alle Diejenigen Maas 
ren anerkannt, welche als foldye in dem Joten 
und rıten Artikel des zwifchen Rußland und 
England beftehenden Handels⸗Traktats aus⸗ 
druͤcklich erflärt find ). Die Kaiferin erſtreckt 
diefe zwiſchen ihr und England verglicdenen Bes 
fiimmungen auf alle übrigen Triegführenden 
Mächte, 


4) Für einen blofirten Hafen wird nur derjenige 
angenommen, welcher son Der angreifenben 


H 2 Macht 





ferung, und noch vollſtaͤndiger in Hrn. v. Henning⸗ 
Sammlung von Staatsſchriften während 
bes Seekriegs von 177651783. 2 Bände. Altona 
1784. 

Ss) Nach diefen Beftimmungen find nur Waffen und eigents 
liche Kriegsbedarfniſſe Kontrebande. ©. diefen Hans 
delſtraktat zwiſchen England und Rußland von 1766, 
in Hrn. v. Martens Recueil T. L p. 141. 
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zweite Forberung war, bag eine Friegführende Macht 
ſich berechtiget hielt, jebe Art von Waffen, die von 
Neutralen den Gegner zugeführt wurden, auf offes 
nem Deere wegzunehmen. Nach und nad dehnte 
man biefes fogar auf alle Gegenſtaͤude aus, melde 
in Waffen verwandelt, ober irgend zum Kriege ges 
braucht werben Eonnten. Auch wollte man nicht ges 
ftatten, daß dem Gegner Schiffe, ober Dinge, bie 
zum Schiffbau gebraucht werben koͤnnten, zugeführt 
wirben; endlich wollte man auch Lebensmittel nicht 
durch neutrale Schiffe dem Gegner zulomnten laffen, 
und in einem blofirt gehaltenen, ober auch nur für 
blofirt erlärten Hafen die Einfuhr neutzaler Schiffe, 
was auch deren Sabung feyn möge, überall nicht ges 
ſtatten. Jeder, fagten die Kriegführenden, ber uns 
fern Feind unterſtuͤzt, wird von und mit Recht feinds 
lich behandelt. Die Neutralen hielten dieſes für uns 
gerechte Anmaaßung; fie forderten für ihre Unterthas 
nen das unbefchränfte Recht, Waaren aller Art 
jedem fremden Lande zuzuführen, ohne fi darum 
fümmern zu bürfen, ob biefes fand im Kriege mit 
Andern fey oder nicht, und welchen Gebrauch die 
Kaͤufer von den ihnen zugefuͤhrten Dingen machen 
moͤchten? 
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Diefe fi widerſprechenden Behauptungen wurs 
ben in jedem Seekriege gegen einander aufgeftellt 9). 
Wer die meifte Gewalt hatte, machte die feinigen 
geltend ; bedurfte eine Eriegführende Macht ber Zus. 
führe von Kriegsbebürfniffen, von Materialien zum 
Schiffbau, oder von Lebensmitteln, hatte ſie nicht eis 
gene Kraft genug, den Sechanbel three Unterthanen 
gegen Angriffe ihres Feindes zu fchüßen, fo war Ihr 
bie Zufuhr neutraler Nationen fehr willkommen, und 
willig geftanb fie Rechte zu, von beren Anwendung 
fie felbft die meiften Vortheile hofte. Bedurfte hins 
gegen eine Triegführende Macht nicht fremder Zufuhr, 
wenigftend nicht in dem Maaße, wie ihre Gegner, 
fühlte fie ſich im Stande, den Verkehr ihrer eigenen 
Unterthanen fräftig zu fhüßen, und ben ber Unters 
tbanen des Feindes gewaltfam zu flören; dann wollte 
fie ven Neutralen Beinen Verkehr mit dem Gegner 


24 zu⸗ 





9) Auch In den Bebauptungen einer und derſelben Mache 
fanden fib oft Widerfprudge. Eine Macht, wenn fie 


neutral war, erklärte die Brundfäge einer Eriegführene 


Den für hoͤchſt ungerecht und defpotifch, welche fie doch, 
wenn fie felbR im Kriege war, behauptes und befolgt hatte, 
So ſchraͤnkte Holland, während es felbR an Seekrie⸗ 
gen lebhaften Antheil nahm, eben bie Nechte des neue 
trafen Verkehrs fehr ein, die es feit der Mitte bes 
achtzehnten Achrbunderts, wie es ſelbſt Im Frieden 
war, im weiteſten Umfange forderte, 
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zugeftehen, fie nahm deſſen Eigenthum auch auf neus 
tralen Schiffen, und fahe jebe ihm befiimmte Zufuhr 
als eine Unterftügung an, welche feindliche Behands 
lung rechtfertige. 


Je mehr die Herrſchaft europaͤiſcher Nationen 
alle Theile der Erde umfaßte, je weiter ihr Verkehr 
fi ich über alle Meere verbreitete, um fo häufiger wurs 
den Seekriege, um fo häufiger wurde auch das Ans 
einanberftoßen derer, welche an ſolchen Kriegen Theil 
nahmen, oder bey ihnen neutral .blieben. Aber in 
gleihem Verhaͤltniß wurde auch immer fühlbarer, 
daß es durchaus nothwendig fey, an beiden Seiten 
von ben behaupteten Rechten etwas nachzugeben. 
Man fuchte durch Traktaten ſich guͤtlich zu verſtaͤndi⸗ 
gen, wie weit dieſe Nachgiebigkeit an jeder Seite 
gehen ſolle. Die Neutralen konnten nicht verkennen, 
daß ‚fie, um nicht für einen ober andern Priegführens 
ben Theil partheiifch zu werben, ober zu fcheinen, 
ben freien Handel ihrer Unterthanen nicht im weis 
teften Umfang behaupten durften. Sie verpflichtes 
ten fi) daher, einer Eriegführenden Macht nicht Waf⸗ 
fen und Werkzeuge bes Krieges, auch wohl, nicht 
Schiffe oder Stoffe zum Schiffbau zuzuführen, nicht 
in wirklich belagerte Sees Pläße Lebensmittel einzus 

bringen, Dagegen entfagten bie Kriegführenden der 
| Weg⸗ 


Softem der bemafneten See Neutralität. 121 


Wegnahme des feindlihen Guts auf neutralen 
ESchiffen, body mit Ausnahmen, über bie man ſich 
‚ verglih. Die Gegenftände, deren Zufuhr an bie 
, Kriegführenden den Neutralen verboten feyn follte, 
wurden Kontrebande genannt, und die verfchiebes 
nen Zraftate enthielten nähere Beftimmungen, was 
‚ mter biefer Kontrebande derſtanden unb neutras 
im Schiffen weggenommen werben koͤnnte. Aber 
unmöglich Eonnte Alles fo genau beftimmt werben, 
wie es für die praftiihe Anwendung nöthig war, 
Es giebt bee Dinge viel, melde ſowohl zum Kriege, 
als auch zu andern Zwecken gebraucht, ober welche 
erft durch mannichfache Bearbeitung in Werkzeuge 
bes Krieges verwandelt werben. Hieruͤber entſtan⸗ 
ben Zweifel in Menge; der immer fcharffichtige Ei⸗ 
gennuß erfand ihrer noch mehr. Die Morte der 
Zraktaten waren verfchledener Auslegung empfäng« 
ih, der Kriegführende war immer für möglichfte 
Beſchraͤnkung, der Neutrale für möglichfte Ausbehs 
mung; Jeder fand feine Meinung in den Traktaten 
außgebrüdt, die Uebermacht ließ ſich nicht einreben. 
So entftanden während jedes Seekrieges lebhafte 
Klagen der Meutralen, und eben fo lebhafte Bes 
(erben des einen oder andern Priegführenden Theile, 
oft beider; der Schwaͤchere mußte dulden, was er 
wicht abwehren konnte. Mit dem hergeftellten Fries 

25 ben 
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den vergaß man bie erlittenen Unbilden. Die Maͤch⸗ 
te, welche ben Krieg geführt hatten, verfpradhen, im 
Zukunft die Rechte der Neutralen beffer zu refpektis 
ven; biefe gelobten, ſolche Rechte ferner nicht zu weit 
ausdehnen zu wollen; man vereinigte ſich in neuen 
Traktaten über vollftändtgere Beſtimmungen. Diefe 
Werfprechen und diefe Traktaten wurben gehalten, fo 
lange ed Friebe war, d. h. fo Tange Fein Anlaß war, 
fie zu verlegen. Sobald ein neuer Seekrieg aus⸗ 
brach, ließ bie Gewalt wieder ihre Uebermacht fühs 
Yen, bie Behauptungen ber Kriegführenden und Neus 
tealen fließen wieder gegen einander. Die gegenfeis 
tigen Klagen und Beſchwerden waren biefelben. 


Schon Yange empfand man das Unbequeme dies 
ſes ſchwankenden Zuftandes. Alle zue See handelns 
ben europäifchen Nativnen, auch die, welche ſolchen 
Handel nicht felbft führen Fonnten, aber bey bemfel: 
ben wegen Ausfuhr ihrer Produkte, und Zufuhr ihs 
rer Bedürfniffe aus der Fremde intereffirt waren, 
klagten laut über bie gewaltfame Störung ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit, über den Raub des Eigenthums, ber ihnen 
bey jebem Kriege zwifchen Seemaͤchten bevorftand, 
an dem ihre eigene Regierung doch nicht Theil nahm. 
Am meiſten waren dieſe Klagen gegen England ges 
richtet, nicht, als hätte bie brittiſche Regierung grade 

uns 
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angerechtere Grundfäße, wie alle Andere gehabt; 
fondern, weil bie zahlreichen Kriegsflotten, bie 
Menge ber Kaper, melde fie auszuruͤſten vermogte, 
fie beſſer als jebe andere in Stand fezte, die Grunds 
ı füge, welde allen Kriegführenden gemein‘ waren; 
thätig zu üben 0). Jede neutrale Regierung fuchte, 
ſo gut fie konnte, ſich gegen ſolche Gewaltthat zu 
wehren, und die Rechte des freien Handels zu bes 
haupten. Es gelang in einigen, es mislang in mchs 
reren Faͤllen. Eine einzelne neutrale Macht war für 
. ſich 


20) Die Unpartpeilichkeit fordert dieſe Bemerkung. Das 
| Verfahren der englifchen Gerichte gegen meggenommene 
| weutrale Schiffe und Guͤter war part und brüdend, 
I aber nicht ungerechter, wie das anderer friegführenden 

Maͤchte. Wirklich wurden während des amerifanifchen 
Seekrleges die Rechte des neutralen Verkehrs von 
Sranfreid und Spanien eben fo grob, nur nicht fo 
dauſig verlegt, als von England. Auch gab, wie 
\ anfre Erzählung bewährt, nicht eine englifhe, fondern 
- eine ſpaniſche Verlegung der Neutralität, den nähen 
Anlat zu Yanins Idee. Hr. v. Hennings bemerkt 
G(. die im der 7tem Note ermähnse Sammlung beffelben 
T.1. 2.56), daß England in feinen Kaper « Reglemente 
fi meihens genau an die mit den neutralen Mächten 
beftehenden Traftaten gehalten, und die werfhiedenen 
Säde mit Gorgtalt unterfieden habe, dagegen Frank⸗ 
reich ben Anfang des amerikaniſchen Krieges ein Regle⸗ 
ment erließ, welches den vielen und wichtigen Beſtim⸗ 
mungen feines Hanbelös Traftats wit Dännemarf ges 
radezu entgegen war, 
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ben vergaß man die erlittenen Unbilden. Die Maͤch⸗ 
te, welche den Krieg geführt hatten, verfprachen, in 
Zukunft die Rechte der Neutralen beffer zu refpektis 
ven; biefe gelobten, foldye Rechte ferner nicht zu weit 
ausdehnen zu wollen; man vereinigte ſich in neuen 
Traktaten über vollftändigere Beftimmungen. Diefe 
Verſprechen und diefe Traktaten wurben gehalten, fo 
Yange es Friebe war, d. h. fo Lange Fein Anlaß war, 
fie zu verlegen. Sobald ein neuer Seekrieg aus⸗ 
brach, ließ die Gewalt wieder ihre Uebermacht fühs 
Yen, bie Behauptungen ber Kriesführenden und Neu⸗ 
tealen fließen wieder gegen einander. Die gegenfeis 
tigen Klagen und Beſchwerden waren diefelben. 


Schon ange empfand man bad Unbequeme bies 
ſes ſchwankenden Zuftandes. Alle zur See handelns 
den europaͤlſchen Nationen, auch die, welche ſolchen 
Handel nicht felbft führen Fonnten, aber bey bemfels 
‚ben wegen Ausfuhr ihrer Produkte, und Zufuhr ih⸗ 
rer Beduͤrfniſſe aus ber Fremde intereffirt waren, 
klagten laut über bie gewaltfame Störung ihrer Thaͤ⸗ 
tigfeit, über den Raub des Eigenthums, ber ihnen 
bey jedem Kriege zwiſchen Seemaͤchten bevorftand, 
an dem ihre eigene Megierung boch nicht Theil nahm. 
Am meiſten waren biefe Klagen gegen England ges 
richtet, nicht, als hätte die brittifche Regierung grade 

uns 
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angerechtere Grundfäße, wie alle Andere gehabt; 
fondern, weil bie zahlreihen Kriegäflotten, bie 
Menge ber Kaper, welche fie auszurüften vermogte, 
fie beffer als jede andere in Stand fezte, die Grunds 
füge, welche allen Kriegführenden gemein’ waren; ° 
thätig zu üben 10). Jede neutrale Megierung fuchte, 
fo-gut fie Fonnte, fich gegen ſolche Gewaltthat zu 
mehren, und die Mechte des freien Handels zu bes 
haupten. Es gelang in einigen, es mislang in mchs 
seren Faͤllen. Cine einzelne neutrale Macht war für 


fih 


s0) Die Unpartheilichkeit fordert dieſe Bemerfung. Das 
Verfahren der englifchen Gerichte gegen mweggenonmene 
neutrale Schiffe und Guͤter war hart und brüdend, 
aber nicht ungerechter, wie bas anderer Friegfährenden 
Maͤchte. Wirklich wurden während des amerifanifchen 
Seekrieges die Rechte des neutralen Verkehrs von 
Sranfreib und Spanien eben fo grob, nur nicht fo 
bänfig verlegt, als von England. Auch gab, mie 
uunfre Erzählung bewährt, nicht eine engliſche, fondern 
- eine fpanifche Verlegung ber Neutralität, den naͤchſten 
Anlaß zu Yanins Idee. Dr. v. Hennings bemerft 
(f. die in der ten Note erwähnte Sammlung beffelben 
T.1.2. 56), bag England in feinen Kaper⸗Reglements 
fi meiſtens genau an die mit den neutralen Mächten 
beftehenden Traktaten gebalten, und bie werfchiebenen 
Bälle mit Sorgfalt unterfieden habe, dagegen Frank⸗ 
reich dep Anfang des amerifanifchen Krieges ein Regle⸗ 
ment erlieh, weldes den vielen und wichtigen Beſtim⸗ 
mungen feines Handels⸗Traktats mit Dännemarf ges 
radezu entgegen war, 
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fi) allein nicht im Stande, ihre Grundfäge in einem 
gewiffen Umfang durchzufuͤhren, wenn anders fie ders 
meiden mollte, felbft in den Krieg verwickelt zu wers 
ben, Nur ein Verein mehrerer neutralen Staaten 
Fonnte den Kriegführenden Achtung einflößen. Aber 
bie Neutralen waren gewoͤhnlich unter ſich nicht eins 
über den Umfang, in welchem freies Verkehr vers 
langt werben muͤſſe, uͤber die Schranken beffelben, 
welche man, um ben Schein von PartheilichFeit zu 
meiden, zugeſtehen wolle. Sehr oft waren auch ei⸗ 
nige dieſer Neutralen wirklich nicht frey von ſolcher 
Partheilichkeit fuͤr einen oder andern kriegfuͤhrenden 
Theil, und gewoͤhnlich theilte ſie unter einander ſelbſt 
Eiferſucht, da jede den groͤßten Theil bes Seeder⸗ 
kehrs an ſich zu ziehen wuͤnſchte. 


Diefe Schwierigkeiten gu uͤberwinden, bie für 
alle Seefriege geltenden Grundfäge in ben beftimms 
teften Ausdruͤcken feſtzuſetzen, und einen Verein aller 
europaͤlſchen neutralen Maͤchte zu deren Pehauptung 
zu Stande zu bringen — dies war das Große der 
Idee, welche Panin ſeiner Kaiſerin vorſchlug, und 
deren kraͤftige Durchſetzung dieſe Monarchin beſchloß. 
Keine Rachahmung deſſen, was bereits in ber Vor⸗ 
zeit geſchehen war, lag diefem Vorfchlage zum Gruns 
be, Sein anderer Hof hat diefen Gedanken in dem 

Ums 
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ange, wie Panin ihn hatte, je vorher gehabt, 
ef Minifter denſelben angegeben; wch buch, 
w Worgang auf ihn geleitet, ” Beſtimmt und 
eldffiz.Fnn man verſichern, daß nicht, wie 
wlagt worben "), Friedrich II e6 gethan habe, 
u gleich dieſer Monarch lauge vr dieſer Zeit 
don englifden Kapern weggenommene Eigen⸗ 
n feiner Unterthanen nachdruͤcklich reklamirt und, 
geſchickte Benutzung der Umſtaͤnde, denſelben | 
1 Entſchaͤdigung derſchaft * . Auch 
nicht 


in) Herzberg (ie dat e⸗ oft geſagt, aber mit Umedt, 
weil er fih Ken Unterfhied ber vom allen neutralen 
Vdlkern immer behaupteten echte freien Verkehrs 
während des Seekriegs und des Panin eigenthämlichen 
Verdienſtes, biefe Rechte genau bekimmt. und alle 
Volker zu Vertheidigung diefer Rechte vereint gu bas 
ben, nicht deutlich dachte. Friedrich bedarf nit, daß 
man einen Ruhm für ibn in Anſpruch ninswet r ver Ihe 

“ wicht gebührt. 


12) Während des Seekriegs in dem sten Jahtzehend bes 
vorigen Jahrhunderts waren mehrere preußifche Schiffe 
oder Güter preußifcher Unterthanen auf franzoͤſiſchen 
und ffnnifden Schiffen’ von englifhen Kapern aufges 
bracht, und ihre Wegnahme war von englifchen Gerich⸗ 
ten gebilliget worden. Friedrich forderte deshalb Ge⸗ 
nugthuung, und als diefe beharrlich geweigert wurde, 
errichtete er in Berlin ein Tribunal, bep welchem feine 
Unterthanen ihre Klagen anzubringen und rechtlich zu 
beweifen aufgefordert wurden; vom König ernannte 
Sad: 
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niht Daͤnnemark und Schweden haben Panin bie 
Idee angegeben, wenn glei ed gegründet iſt, daß 
fhon im Jahr 2778 der bänifche Staates Minifter 

Graf 





Sachwalter vertheidigten dagegen das Verfahren Enge 
lands. Das Tribunal, zu firengfter Unpartheilichkeit 
angemwiefen, entichied nach dem durch Zraftaten oder 
algemeine Meinung anerfannten Voͤlkerrecht, und nur 
ließ der König denjenigen Klagern, welchen Entichadis 
gung zuerkannt war, diefe wirklich aus den Geldern 
zablen, welche englifche Unterthanen ehemals an Defters 
reih auf Schleſien geliehen, und deren Berichtigung 
Sriedrich im Breslauer und Dresdner Srieden übernoms 
men batte. Im nachherigen Allianz⸗Traktat von 1756 
gab England zu diefem Verfahren Beikimmung und bes 
milligte, zur Befriedigung befchädigter preugifcher Uns 
terthanen, 20,000 Pfund Sterling. Bep Gelegenheit 
biefer Irrung ſchrieb v. Herzberg, der bey dem Des 
partement der auswärtigen Affairen angeftellt war, eine 
Deduftion, welche 1747 in London äbergeben wurde. 
Diefelbe finder ſich niht in v. Herzbergs Staatsfchrife 
ten, aber in Hrn. v. Martens „Erzählungen 
merEmwürdiger Fälle des neuern DBölfero 
rechts.“ Göttingen 1800. Th. 1. p. 40. Warum 
Herzberg diefe Schrift in feine Sammlung nicht aufs 
genommen, meiß ich nicht zu erklären, ba er einen gros 
gen Werry auf diefelbe feste und, obgleich mit Unrecht, 
tehauptere.. er fep durch diefelbe der erfte Vertheidiger 
der Grundfäge ber Neutralitat geweſen. &. feinen 
Recueil T. I. p. 464. Gemiß bat fie auf Panins 
Entſchluß nicht Einfluß gehabt, und ift ihm wahrſchein⸗ 
lich, ba fie Damals noch nicht gedrudt war, gar nicht 
dekannt geweſen. 


— 


Or 
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"Graf v. Bernſtorff dem ſchwediſchen Könige Gus 


Ban III eine gemeinfame Behauptung bed freien 
Geeverkehrs vorgefhlagen, und beide Mächte dieſen 
Antrag ber ruſſiſchen Raiferin gemacht haben. Aber 
biefe lehnie denſelben damals ab, ſowohl aus Par⸗ 


theilichd eit für England, als auch, weil das Beduͤrf⸗ 


niß einer ſolchen Verbindung vom ruſſiſchen Hofe we⸗ 
niger gefuͤhlt wurde, da die Ruſſen faſt gar keinen 
Aktivhandel außerhalb ter Oſtſee führten, wie bie 
Schweden und Dänen. Deshalb wollte damals Kas 
tharina II fi) nur auf gemeinfame Mansregeln, zum 
Schuß des Handels an ben Küften, einlaflen, und 
auch wegen biefer wurbe nichts Feſtes verabredet. 


Nicht eher, ald wie ed darauf anlam, dem 
Chrgeize der Kaiferin, ſich in den Seekrieg zu mis 
fen, eine wohlthätige Richtung zu geben, und wie 
gerabe nicht eine von England herrührende Verlegung 
bes Verkehrs ruffifcher Unterthanen den nächften 
Anlaß gab, durfte Panin es wagen, feine große 
Idee vprzulegen, und für diefelbe den Beifall der 
Monarchin hoffen. Es kann feyn, daß diefem Mis 
nifter Damals die Erinnerung an ben frühern Antrag 
bon Daͤnnemark und Schweden vorſchwebte, daß fein 
Muth durch die Hofnung bes Veitrittd diefer Mächte 
geſtaͤrkt wurde, aber unmittelbaren Einfluß hatte 

jener 


ı 28 Zwoͤlftes Kapitel. | 


jener Antrag nicht. Panins Vorfchlag war ein Werk. 
des Augenblids, um einer Berlegenheit auszuwä⸗ 
chen, in welde bie Vorliebe Katharinens für Engs 
land das Meich gu ſtuͤrzen drohte. Daß diefe Vers 
legenheit den ruffifhen Meichöfanzler auf eine fo | 
gluͤckliche und wohlthätige Idee leitete, bleibt allein 
das Verbienft feines Kopfes und feines für bad wahre 
Wohl des Reihe, und ben aͤchten Ruhm feiner 
Monardin forgenden Patriotismus; ein Werdienft, 
an dem Fein anderer Hof Theil gehabt hat. 


Die Erklaͤrung der Kaiferin wurde an den Hör 
fen von London, Paris und Madrid übergeben. Die 
Monarchin felbft ahndete die großen Folgen und den 
Eindruck nicht, welchen fie machen würde. Kathas 
rina hatte (welches allerdings hoͤchſt fonderbar ft) 
von den wirklichen Verhältnifien der handelnden Welt 
fo wenig beutliche Begriffe, daß fie, indem fie ein 
Werk begann, das ihr großen Ruhm fichern follte, 
ſich ſchmeichelte, zugleich ihre Leidenfhaftliche Vor⸗ 
liebe für England befriedigen zu koͤnnen. Weil ges 
rade die legte Verlegung des Verkehrs ihrer Unters 
j thanen von Spanien herfam, fo hofte fie wirklich, 
bie unmittelbare Folge ihrer Erklärung werde eine 
mit Auffehen verbundene Genugthuung feyn, die fie 
von dieſer Macht durch ihre zum Auslaufen bereite 

Flotte 


——— — 
[7 
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Flotte ſich verſchaffen wollte. Panin ſtoͤrte feine 


WMonarchin in dieſer Taͤnſchung nicht, nur, um fein big 


bahin fo gut gelungeried Werk nicht vor der Vollendung 
vereitelt zu ſehen, bat er biefelbe, von dem Anhalt 
der Erflärung, welche fie gebilliget hatte, durchaus 
Niemand Kenntnig zu geben, bis die Kouriere an bie 
verſchiedenen Höfe mit derfelden abgegangen feyn wuͤr⸗ 
den. Die Monarchin verfprady es, und hielt Wort. 
Doc konnte fie ſich nicht enthalten, dem englifchen 
Bothſchafter in Vertrauen zu eröffnen, daß naͤchſtens 
eine Erklärung in ihrem Namen an bie Eriegführens 
deu Höfe erfolgen werbe, durch melde England alle 
feine Wänfche erfüllt finden würde. Sie erlaubte 
thm fogar, biefe angenehme Nachricht feinem Hofe 


| vorläufig mitzutheilen. Harris hoch erfreut fAumte 


nicht, den Wink zu befolgeti, und man fahe nun in 
London mit Begierde der Erklärung entgegen, welche 
den laͤngſt gewünfchten mädtigen Beiftanb verfichern 


. follte, durch den das brittifche Minifterium den Auf⸗ 


ſtand jenfeits des Meers gänzlich zu daͤmpfen, und 
an den Bourbonen ſich zu raͤchen hofte. Aber wie 
erſtaunte Harris, als wenige Tage nachher die Er⸗ 
klaͤrung zu ſeiner Kenntniß gelangte, welche, ſo ganz 
den von der Monarchin ſelbſt gegebnen Hofnungen 
zuwider, die kraͤftigſte Behauptung eben der Rechte 
neutralen Verkehrs ankuͤndigte, deren Anerkennung 

v. Dohms Denkw. 2B. J keine 
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feine Macht mehr als England geweigert hatte, 


Nur den Gegnern Großbrittanniend gereichte biefe. 


Erklaͤrung zum Vertheil, da fie nach berfelben durch 
die Schiffe der nordifchen Mächte mir allen Beduͤrf⸗ 
niffen des Schiffbaues verforgt werden konnten, fo 
wie freie Ausfuhr den franzöfifhen und fpanifchen 
Produkten auf eben biefen neutralen Schiffen gefichert 
wurde. Wirklich mußte Harris beforgen, baß 


fein Hof ihn einer ganz unbegreiflihen Nachlaͤſſigkeit 


ſchuldig finden werbe. Das Ziel aller feiner Bemuͤ⸗ 
hungen, eine Allianz mit Rußland, war nun auf 
einmal entruͤckt, er mußte fürchten, daß bie_gerechte 
Empfindlichkeit feines Hofes ſich mit einer Lebhaftigs 
keit äußern werde, bie einen Bruch gur Folge haben 
koͤnne. Wirklich konnte der ruffifche Gefandte Si⸗ 
molin in London den unangenehmen Eindruck nicht 
ſtark genug fdyildern, welche die von ihm abgegebne, 
fo unerwartete Erklärung hervorgebracht habe. Die 
brittifhen Minifter befchiwerten ſich gegen ihn und 
überall mit größter Bitterkeit über den ruffifchen Hof, 
ber, nachdem er lange freundfchaftliche Gefinnungen 
geheuchelt, nun einen Schritt gethan habe, ber allein 
gegen Englands Intereffe gerichtet, und offenbar von 
befien Gegnern eingegeben feine 3), Vergebens 

bes 


23) Man bat wirklich behaupten wollen, Graf Vergennes 
babe 
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bemühte ſich Fuͤrſt Potemkin, den brittifchen Both⸗ 
ſchafter dadurch zu beruhigen, daß. er ihm offenher⸗ 
zig geſtand, die Kaiſerin habe ihn nur deshalb ges 
taͤuſcht, weil fie felbft durch ihren Staats s Kanzler 
querft getäufcht fey, da fie nicht eingefehen, wie bie 
Erklärung, welche zu thun fie bewogen worden, ihs 
sen freuudſchaftlichen Gefinnungen für England zus 


wider ſey. Vergebens verfüchte er zu überreben, 


daß, wenn das englifhe Minifterium nur feine Uns 
sufriebenheit zuruͤckhalte, die Katferin gewig Mittel 
finden werde, die Wirkungen ihrer Erklaͤrung felbft 
ja vernichten unb den Sachen noch eine ganz andere 
Wendung zu geben. Es war ſchwer, Harris zu 
überreben, und natuͤrlich konnte biefer Diinifter, nach 
dem, was vorgegangen war, nicht wohl hoffen, bey 
feinem Hofe für feine Verfiherung freundfchaftlicher 
GSefinnungen ber Kaiferin irgend noch Glauben zu 


‚ finden. Alles, was er bewirken Tonnte, war, daß 
man nicht in bittere Verwuͤrfe ausbrach, fondern der 


32 Koͤ⸗ 
dabe die Idee der dewafneten See-Neuttalität durch 
Schweden nah Rußland gebracht; aber dieſe Behaup⸗ 
tung iſt ungegrändet. Weder Guſtav 111, noch Panin 
bedurſten über Die Vortheile des freien Handelö: Vers 
kehrs neutraler Nationen fremder Belehrung, und die 
suffifche Erklärung Fam am franzöfifchen Hofe eben fe 
unerwartet, wie überall, 
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König von England ſich begnügte, die Erklärung dee 
. Kaiferin mit der gelten DVerficherung zu ermiebern, 
ex werde ſich an feine mit Rußland beftehenden Trak⸗ 
taten halten, und bey deren Befolgung würden ruſ⸗ 
fifche Unterthanen Eeinen Anlaß zu Klagen haben. 


Grofß war bagegen die Zufriebenheit, welche bie 
Bourboniſchen Höfe über Katharinend Erflärung 
empfanden. In den für biefe Monarchin ſchmeichel⸗ 
hafteſten Ausdruͤcken verſicherten die Koͤnige von 
Frankreich und Spanien, die Grundſaͤtze, welche 
jezt aufgeſtellt worden, ſeyen gerade eben dieſelben, 
deren Anwendung ſie immer fuͤr ihre eigenen Unter⸗ 
thanen verlangt, und deren ſtrenge Befolgung gegen 
alle Neutralen fie Längft vorgeſchrieben haͤtten. Mur 
England, fagten fie, weigere, dieſe Grundſaͤtze 
anzuerfennen, nur feine Weigerung habe Anlaß zu 
dem jebigen Kriege gegeben. Beide Könige priefen 
den Entſchluß der Kaiſerin, welche zu gemeinſamer 
Vertheidigung der natuͤrlichſten Rechte aller Voͤlker 
aufforbere. Gewiß, verſicherten fie, ſollten ruſſiſche 
Unterthanen nie Urſache finden, uͤber irgend eine Ver⸗ 
letzung dieſer Rechte von ihrer Seite ſich zu beſchwe⸗ 
ren. Die verlangte Genugthuung wurde von Spa⸗ 
nien ſofort gegeben. Die Kaiſerin empfand das 

Schmeichelhafte in dem Benehmen der Hoͤfe von 
Ver⸗ 
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Verſailles und Madrid. So ſehr auch Potemkin 
entgegen arbeiten mochte, erkannte ſie nun erſt die 
Weisheit der Maaßregel, die Panin angegeben 
hatte; ſie ſahe, daß die ſtandhafte Behauptung der⸗ 
ſelben allgemeine Beiſtimmung finden, ihr wahren 
und unvergaͤnglichen Ruhm bringen werde. Sie 
uͤberzengte ſich immer mehr ſelbſt von der Gerechtig⸗ 
keit und der großen Wichtigkeit der von ihr aufge⸗ 
ſtellten Grundſaͤtze, und da fie wohl einſahe, daß bie 
Anmaaßungen Englands benfelben immer am meiften 
entgegen feyn mußten; fo verminderte dies fehr ihre 
Vorliebe für diefe Macht. Die Idee einer Allianz 
mit berfelben wurde num ganz aufgegeben. 


Die Hofnung, das freie Verkehr aller Voͤlker 
auch während der Kriege, für alle Zeiten, nach feften 
mb unwandelbaren Beftimmungen zu gründen, wurbe 
sun wirklich Katharinens eigener Gedanke; er bes 
fhäftigte fie für einige Zeit faft eben fo fehr, als bie 
Gründung eines orientalifhen Kaiſerreichss. Sie 
wünfchte nun lebhaft, alle neutralen Seemaͤchte zu 
förmlicher Anerkennung der aufgeftellten Grundſaͤtze, 
und zu bem Verfprechen ber gemeinfamen Behaups 
tung berfelben zu bringen. ie hatte das Vergnuͤ⸗ 
gen, zu fehen, dag man ihr willig entgegen Fam. 
Mon keinem Souverain gefhahe diefes vielleicht mit 
3 auf 


n 
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aufrichtigerm Eifer, als von Guſtav IIT, König von 
Schweden '). Diefer Monarch verband mit fehr 
großen Einfichten einen regen Eifer, den Wohlftand 
feiner Unterthanen auf alle Weiſe zu befördern. Geit . 
dem Anfange des jeßigen Seekrieges hatte er Tebhaft 
gewuͤnſcht, dieſen die Vortheile des neutralen Ver⸗ 
kehrs im weiteſten Umfange zu verſchaffen, und die 
Stoͤrungen, welche vorzuͤglich von England kamen, 
hoͤchſt ungern ertragen. Er hatte einige Kriegsſchiffe 
zum Schuß des ſchwediſchen Handels ausgerüftet, 
und Daͤnnemark fowohl ald Rußland zu einem für 
alle gleich nüzlichen Verein aufgefordert; aber, wie 
wir bereitö bemerkt, leztere Macht war dazu: früher 
nicht zu bewegen geweien. Um fo thätiger nuͤzte 
N. Gufteo jest die gänftige Stimmung der Kaiferin. 
me Er ließ den Eriegführenden Mächten erflären, daß er 
aı Sur.in den von Rußland aufgeftellten Grundfägen ganz 
bie feinigen finde, die firengfte Befolgung derſelben 
feinen Unterthanen vorgefchrieben habe, und aud 
entfchloffen fey, nach ihnen ben freien Handel biefer 
Unterthanen gegen alle und jede Mächte, vereint mit 
Rußland, zu ſchuͤtzen. Am doͤriſchen Hofe fand die 
ruſ⸗ 
14) Er war der Schweſterſohn iedrich 11, geboren 1746, 
bob 1772 bie feit Karl XI1 Tode beſtehenden Schran⸗ 
nn ber Souverainetaͤt auf, flarb 1792 durch Meucel« 
word, 
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suffifhe Erklärung gleihe Beiſtimmung, obgleich 
England hier Alles anwandte, um beffelben völligen 
Beitritt zu verhindern, fogar mildernde Beftimmuns 
gen deſſen zugab, was, nad, ältern Traktaten zwis 
fügen beiden Staaten, für Kontrebande galt. Auch 
war ber Graf Bernftorf 5), welcher damals die Ans 
gelegenheiten Daͤnnemarks leitete, dem englifchen 
Hofe fehr ergeben, und that ungern einen Schritt, 
der bemfelben unangenehm war; doch bie Gerechtig⸗ 
Zeit und das Wohl bes Staats überwogen bey bies 
fem hellfehenden Staatsmann jebe andre Betrachtung. 
Auch Daͤnnemark ließ den Ertegführenden Mächten 
erflären, baß ed ben ruffifhen Grunbfäßen völlig 780 1760 
beitzete, und fie befolgt wiſſen wolle, sul. 


- Sowohl Dännemark ald Schweden fchloffen num, 9 Zul. 
jedes befondere Verträge mit Rußland '%, durch 1 Aug. 
welche fe ch zu fefter Behauptung biefer Grundfäge'”) 

34 für 


5) Unftreitig einer ber edelften Gtaatsmänner bed. lezten 
Jahrhunderts, war 1735 zu Hannover geboren, farb 
1797: 

16) ©. den mit Dännemark in v. Martens Recueil 
T. IL p. 103. und den mit Schweden ebendaf. p. 110% 





17) Nur die Kontrebande nahmen Schweden und Däns 
nemarf in dem Sinn, mie er in ihren Traßtaten mit den 
verſchiedenen Eriegführenden Mächten beſtimmt war. 
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ſich allein nicht im Stande, ihre Grundfäge in einem 
gewiffen Umfang durchzufuͤhren, wenn anders fie ders 
meiden wollte, felbft in den Krieg verwickelt zu wer⸗ 
den, Mur ein Verein mehrerer neutralen Staaten 
konnte ben Kriegführenden Achtung einflößen. Aber 
bie Neutralen waren gewöhnlich unter ſich nicht eins 
über den Umfang, in welchem freies Verkehr ver⸗ 
langt werden muͤſſe, über bie Schranken beffelben, 
welhe man, um den Schein von Partheilichkeit zu 
meiden, zugeftehen wolle. Sehr pft waren auch eis 
nige biefer Iteutralen wirklich nicht frey von folcher 
Partheilichkeit für einen oder andern Eriegführenden 
Theil, und gewöhnlich theilte fie unter einander felbft 
Eiferſucht, ba jede ben größten Theil bes Seever⸗ 
kehrs an ſich zu ziehen wünfcıte, 


Diefe Schwierigkeiten gu Aberminden, bie für 
alle Seefriege geltenden Grundfäge in den beftimms 
teſten Ausdruͤcken feſtzuſetzen, und einen Verein aller 
europaͤlſchen neutralen Mächte zu deren Behauptung 
gu Stande zu bringen — dies war dad Große der 
Idee, welche Panin feiner Kaiferin vorfchlug, und 
deren Eräftige Durchfegung biefe Monarchin beſchloß. 
Keine Nachahmung deſſen, was bereits in der Vor⸗ 
zeit geſchehen war, lag dieſem Vorſchlage zum Grun⸗ 
de, kein anderer Hof hat dieſen Gedanken in dem 

Um⸗ 
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. Umfange, wie Panin ihn hatte, je vorher gehabt, 
„| uch diefem Miniſter denfelben angegeben, nod) durch 

7 fnen Vorgang auf ihn geleitet. " Beſtimmt und 
| verfäff; 3.P un man verfihern, daß nicht, wie 
ed gefagt worden "'), Friebrid II e& gethan habe, 
wenn gleich diefer Monarch lange vor biefer Zeit 
das von englifchen Kapern mweggenommene Cigens 
thum feiner Unterthanen nachdruͤcklich reflamirt und, 
durch geſchickte Benugung ber Umſtaͤnde, denſelben 
wirklich Entſchaͤdigung verſchaft hatte ), Auch 
nicht 


11) Herzberg ſelbſt hat es oft geſagt, aber mit Unrecht, 
weil er ſich den Unterſchied der von allen neutralen 
Dilkern immer behaupteten Rechte freien Verkehrs 
waͤhrend des Seekriegs und des Panin eigenthuͤmlichen 
Verdienſtes, dieſe Rechte genau beſtimmt und alle 
Dölfer zu Vertheidigung dieſer Rechte vereint zu ha⸗ 
ben, nicht deutlich dachte. Friedrich bedarf nicht, daß 
man einen Ruhm für ihn in Anſpruch nimmt, Der ihm 
sicht gebührt. 


53) Während des Seefriegd in dem sten Jahrzehend des 
vorigen Jahrhunderts waren mehrere preußiſche Schiffe 
oder Güter preußijcher Unterthbanen auf frangöfiichen 
und fpanıfden Schiffen von englifhen Kapern aufge 
bracht, und ihre Wegnahme war von englifchen Geriche 
sen gebilliget worden. Friedrich forderte deshalb Ges 
nugtbuung, und als diefe bebarrlich gemeigert wurde, 
errichtete er in Berlin ein Tribunal, bep welchem feine 
Unterthanen ihre Klagen anzubringen und rechtlih zu 
beweifen aufgefordere wurden; vom König ernannte 

Sad: 
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nicht Daͤnnemark und Schweden haben Panin bie 

Idee angegeben, wenn gleich es gegründet ift, daß | 

fon im Jahr 1778 der bänifche Staats s Miinifter . 
Graf 





Sachwalter vertheidigten dagegen das Verfahren Enge 
lands. Das Tribunal, zu firengfter Unpartpeilichfeit 
angewieſen, entichied nach dem durch Traktaten oder 
allgemeine Meinung anerkannten Voͤlkerrecht, und nur 
ließ der König denjenigen Klagern, welden Entſchaͤdi⸗ 
gung zuerfannt war, diefe wirklich aus den Geldern 
zahlen, melche englifche Unterthanen ehemals an Defters 
reih auf Schleſien geliehen, und deren Berichtigung 
Sriedrich im Breslauer uud Dresdner Srieden übernoms 
men batte. Im nachherigen Allianz: Traftat von 1756 
gab England zu dieſem Verfahren Beiftimmung und bes 
willigte, zur Befriedigung befhädigter preußifcher Uns 
terthanen, 20,000 Pfund Sterling. Bep Gelegenheit 
Diefer Irrung fchrieb v. Herzberg, der bey dem Deo 
partement der auswärtigen Affairen angeftelit war, eine 
Deduftion, melde 1747 in Zondon äbergeben wurde. 
Diefelbe Ander fih nicht in v. Herzbergs Staatsſchrif⸗ 
ten, aber in Hrn. v. Martens „Erzählungen 
merfwürdiger Sälle des neuern Dölfero 
rechts." Göttingen 1800. Th. 1. p. 30. Warum 
Herzberg diefe Schrift in feine Sammlung nicht aufs 
genommen, meiß ich nicht zu erklären, da er einen gros 
Ben Werth auf diefelbe feste und, obgleich mit Unrecht, 
tehaupsete.. er fep durch diefelbe der erfte Vertheidiger 
der Grundfäge der Neutralitat gemefen. ©. feinen 
Recueil T. I. p. 464. Gewiß bat fie auf Panins 
Entichluß nicht Einfluß gebabt, und ift ihm mahrfcheins 
fih, da fie Damals noch nicht gedrudt war, gar nice 
bekannt gewefen. 
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"Graf v. VBernftorff tem ſchwediſchen Könige Gus 
Sad III eine gemeinfame Behauptung bes freien 
Geeverkehrs vorgefchlagen, und beide Mächte diefen 
Antrag ber ruffifchen Kaiferin gemacht haben, Aber 
biefe lehnte benfelben damals ab, ſowohl aus Pars 
theilichẽ eit für England, als auch, weil das Vebürfs 
niß einer ſolchen Verbindung vom ruffifhen Hofe we⸗ 
iger gefühlt wurde, da die Rufen faft gar Feinen 
Aktivhandel außerhalb ter Dftfee führten, wie bie 
Schweben und Dänen. Deshalb wollte damals. Kas 
tharina II ſich nur auf gemeinfame Maasregeln, zum 
Schuß des Handels an den Küften, einlaflen, und 
and) wegen biefer wurbe nichts Feſtes verabredet. 


Nicht eher, als wie es darauf ankam, dem 
Ehrgeize der Kaiſerin, ſich in den Seekrieg zu mi⸗ 
ſchen, eine wohlthaͤtige Richtung zu geben, und wie 
gerade nicht eine von England herruͤhrende Verleßung 
des Verkehrs ruffifcher Unterthanen den nächften 
Anlaß gab, durfte Panin es wagen, feine große 
dee vprzulegen, und für diefelbe den Beifall der 
Monarchin hoffen. Es kann feyn, daß diefem Mis 
nifter Damals dje Erinnerung an den frühern Antrag 
bon Daͤnnemark und Schweden vorſchwebte, daß fein 
Muth durch bie Hofnung bes Beitritts diefer Mächte 
geſtaͤrkt wurde, aber unmittelbaren Einflug hatte 

jener 
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. jener Antrag nit. Panins Vorfchlag war ein Werk 
des Augenblids, um einer Verlegenheit auszumeds 
chen, in welde bie Vorliebe Katharinens für Engs 

"land das Reich gu flärzen drohte. Daß diefe Vers 
legenheit den ruffifhen Reichskanzler auf eine fo 
gluͤckliche und wohlthätige Idee leitete, bleibt allein 
das Verdienft feines Kopfes und feines für bad wahre 
Wohl des Reichs, und den aͤchten Ruhm feiner 
Monardin forgenden Patriotismus; ein Werdienft, 
an bem Fein anderer Hof Theil gehabt hat. 


Die Erklaͤrung der Kaiferin wurde an den Hör 
fen von London, Paris und Madrid übergeben, Die 
Monarchin felbft ahndete die großen Folgen und ben 
Eindruck nicht, welchen fie machen würde. Kathas 
rina hatte (welches allerdings hoͤchſt ſonderbar ift) 
von den wirklichen Werhältnifien der handelnden Welt 
fo wenig deutliche Begriffe, daß fie, indem fie ein 
Werk begann, das ihr großen Ruhm ſichern follte, 
ſich ſchmeichelte, zugleich ihre Leidenfchaftlihe Vor⸗ 
liebe für England befriedigen zu Einnen. Weil ges 
rade die legte Verlegung des Verkehrs ihrer Unters 
thanen von Spanien herfam, fo hofte fie wirklich, 
bie unmittelbare Folge ihrer Erklärung werde eine 
mit Auffehen verbundene Genugthuung feyn, die fie 
von dieſer Macht durch ihre zum Auslaufen bereite 

Flotte 
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flotte ſich verfchaffen wollte. Panin ftsrte feine: 
Monarchin in biefer Tänfchung nicht, nur, um fein bis 
bahin fo gut gelurigeried Werk nicht vor der Vollendung 
vereitelt zu fehen, bat er diefelbe, von dem Inhalt 
ber Erklärung, welche fie gebilliget hatte, durchaus 


" Niemand Kenntniß zu geben, bis die Kouriere an bie 


— 


——— — — 


verſchiedenen Hoͤfe mit derſelben abgegangen ſeyn wuͤr⸗ 
den. Die Monarchin verſprach es, und hielt Wort. 
Doch konnte fie ſich nicht enthalten, dem engliſchen 
Bothſchafter in Vertrauen zu eröffnen, daß naͤchſtens 
eine Erklärung in ihrem Namen an bie Friegführens 


. ben Höfe erfolgen werde, durch welche England alle 


— ug — 


feine MWänfche erfüllt finden würde. Sie erlaubte 
ihm fogar, diefe angenehme Nachricht ſeinem Hofe 
vorläufig mitzutheilen. Harris hoch erfreut fäumte 
sicht, den Wink zu befolgeti, und man fahe nun in 
fondon mit Begierde ver Erklärung entgegen, welche 
den laͤngſt gewünfchten mächtigen Beiſtand verfichern 
follte, durch den das brittifhe Minifterium den Aufs 
fland jenfeits des Meers gänzlich zu daͤmpfen, und 
an ben Bourbonen fich zu raͤchen hofte. Aber wie 
erſtaunte Harris, als wenige Tage nachher die Er⸗ 


klaͤrung zu ſeiner Kenntniß gelangte, welche, ſo ganz 


den von der Monarchin ſelbſt gegebnen Hofnungen 


zuwider, die kraͤftigſte Behauptung eben der Rechte 


neutralen Verkehrs ankuͤndigte, deren Anerkennung 
d. Dohmns Denkw. 2B. J keine 
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feine Macht mehr ald England geweigert hatte, 
Nur den Gegnern Großbrittanniend gereichte dieſe. 
Erklaͤrung zum Vortheil, da fie nach verfelben durch 
die Schiffe der nordifhen Mächte mir allen Vedärfs 
siffen des Schiffbaucs verforgt werben Fonnten, fo 
wie freie Ausfuhr den franzöfifhen und ſpaniſchen 
- Produkten auf eben biefen neutralen Schiffen gefichert 
wurde. MWirklih mußte Harris beforgen, daß 
fein Hof ihn einer ganz unbegreiflichen Nachlaͤſſigkeit 
ſchuldig finden werde. Das Ziel aller feiner Bemuͤ⸗ 
hungen, eine Allianz mit Rußland, war nun auf 
einmal entrüct, er mußte fürchten, daß bie_gerechte 
Empfindlichkeit feines Hofes ſich mit einer Lebhaftigs 
keit äußern werde, bie einen Bruch gur Folge haben 
koͤnne. Wirklich Eonnte der ruffifhe Gefandte Gis 
molin in London den unangenehmen Eindruck nicht 
ſtark genug fhilbern, welche bie von ihm abgegebne, 
fo unerwartete Erklärung hervorgebracht habe, Die 
brittifhen Minifter befchwerten ſich gegen ihn und 
überall mit größter Bitterkeit über den ruffifchen Hof, 
der, nachdem er lange freundfchaftliche Gefinnungen 
geheuchelt, nun einen Schritt gethan habe, der allein 
gegen Englands Intereſſe gerichtet, und offenbar von 
deſſen Gegnern eingegeben fcheine 3), Vergebens 

| bes 


13) Man hat wirklich behaupten mollen, Graf Vergennes 
babe 
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übte ſich Fuͤrſt Potemkin, den brittiſchen Both⸗ 
ſter dadurch zu beruhigen, ba, er ihm offenher⸗ 
geftand, bie Kaiferin habe ihn nur deshalb ges 
Gt, weil fie felhft durch ihren Staats s Kanzler 
ft getäufcht fen, ba fie nicht eingefehen, wie die 
laͤrung, welche zu thun fie bewogen worden, ihs 
freundſchaftlichen Gefinnungen für England zus 
er ſey. Vergebens verfuchte er zu uͤberreden, 
‚ wenn das englifhe Mintfterium nur feine Uns 
iebenheit zuräckhalte, die Kaiſerin gewig Mittel 
en werde, die Wirkungen ihrer Erklaͤrung felbft 
bernichten und ben Sachen noch eine ganz andere 
dung zu geben. Es war ſchwer, Harris zu 
ereden, und natuͤrlich Eonnte dieſer Miniſter, nach 
I, was vorgegangen war, nicht wohl hoffen, bey 
em Hofe für feine Verficherung freundfchaftlidher 
finnungen ber Kaiferin irgend noch Glauben zu 
en. Alles, was er bewirken Eonnte, war, daß 
na nicht in bittere Vorwuͤrfe ausbrach, ſondern ber 
J3 2 Rs 


Habe die Idee der bewafneten Ger: Neutralität durch 
Schweden nah Rußland gebracht; aber dieſe Behaup⸗ 
tung iſt ungegruͤndet. Weder Guſtav 111, noch Panin 
bedurften über Die Vortheile des freien Handels: Ders 
£ehrö neutraler Nationen fremder Belehrung, und bie 
suffifche Erklärung kam am franzöfifchen Hofe eben ſo 
unerwartet, wie überall, 
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König von England ſich begnägte, die Erklärung ber 
. Kaiferin mit der falten Verfiherung zu ermiebern, 


er werbe ſich an feine mit Rußland beftehenden Trak⸗ 


taten halten, und bey deren Befolgung wuͤrden zufe | 


fifde Unterthanen keinen Anlaß zu Klagen haben. 


Groß war bagegen die Zufriedenheit, welche die 
Bourboniſchen Hoͤfe uͤber Katharinens Erklaͤrung 


empfanden. In den fuͤr dieſe Monarchin ſchmeichel⸗ 


hafteſten Ausdruͤcken verſicherten die Könige von 
Frankreich und Spanien, die Grundſaͤtze, welche 
jezt aufgeſtellt worden, ſeyen gerade eben dieſelben, 
deren Anwendung ſie immer fuͤr ihre eigenen Unter⸗ 
thanen verlangt, und deren ſtrenge Befolgung gegen 
alle Neutralen ſi ſi e laͤngſt vorgeſchrieben haͤtten. Nur 
England, ſagten ſie, weigere, dieſe Grundſaͤtze 
anzuerkennen, nur ſeine Weigerung habe Anlaß zu 
dem jetzigen Kriege gegeben. Beide Koͤnige prieſen 
den Entſchluß der Kaiſerin, welche zu gemeinſamer 
Vertheidigung der natuͤrlichſten Rechte aller Voͤlker 
auffordere. Gewiß, verſicherten fie, ſollten ruſſiſche 
Unterthanen nie Urſache finden, uͤber irgend eine Ver⸗ 
letzung dieſer Rechte von ihrer Seite ſich zu beſchwe⸗ 
ren. Die verlangte Genugthuung wurde von Spa⸗ 
nien ſofort gegeben. Die Kaiſerin empfand das 

Schmeichelhafte in dem Benehmen der Hoͤfe von 
Ver⸗ 


| 
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Derfailled und Madrid. Go fehr auch Potemfin 
entgegen arbeiten mochte, erkannte fie nun erfk bie 
Weisheit der Maaßregel, die Panin angegeben 
hatte; fie ſahe, daß bie ftanbhafte Behauptung ders 
felben allgemeine Beiftimmung finden, ihr wahren 
und unbergänglichen Ruhm bringen werde. Gie 
überzeugte ſich immer mehr felbft von der Gerechtigs 
keit und der aroßen Wichtigkeit der von ihr aufges 
ftellten Grundſaͤtze, und ba fie wohl einfahe, daß bie 
Anmaaßungen Englands benfelben immer am meiften 
entgegen feyn mußten; fo verminderte dies ſehr ihre 
Vorliebe für diefe Macht. Die Idee einer Allianz 
mit derfelben wurbe nun ganz aufgegeben. 


Die Hofnung, das freie Verkehr aller Völker 
auch während der Kriege, für alle Zeiten, nach feften 
mb unwandelbaren Beftimmungen zu gründen, wurbe 
nun wirklich Katharinens eigener Gebanfe; er be 
ſchaͤftigte fie für einige Zeit faft eben fo fehr, als bie 
Gründung eines orientalifhen Kaiferreihe. Sie 
wünfchte nun lebhaft, alle neutralen Seemaͤchte zu 
förmlicher Anerkennung ber aufgeftellten Grundſaͤtze, 
und zu dem Verſprechen ber gemeinfamen Behaups 
tung berfelben zu bringen. Sie hatte das Vergnüs 
gen, zu fehen, dag man ihr willig entgegen Fam. 
Ron keinem Souverain geſchahe dieſes vielleicht mit 
J 3 auf⸗ 


n 
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aufrichtigerm Eifer, als von Guſtav III, Koͤnig von 
Schweden 0). Dieſer Monarch verband mit ſehr 
großen Einſichten einen regen Eifer, den Wohlſtand 
‚feiner Unterthanen auf alle Weiſe zu befoͤrdern. Seit 
dem Anfange des jetzigen Seekrieges hatte er lebhaft 
gewuͤnſcht dieſen die Vortheile des neutralen Ver⸗ 
kehrs im weiteſten Umfange zu verſchaffen, und die 
Störungen, welche vorzuͤglich von England kamen, 
hoͤchſt ungern ertragen. Er hatte einige Kriegsſchiffe 

zum Schuß des ſchwediſchen Handels ausgeruͤſtet, 

und Daͤnnemark ſowohl als Rußland zu einem fuͤr 
“alle gleich nuͤzlichen Verein aufgefordert; aber, wie 
wir bereits bemerkt, leztere Macht war dazu fruͤher 
nicht zu bewegen geweſen. Um ſo thaͤtiger nuͤzte 
Guſtav jezt die guͤnſtige Stimmung ber Kaiſerin. 
no Er ließ den Friegführenden Möchten erklaͤren, daß er 
ardur. in den von Rußland aufgeftellten Grundfägen ganz 
bie feinigen finde, die firengfte Befolgung berfelben 
feinen Unterthanen vorgefchrieben habe, und aud 
entfchloffen fey, nach ihnen den freien Handel biefer 
Unterthanen gegen alle und jede Mächte, vereint mit 
Rußland, zu ſchuͤtzen. Am dänifhen Hofe fand die 

rufe 
14) Er war der Schweſterſohn Friedrich 11, geboren 1746, 
bob 1772 die feit Karl xı1 Tode beftebenden Schran⸗ 

en ber Souperainssät auf, Rarb 1792 durch Meuchels 
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ruſſiſche Erklärung gleihe Beiftimmung, obgleich 
England hier Alles anwandte, um beffelben völligen 
Beitritt zu verhindern, fogar mildernde Beſtimmun⸗ 
gen deſſen zugab, was, nad) Altern Traktaten zwis 
ſchen beiden Staaten, für Kontrebande galt. Auch 
war ber Graf Bernftorf‘'5), welcher damals die Ans 
gelegenheiten Daͤnnemarks leitete, dem englifchen 
Hofe fehr ergeben, und that ungern einen Schritt, 
ber demfelben unangenehm war; body die Gerechtig⸗ 
Zeit und das Wohl des Staats uͤberwogen bey dies 
fem bellfehenden Staatsmann jebe andre Betrachtung. 
Auch Daͤnnemark ließ den Eriegführenden Maͤchten 
erflären, daß es ben ruſſiſchen Grundſaͤtzen völlig 1780 
beitzete, und fie befolgt wiſſen wolle, 2Jul. 


Sowohl Dannemark als Schweden ſchloſſen nun, » Zur. 
jedes befondere Verträge mit Rußland ), durch ıMiug. 
‚welche fie ſich zu fefter Behauptung diefer Grundſaͤtze i) 

i 34 | für 


15) Unftreitig einer ber edelften Gtaatömänner bes Testen 

Jahrhunderts, war 3735 zu Dandover geboren, Rarb 

1797. 

16) ©. Yen mit Dännemark in v. Martens Recueil 
T. IL p. 103. und den mit Schweden ebendaf. p. 110% 


37) Nur die Kontrebande nahmen Sqweden und Däns 
nemarf in dem Sinn, wie er in ibren Trafsaten mit den 
verfchietenen Friegführenden Mächten beſtimmt war. 
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für die Dauer des gegenwärtigen Seekrieges verbans 
den. Auch follten biefelben bey allen Fünftigen Kries 
gen zur Grundlage ber alsdann zu treffenden Ver⸗ 
abredungen dienen, und bey dem Eünftigen Frieden 
wollte man die Anerkennung von den jezt Eriegfühs 
renden Mächten gemeinfam bewirken. Schweben trat 
ber zwifchen Rußland und Dännemark, und lezteres 
der zwifchen Rußland und Schweden abgeſchloſſenen 
Convention foͤrmlich bey, und fo mwurben bie übers 
nommenen Verpflichtungen allen drey Mächten ges 
meinſchaftlich. Dieſelben verſprachen, gegenfeitig 
ihre Unterthanen in dem Verkehr, das fie mit Bes 


: folgung biefer Grundſaͤtze führen wuͤrden, gegen alle 


. and jede Angriffe zu ſchuͤtzen. Im Fall eines folchen 
Angriffs follten zuvörberft die Geſandten aller drey 
Mächte gemeinfame Befchwerben führen, und, wenn 
diefe fruchtlos blieben, wollte man durch Mepreffas 
lien und anbere Mittel, um bie Gewalt abzukehren, 
gemeine Sache machen. Die Flotten aller drey 
- Mächte follten fofort ausgerüftet und deren Befehle, 
baber angewiefen werden, jebes Handelsſchiff, wels 
ches einer ber verbündeten Nationen zugehöre, fo oft 
es nöthig, gegen jede Verletzung freien und erlaubten 
Verkehrs Präftig zu ſchuͤßen. Auch wurbe noch bes 
ſonders verabredet, daß in der Dftfee, welche ganz 
von in Frieden lebenden Völkern umſchloſſen fey, 

durchs 
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durchaus Feine Feindſeligkeit geduldet werden folle. 
Der daͤniſche Hof machte deshalb den Friegführenden 
Mächten ausdruͤcklich bekannt, daß ihren Krieges 
ſchiffen und Kapern die Durchfuhr durch den Sund 
nicht geſtattet werden koͤnne s), 


So unangenehm biefe wirflih zu Stande ges 
brachte Verbindung ber drey nordifchen Seemaͤchte 
ben englifhen Hofe war; fo ſehr lag ihm daran, 
wenigflend Holland von bem Beitritt zu derfelben abs 


zubalten. Die ruſſiſche Kaiferin hatte dieſe Repubfif F 
zu demſelben foͤrmlich einladen laſſen, und alle Gründe April 


des Intereſſe mußten derſelben den Beitritt anrathen. 
Schon ſeit dem Anfange dieſes Krieges hatten bie 
zahlreichen hollaͤndiſchen Schiffe den lebhafteften Hans 
bel mit ben Gegnern Englands betrieben, und bie 
ſtaͤrkſte Zunahme veffelben war vorauszuſehen, weng 
dieſes Yon aun an unter dem offenen Schuß ber ver« 
bündeten Mächte gefchehen konnte. Alle Mittel, 
melche bie verwickelte hollaͤndiſche Verfaſſung, der 
langfame Gang aller Gefhäfte und der Einfluß einer 

35 Eng 


19) Schon in früherer Zeit, namlich durch den Rothſchil⸗ 
der Srieden von 1658, hatten Dännemarf und Schwe⸗ 
ben fi verbunden, keine Siriegsichiffe Friegführender 
Nationen dur den Eund oder die Belte in die Oftfee 
einlaufen zu laffen. 
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England ergebenen bedeutenden Parthey darboten, 
wurden angewandt, um den Beitritt zu verhindern. 
Lange wurde derſelbe wirklich aufgehalten; aber zulezt 
ſiegte doch die Betrachtung des allgemeinen Wohls 
uͤber jede andere. Der Beitritt zu der bewafneten 
See⸗Neutralitaͤt wurde foͤrmlich von den General⸗ 
— Staaten beſchloſſen, und Bevollmächtigte murben 
Rovdr. nach Petersburg geſchickt, um ben Traktat mit Ruß⸗ 
land und ten beiden andern Mächten abzufchließen, 
NMun hielt das englifhe Miniſterium einen wirklichen 
Krieg mit Holland für das kleinere Uebel. Aber um 

!  beffen Erklärung zu begründen, mußte, Damit nicht 
auch die norbifchen Mächte fich für beleidiget halten 
Fönnten, ein anderer Grund angegeben werben, 
Schon lange beſchwerte fih England, daß Holland 
Ahm ben Beiſtand weigere, welchen es nach ältern 
Traktaten fchuldig fen, und daß vielmehr die holläns 
diſche Regierung die Zufuhr von Kriegs s und Schiffs⸗ 

baus Bebürfniffen nach Frankreich, Spanien und 
Mordamerika auf alle Welfe begünftige, daß fie fos 

gar ben amerikanifchen Kapern freien Aufenthalt in 
thren Häfen und die Aufbringung englifher Schiffe 

an ihren Küften geftatte. Zu allem biefen war neuers 

lich noch hinzugelommen, daß bie geheime Unter⸗ 
handlung einiger bedeutenden Glieder des Amfters 
dammer Magiſtrats über einen zwifchen Holland und 

® j dem 
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dem nordamerikaniſchen Freiſtaat, vorausgeſezt, daß 
dieſer von England für unabhaͤngig erklaͤrt ſerm wuͤrde, 
zu ſchließenden Freundſchafts⸗ und Handlungs⸗Trak⸗ 
tat bekannt geworden. Der zu Schließung deſſelben 
abgeſandte amerikaniſche Bedvollmoaͤchtigte mar mit 
allen ſeinen Papieren und ſogar mit dem ſchon fer⸗ 
tigen Entwurf des Traktats in die Haͤnde eines eng⸗ 
liſchen Kapers gefallen. Dies betrachtete das brit⸗ 
tiſche Miniſterium als eine wirkliche Feindſeligkeit, 
und verlangte Genugthuung durch ſtrenge Beſtrafung 
der Urheber. Die General⸗Staaten erklaͤrten ſo⸗ 
fort, daß ſie von einer ſolchen Unterhandlung gar 
keine Kenntniß, und Niemand zu derſelben bevoll⸗ 
maͤchtiget haͤtten, auch misbilligten ſie feierlich den 
Entwurf; aber die Beſtrafung der Urheber koͤnnden 
fie fo fchnell, als ver englifhe Vothſchafter fie fors 
bere, nicht bemilligen, da bie Unterfuchung des ‘Bes 
tragend der Amfterdammer Magiftrats s Perfonen 
ben hoͤchſten Gerichtshofe der Provinz Holland ges 
buͤhre. Dieſem fen möglichfte Beſchleunigung mit 
Beſeitigung aller andern Sachen aufgetragen; dies 
fey Alles, was man, ohne Verlegung der Verfafs 
fung und Gerechtigkeit, thun koͤnne. Aber das brits 
tifhe Minifterlum, dem daran Tag, mit feiner 
Kriegs s Erklärung ber wirklihen Aufnahme Hol⸗ 
lands in ben Meutralitäts s Bund vorzukommen, 

wollte 
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wollte diefe Entfchuldigung nicht annehmen. Es ers 
Flärte ben Aufhalt für eine Wertocigerung ber vers . 
langten Genugthuung; der englifche Bothſchafter 
‚3780 verließ den Haag, ber Krieg wide erklärt, und 
Dechr. den hollänpifchen Geſandten in London eröffnet, daß 
man von nun an durchaus nichts mehr von ihm ans 
nehmen Fönne, wodurch dann bie officelle Anzeige 
von dem befchloffenen Beitritt Hollands zu dem Neu⸗ 
tralitaͤtsſyſtem unmöglid; gemacht wurde. Zu eben der 
Jechr, Zeit war indeß biefer Beitritt zu Petersburg wirklich 
geſchehen; die holländifche Regierung bewies aus den 
Umſtaͤnden, daß nur, um dieſen Beitritt zu verhins 
dern, ihr von England ber Krieg erklärt fey, und fie 
perlangte. daher den Beiſtand, welchen, nad dem 
abgefchloffenen Traktat, bie norbifhen Seemaͤchte zu 
Yeiften verbunden wären. England behauptete dage⸗ 
gen, daß von ihm der Krieg aus ganz andern, in 
feinem Manifeft angegebnen Gründen, weldye mit 
ber GeesMeutralität gar Feine Verbindung hätten, 
erklärt fy. Es widerſprach alfo der Aufnahme Hol⸗ 
lands, als einer ſchon wirklich im Kriege befangenen 
Macht, in den Bund der neutralen Staaten. Diefe 
befanden fich in Feiner geringen VBerlegenheit über ben 
zu faſſenden Entfhluß. Au verkennen war nicht, 
daß der Krieg erklärt ſey, um Hollands Beitritt zu 
verhindern, diefer Republik alfo, nachdem fie wirk⸗ 


lich 
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lich beigetreten, ben zugeficherten Beiftand weigern, 
ſchien ummärbige Feigheit. Doch don der anbern 
Seite war es auch bart, daß um eined fremden 
Gtaatd willen, ber in dem Augenblick feines erſt 
befchloffenen, nody nicht vollendeten Beitritts, um 
anderer allerdings vorhandenen Srrungen veillen in 
den Krieg verwitkelt wurde, die norbifchen Mächte 
fi felbft aller Vortheile des freien Verkehrs bes 
zauben, allen Nachtheilen eines Seekrieges ſich 
ausfeßen follten. König Guſtav III that den Vors 
flag, bie vereinten Mächte follten dem englifchen 
Hofe in einer ernftlichen Erklärung zu erkennen ges 
ben, wie fie bie Erhaltung ber Neutralität Hol⸗ 
lands, welches ihrem Bunbe bereits beigetreten und 
von ihnen, ehe die englifche Kriegserflärung ihnen 
befannt feyn koͤnnen, aufgenommen fey, ſehr 
wuͤnſchten, und ihre Vermittlung anböten, um bie 
zwifchen diefer Republif und England entflandenen 
Streitigkeiten beizulegen. Uber noch ehe dieſer 
Vorſchlag nach Petersburg Fam, hatte Katharina 
bereits ihre alleinige Vermittlung angetragen. Eng⸗ 
land lehnte biefe ab, und verwies die Ausföhnung 
mit Holland auf den allgemeinen Frieden, welcher 
zwiſchen allen Priegführenden Mächten, unter Vers 
mittlung Rußlands und Oeſterreichs, gefchloflen 
werben folle. Go erreichte England feinen Zweck; 


Hol⸗ 
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Holland wurde in den Bund der neutralen Nächte 
nicht aufgenommen, vielmehr verwickelte die Eins 
Ladung zu bemfelben die Republik in einen Krieg, 
in bem zwar bie holländifche Kriegsflotte durch große 
Einficht ihrer Anführer und die Tapferkeit ihrer 
Diannfhaft hohen Ruhm erwarb, aber ber Staat 
und die Einzelnen mannidyfachen Verluſt erlitten. 
Sogar ven Frieden Eonnte Holland endlich nur durch 
Aufepferung einer wichtigen oftindifhen Beſitzung, 
Negapatnam, erhalten... 

Schon bald nachdem bie Grundfäße der Sees 
Neutralität aufgeftellt waren, trug Graf Panin 
and) dem Könige von Preußen den Beitritt an. 
Diefer Minifter winfchte die wankende Verbindung 
zwiſchen Rußland und Preußen auf jede Weife fefter 
zu Enüpfen, auch mochte er glauben, daß, bey dem 
sroßen Anfehn, welches Friedrich in Europa genof, 
fein Zutritt, obgleich er ihn durch Feine Flotte uns 
terftüßen Fonnte, bem Syſtem der Gees Neutralis 
tät ein vermehrted Gewicht geben werde. Uber ber 
König, fo fehr er die Verbindung billigte, und fo 
gern er ihre Entfichung.gefehen hatte, fanb es doc) 
bedenklich, bderfelben beizutreten. Er war nicht im 
Stande, den Schuß, den bie verbündeten See⸗ 
mächte der Schiffahrt feiner Unterthanen geben würs 

den, 
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ben, in gleicher Art zu erwiedern, uns beferate das 
gegen , man möchte bie Lichernahme anberer laͤſtiger 
Bekingungen ihm anjınnen, überhaupt ihn in bie 
Angelegenheiten fremter Staaten verwideln, in 
welchen er nicht nachdruͤcklich und nach eigener Eins 
ſicht handeln könnte. Diefed wollte er nicht; er 
wied alfo feinen Gefandten, Grafen vou Goͤrz, 
au, feinen Beitritt auf moͤglichſt freundſchaftliche 
Art abzulehnen. Hierin begeguete er ber Gefins 
zung der Kaiſerin. Diefe, um fi dem Wiener 
Hofe gefällig zu beweifen, wollte mit Preußen 
Seine neue Verbindung eingehen; fie misbilligte 
alfo den von Panin, ohne ie Wiſſen, gethanen 
Schritt, und konnte hierbey allerdings ben Grund 
anführen, daß der Bund, von bem jezt die Rebe, 
nur unter Seemaͤchten gefchloffen fey, und feine 
bloße Landmacht in benfelben aufgenommen werben 
Tonne. Indeß machte nad) einiger Zeit der bänifche 
Hof dem ruffifdyen bemerklich, baf der Beitritt fos 
wohl Preußens als Defterreihd, wenn gleidy beibe 
niht Seemaͤchte wären, dem Neutralitäts : Spften 
ein bedeutended Gericht geben würde. Nun fand 
ſich auch Katharina hiervon überzeugt; fie lief den 
König förmlich zum Beitritt einladen. Seine Bes 
benklichfeiten wurben gehoben, ba. man ausdruͤcklich 
erklärte, für den Schuß, welcher dem Handel 

preu⸗ 
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preußifcher Unterthanen durch die norbifchen Sees 

maͤchte zugefichert würbe, feine beftimmte Ermwies 

berung fordern, fondern bie Maaßregeln gegen Ans 

griffe des Meutralitätd s Syftems noch kuͤnftiger Abs 

„171 vebe überlaffen zu wollen, In diefem Sinne ſchloß 

Mayı der König eine Convention mit Rußland 9), ber 
auch Schweden und Dänemark durch befonbere Vers 
träge beitraten. Go würde alfo Friedrich wirkli⸗ 
cher Theilnehmer an biefem Syſtem, zu nicht ges 
ringem Vortheil feiner Unterthanen. Die Seeftädte 
in Preußen, Pommern und Oſtfriesland führten, 
durch diefe Verbindung ihred Königs gefchüzt, einen 
ſehr bedeutenden Seehandel und vermehrten ihren 
Wohlſtand. Der Koͤnig ſchrieb ſeinen ſeefahrenden 
Unterthanen die genaueſte Befolgung der angenom⸗ 
menen Grundſaͤtze vor, und er that Alles, um zu 
bewirken, daß vorzuͤglich der Handel mit den Pro⸗ 
dukten ſeiner Lande, und mit eigenen Schiffen ſeiner 
Unterthanen befoͤrdert wurde. 


Zu eben der Zeit, als Friedrich beitrat, wollte 
Katharina auch dem Kaiſer Joſeph II gleichen Be⸗ 
weis des Vertrauens geben. Dieſer Monarch trat, 
auf ihre Einladung, dem Neutralitaͤts⸗Syſtem 

durch 





19) ©. diefelbe in v. Martens Recueil T. II. p. 130. 
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th eine von ihe unterzeichnete Afte bey, welche 173: 

: zuffifche Kaijeris in einer andern nur von ige She 

terzeichueten Alte annahm. Max hatte dieſen d.19 
söineg gewählt, um einer Gciesierigleit ber ie 
te anöjmweichen, ba ber beutfche Keiſer, nach 
em biöher don allen europäifhen Mächten zuges 
nbenen Gebrauch, das Vorrecht behauptete, in 
iben Sremplaren eines mit einen andern Sons 
rain gefchloffenen Traftats zuerſt gu unterzeidinen, 
d zuerfl genannt zu werden, die ruſſiſche Kaiſerin 
ex auf ber mit allen andern Höfen hergebrachten 
leichheit beſtand, nach welcher jeder Souverain in 
m einen von zwey Exemplaren ber erſte unterzeich⸗ 
t, and zuerſt genannt wird ). Auch Joſeph 
konnte 


ao) ©. die beiden Aftenküde in 9. Martens Recueil 
T.IL p. 171. Ein italieniſcher anonpuser Biograpp 
Raifer Jofeppe 11, der Verfaſſer der vita e fasti de 
Giuseppo II. Lugano 1790. T. II. pag. 33. liefert 
eimen Traftat, der noch vor dieſen Alten, nämlich am 
soren Jul. 1781, geihloßen und von beiden Seuveramsd 
unterzeichnet fepa'fol. Dr. v. Martens bat denfele 
ben aus diefem Buch in feinen Recueil T. IV. p. 454. 
aufgenommen, jedoch wit Aeußerung feines Zweifels 
an der Aechtheit. In der That laͤßt es fi nicht den» 
fen, daß, wenn ein jolcher Traktat mit Unterzeichnung 
beider Souverains wirklich abgeſchloſſen wäre, man 
noch drey Monate (päter zwey beiondere Akten, gany 


d. Dobms Deufw. 38. K deſ⸗ 
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Eonnte zu Wehauptung der Sees Neutralität nicht 
wirkſam beitragen, und aud ihm wurde diefes in 
eben ber Urt, wie dem Könige’ von Preußen erlafs 
fen. Indeß war der gefiherte Seehandel auch für 
feine Unterthanen Fein geringer Vortheil, vorzägs 
lich für die Niederlande, aus beren fo wohl gelege⸗ 
nen Häfen ein bedeutender Verkehr mit den im Kriege 
befangenen &anden geführt wurde. 


Zulezt traten auch noch der König von beiden 
Sicilien, und die Königin von Portugal der Vers - 
bindung bey. Beide fpäter, wie Andere, weil bie 
Schiffahrt ihrer Unterthanen bey Behauptung ber 
Neutralitaͤt im jegigen Serkriege nicht vorzuͤglich 
intereffirt war, auch weil beide Höfe nicht gern einen 
Schritt thaten, ben England misbilligte. Vor⸗ 
züglich war diefed der Fall Portugals, Zelches mit 
England ſeit langer Zeit enge verbunden, fuͤr den 

an 


beffelben Inhalts, ausgefersiget haben follte. Daß 
Lezteres wirklich geſcheden, ift bey dem Zeugniß des 
Grafen Goͤrz, der damals in Vetersburg anmeiend war, 
nicht zu bezweifeln, auch murden jene beiden Alten den 
intereffirten Höfen officiel mitgetheilt. Man muß Das 
ber annebmen, baß der italienifhe Biograph auf die 
ibm zugekommenen Gerüchte von dem Beitritt Kaifer 
Joſephs TI den von ihm mitgetbeilten Traktat feibft zus 
fammengefest babe, +» chs wiflend, daß feier Beitritt 
In andrer Sorm bewirkt (ep, 
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an ſich unbebeutenben Aktiohandel feiner Untertkas 
nen Arnig ober gar nichts zu beforgen hatte. Por⸗ 
tngal Ichnte daher auch anfangs den von Rußland 
angetragenen Beitritt völlig ab. Endlich aber wur⸗ 
de fowohl tiefe Macht, ald Neapel, noch zu dem⸗ 
felben bewogen. Die Eonventionen beider Höfe mit 
Rußland wurben zu Peteröburg abgefchloffen °"). 


„ Katharina II fahe alfo die Grundſaͤtze, welche 
fe zur Sicherung bed freien Verkehrs auigeftellet 
bette, von allen größern europaͤiſchen Staaten ®), 
welche irarad am Seehandel Theil nahmen, feiers 
ih anerkanat, und bie gegenjeitige Behauptung 
berfelben zuaeñchert. Died war allereinss ein jehr 
wichtiger Schritt zur Beſchraͤnkurg eined großen 

K 2 Ue⸗ 

as) Dee mit Vertsgal em ızten Jel. 1292, web die mi 
espıl am ıcsen Sehr. 17935 aber bie Astıhlatise ders 
feiben ertsigse ei, netten der Zerfrug, ber 3x bie⸗ 
fem Kerea Unish gerries , berri:s secadugrt wir. Es 

(sem cab seht, Def Die siegen verbusbeisn He 

lneiez Zseftesen pbraßig beipetseers 633. Tem m 

Geringal 1. ız 3. Derteas Bacmeıl T. IL p. 6. 

nad Deu mu Exiem ebrubei. T. IL p. 274 


2) Est de ns.enries © sur, Antlors, bes Yh, 
Dermg, Genus. BE 166 Een hr sugsdeunt 
werder, msuree You a Bonret nm 
indes, baszs Bazpecumuns Bisesnag mh ruht. 
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Uebels dee Menſchheit. Aber freilich der wichtigſte 
blieb noch zuruͤck, naͤmlich, daß auch bie großen 
Seemaͤchte, deren Krieg jezt beendiget werden ſollte, 
ſich verpflichtet haͤtten, dieſe Grundſaͤtze in allen 
kuͤnftigen Kriegen achten und befolgen zu wollen. 
Die derbuͤndeten Möchte hatten ſich gegenſeitig ver⸗ 
ſprochen, bey einem dereinſtigen Frieden hierauf ge⸗ 
meinſam zu beſtehen. Nur dieſes konnte dem gro⸗ 
ßen Werke Vollendung geben, und ber ruſſiſchen 
Kaiferin den von ihr angefirchten erhabnen Ruhm 
erwerben, einen von allen gefitteten Voͤlkern wirk⸗ 
lich angenommenen Sees Cobex gegründet zu haben, 
Daß diefes Hauptzweck der Verbindung, und biefe 
keineswegs allein auf den damaligen Seekrieg bes- 
ſchraͤnkt feyn follte, war durch bie verſchiedenen Trak⸗ 
taten und alle Erklärungen bed ruffifchen Hofes vom 
Anfang an deutlich zu erkennen gegeben 3). Gus 
ftav III zeigte ſich befonders thätig, biefen großen 

und 





33) So wurde in einer Erklaͤrung deffelben an alle neutrale 
Mächte im April 2780 ausdrädiid für den Zwe des 
Bundes erflärt: que par des soins communs de 
toutes les puissances maritimes neutres, on peut 
etablir et legaliser en faveur de la navigation 

- commergante des nations neutres un systöme 
naturel et fonde sur la justice, et qui-par son 
avantage sdel sezvit de rögle auz sidches a venir. 
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aub wärbigen Jwed wirklich zu erreichen. Sobald 
England fi; geneigt bewies, bie Unabhängigkeit 
Nechamerifa's anzuerfenuen, und alfo nicht zu zwei: 
feln wer, da der Triebe zu Stande kommen werte, 
medste tiefer König ber Katferin bemerklich =), 
„ba, wenn bie Friegführenten Mächte ihren Fries 
ben munter ficdh allein abſchloͤſſen, gar nicht zu erwars 
ten ſey, daß von Auerkennung ber Gruntfäße ber 
Bentralität die Rebe ſeyn werde, welden England 
eutfdjieben abgeneigt wäre, and welde zu Sehaupten 
bie Beurbonifchen Maͤchte wenigſtens kein dringendes 
Icereſſe hätten. Es ſey alſo ſehr uöthig, daß bie 
Sieutralen an ben ſchließenden Friedes Theil 
nähemes.“ Der Korig ſchlag deshalb vor, eines 
Kongreß von Bevollmächtigten, ſowohl ber krieg⸗ 
fühbre⸗bden als ber neutralen Mächte, zu veranlaſ⸗ 
fen, anf weihem bans bie allgeineine Anerkennung 
ber Orunbfäge der Neutralität, wie fie ven ber 
Kaiferin vergeſchlagen werben, bewirkt werten 
tiunte. Sicher war bieß der einzige mögliche Weg, 
um wit einiger Dofsung bed Erfolgs den Brefuh zu 
madten, dem Wölkerreit, in Ruͤckſicht tiefer wide 
tigen Gegeuftäste, eine ffkere Grundlage au ade 

K3 
24) 3a einem MAre som yira Ynguß ırun, bes neh 


ber Ustmers Der Reiferin Ah uuser Deu Beilagen der 
Giryiüen Chris beiabet. 
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als ſie bisher gehabt hatte. Aber Katharina II war 


. jegt nicht mehr von Panin 7) geleitet, und wibmete 


dieſer Sache nicht mehr die Aufmerkſamkeit, die fie . 
verdiente. Diefe Monardyin war nie geneigt, wich⸗ 
tige Ideen, die ihr von fremden Maͤchten Famen, 
aufzunehmen, noch glänzenden Ruhm mit: Andern 
zu theilen. Sie antwortete dem Könige don Schwes 
ben: „fie habe den Friegführenden Mächten bereits 
„gemeinſchaftlich mit dem deutfchen Kaifer Ihre Vers 
„mittlung angetragen, und werde nichts verfäumen, 


„um dem NMeutralitäts s Spftem Achtung und Daner 


„zu verfchaffens fie werde es indeß gern fehen, wenn 


„auch der König von Schweden ſeiner Seits bie 
„mitwirken will.“ 


Auf biefe Weiſe murbe die gemeinfame Thaͤtig⸗ 
keit der am meiſten bey der See⸗Neutralitaͤt intereſ⸗ 
ſirten Maͤchte von Katharina II abgelehnt. Ihrer 
Eitelkeit ſchmeichelte mehr, in Verbindung mit dem 
deutſchen Kaiſer, welchem ſie ſich jezt Immer mehr 
zu naͤhern ſuchte, wenigſtens dem Schein nach, 
die Herſtellung des Friedens zwiſchen den Seemaͤch⸗ 
ten zu bewirken, ohne ſich um das Weſentliche der 
Sache bekuͤmmern zu dürſen. Die Maͤchte, welche 
bis⸗ 


25) Er hatte damals far allen Einfiuß bey ber Kaiferin ver» 
foren und ftarb am aıflen März 1783. 


Seſton der kmafneız Err: Veanz::ät 13: 


: Iiößer Siriee erfährt, warca, jehalb ber Hauot⸗ 
| suskr, mimlih tiz Arırkerzunı der UesbNSaniatiir 
' Mertemerils’d, v3 Cars seır@aetes werten, 
berch; Pirat: Uztersandicmy Zar wir Beiteonaa ide 
ser Imülle eins, We weilten alis ziht iremter Qofſe 
Thellnaheme arkatıın. Dech, um Rodlım un 
Seſterreich vicht zu beltididen, weiten fe Iren 
Bermittleng sicht förın!ih abichuen; fe dercitelten 
Diefelbe aber in ter That baburdh, Daß bie Gejanbe 
ten ber briben Kaiſerhoͤfe gu ten Frichensverhanbe 
Inners gar zieht zuaczogen warten, and) von bem 
Eertgange ber Urterhanblangen burdend aihtd 
mitgerbeilt erhielten. Nur, wie Alles berichtiget 

wer, wurben fie einaelaben, Die Traktaten vorlefer rraı 

gu hören und fie mit zu unterzeichnen. Diefe Ges 
faubten hatten alſo turdaus Peine Gelegenheit, 
and; wenz fie dazu vom ihren Hören authorifirt 
waren, as bie Grunbfäge ter Sees Neutralität zu 
erinnern. Wie Guſtad III es richtig voransge⸗ 
ſehen, wurbe in den Friedens⸗Traktaten ſolcher 
Orunbfäge mit keinem Worte gedacht, und dieſe 
wurden alfo von ben Mächten nit anerfannt, 
deren Anerkennung gerabe bie wichtigſte geweſen 
wäre. Es blieb auch ferner ber bisherige ſchwan⸗ 
tende Zuftand, und bey jedem neuen Geelriege 
hatte bes freie Verkehr neutraler Voͤlker biefelbe 
84 Beein⸗ 
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als ſie bisher gehabt hatte. Aber aatharina II w war 
ijezt nicht mehr von Panin ®) geleitet, und widmete 
biefer Sache nicht mehr die Aufmerkſamkeit, die fie. . 
verdiente. Diefe Monardyin war nie geneigt, wich⸗ 
tige been, bie ihr von fremden Mächten Famen, 
aufzunehmen, noch glänzenden Ruhm mit: Andern 
gu theilen. Sie antwortete dem Könige don Schwes 
ben: „fie habe ben Friegführenden Mächten bereits 
„gemeinſchaftlich mit dem deutfchen Kaifer Ihre Vers 
„mittfung angetragen, und werde nichts verſaͤumen, 
„um dem Neutralitaͤts⸗Syſtem Achtung und Daner 
„zu verfchaffens fie werde es indef gern fehen, wenn 
„auch der König von Schweden ſeiner Seits biezn 
„mitwirken wolle.“ 


Auf dieſe Weiſe wurde die gemeinſame Thaͤtig⸗ 
keit der am meiſten bey der See⸗Neutralitaͤt intereſ⸗ 
ſirten Maͤchte von Katharina II abgelehnt. Ihrer 
Eitelkeit ſchmeichelte mehr, in Verbindung mit dem 
deutſchen Kaiſer, welchem fie ſich jezt immer mehr 
zu naͤhern ſuchte, wenigſtens dem Schein nach, 
die Herſtellung des Friedens zwiſchen den Seemaͤch⸗ 
ten zu bewirken, ohne ſich um das Weſentliche der 
Sache bekuͤmmern zu dürſen. Die Maͤchte, welche 
bis⸗ 


25) Er hatte damals faſt allen Einfiuß bey der Kaiſerin ver 
foren und ſtarb am zuſten Maͤrz 1783. 
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bisher Krieg geführt, "waren, ſobald der Haupt⸗ 
punkt, nämlich bie Anerkennung der Unabhängigkeit 
Norbamerifa’s, von England zuaeftanden worden, 
durch direkte Unterhandlung über. die Beilegung ih⸗ 
rer Zwifte eins, fie wollten alfo nicht fremder Höfe 
Xheilnahnıe geftatten, Doch, um Rußland und 
Defterreich nicht zu beleidigen, wollten fie deren 
Vermittlung nicht förmlich ablehnen; fie nereitelten 
biefelbe aber in ber That baburdh, daß bie. Geſand⸗ 
ten ber beiden KRaiferhöfe gu ben Friedensverhand⸗ 
lungen gar nicht zugezogen wurben, and. yon bem 
Fortgange der Unterhindlungen durchaus nichts. 
mitgetheilt erhielten. Nur, wie Alles berichtiget . 
war, wurden fie eingeladen, die Traktaten vorlefen 1733 
gu hören und fie mit zu unterzeichnen. Diefe Sucht. 
fandbten hatten alfo durchaus Feine Gelegenheit, 
auch wenn fie bazu von ihren: Hoͤfen authorifirt 
waren, an bie Örunbfäge der Sees Neutralität zu 
erinnern. Wie Guſtav III es richtig vorausge⸗ 
ſehen, wurde in den Friedens⸗Traktaten ſolcher 
Grundſaͤtze mit keinem Worte gedacht, und dieſe 
wurden alſo von den Maͤchten nicht anerkannt, 
deren Anerkennung gerade bie wichtigſte geweſen 
wäre. Es blieb auch ferner ber bisherige ſchwan⸗ 
ende Zuftand, "und bey jedem neuen Seekriege 
hatte der freie Verkehr neutraler Voͤlker biefelbe 
ga Beein⸗ 
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| Beeintraͤchtigung, wie bisher, zu erwarten, wie er 
denn folche auch wirklich erfahren hat. 


Uber, iſt gleich bie Wirkung von Panins Idee, 
burch den Wanfelmuth feiner Kaiſerin, nicht fo groß 
gewefen, als fie es hätte feyn Eönnen, fo bleibt das 
Gute, was biefe Idee wirklich hervorgebracht hat, 
doch immer hoͤchſt wichtig. Die Grunbfäge, auf 
benen das Recht bed freien Verkehrs neutraler Voͤl⸗ 
fer beruht, waren noch nie mit folder Veſtimmtheit 
anb mit foldem Nachdruck bargeftellt, als ed jest 
von mehrern großen Mächten gefhehen war. Auch 
hatte ber erklärte Wille diefer Mächte, ſolche 
Orundfäge mit vereinter Kräft behaupten zu wollen, 
größere Achtung für biefelben eingeprägt, als ihnen 
noch je bewilliset worden. Konnte auch England 
nicht zu foͤrmlicher Anerkennung gebracht werden, 
ſo huldigte es ihnen doch in der That. Seine Kaper 
erhielten einen Wink, ſich nach denen von Katha⸗ 
rina II bekannt gemachten Grundſaͤtzen zu achten, 
und die Gerichte wurden angewieſen, die vorkom⸗ 
menben Streitfragen moͤglichſt nach dieſen Grund⸗ 
ſaͤtzen zu entſcheiden. Die Folge hlevon war, daß 
die den Neutralen auf offener See abzunehmende 
Beute ſich ſehr verminderte; es wurde alſo weniger 
vortheilhaft, Schiffe zur Kaperey auszuruͤſten, bie 

Zahl 





⸗ 
⸗ 


Soſtem der bewafneten See» Neutralität. 153 


Zahl derſelben nahm immer mehr ab, und verlor 
ſich gegen Ende des Krieges faſt voͤllig. So wurde 
bie Schiffahrt der neutralen Nationen: merklich ges 
fiherter, und ihr Verkehr nahm bedeutender zu, 
als es in früheren Seekriegen je der Fall gewefen 
war, beſonders wurde biefe® auffallend, feit auch 
bie Holländer am Kriege Theil zu nehmen gezwun⸗ 
gen mworben; feit biefer Zeit zeigten fi) neue Thaͤ⸗ 
tigkeit, Geldamlauf und Wohlftand in den neutras 
Ien Landen. Dias hat behauptet, daß bie ſchwebi⸗ 
fhen Unterthanen während dieſes Seekrijeges am 
meiften gewonnen hätten, weil fie bie größte Thaͤtig⸗ 
keit und befte Ueberlegung bey ihren Spekulationen 
bewiefen, unb ihre fehr aufmerkſame Megierung fich 
ihrer, bey allen verfuchten Eingriffen der Eriegfühs 
renden Mächte, mit ben Präftigften Eifer annahm. 
Naͤchſt den Schweden follen ben preußifchen und daͤ⸗ 
niſchen Unterthanen bie bebeutendfien Wortheile zuges 
wachfen ſeyn; auch bie öfterreichifchen Mieberländer 
benuzten ihre fo günftige £age, unb ‚manche biöher 
muͤßig gelegenen Rapitalien biefes reichen Landes wurs 
den jezt müzlich verwanbt. in einziges Handels⸗ 
haus in Bräffel, deſſen thätiger Vorſteher Romberg 
hieß, unterhielt, wie behauptet wurbe, im Jahr 
1781 allein 68 Schiffe in See. Die Regierungen 
aller biefer Lande waren fehr bemüht, bie Wortheile 

85 des 
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des Seeverlehrs moͤglichſt ben eigenen Untertanen 
zu fihern, doch Eonnten fie nicht hindern, daß auch 
Unterthanen kriegfuͤhrender Maͤchte, vorzuͤglich Hol⸗ 
laͤnder, anter erborgter neutraler Flagge, ihren 

: Handel zu betreiben ſuchten. Viele Holländer ers 
warden burch ben Ankauf eines Beinen Eigenthums 
in Oftfriesland ober in ben Mieberlanden bie Mechte 
preußiſcher und Öfterreichifcher Unterthanen; aber 
immer gewannen, ‚aud) in ſolchem Falle, die nen» 
trafen. Sande durch eine, wenn auch nur voruͤberge⸗ 
hende, Velebung des Handels und des vermehrten 
Geldumlaufs, auch blieben manche Frembe fuͤr im⸗ 
mer. Die kleinſten Vortheile genoſſen vielleicht die 
Unterthanen desjenigen Staats, von dem das wohl⸗ 
thaͤtige Syſtem ausgegangen war, weil die Ruſſen 
nur einen geringen Aktivhandel außerhalb der Oſtſee 
trieben. Doch ber geſicherte und durch die Beduͤrf⸗ 
niſſe der kriegenden Nationen ſo bedeutend vermehrte 
Abſatz der wichtigen Produkte Rußlands war an ſich 
ein ſehr großer Gewinn biefed Reichs, wenn gleich 
die Vortheile ber. Fracht andern neutralen Nationen 
gufielen. 


Drei⸗ 
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Forderungen Kaifer Joſephs 11 an die Republik 
der vereinigten Niederlande; deshalb entſtandene 
Streitigkeiten. Deren Beilegung unter franzd⸗ 
fiſcher Vermittlung. Allianz. zwiſchen Frantreich 
und Holland. 





Während Katharina II in ihren Unterneh⸗ 
mungen gegen die Pforte unaufhaltfam fortſchritt, 
und zur Erreichung ihrer Zwecke bie Verbindung mit 
Sofeph II Hung benuzte, ohne zjugleich für dieſes 
Monarchen Wortheile zu forgen, war berfelbe bes 
müht, an anbern Seiten ſich zu vergrößern. Aber 
er hatte weder ein fo beſtimmtes wohl abgemeffenes 
Ziel, wie feine Bundsgenoffin, noch war. fein Stres 
ben fo unmanbelbar feft und gleihförmig, mie das 
ihrige. Wirklich ſcheint der beutfche Kaifer nur ein 
allgemeines, unbeftimmtes Verlangen gefühlt zu 
haben, ſich irgendwo gu vergrößern, Um biefes 
Verlangen zu befriedigen, wandte er fich zunaͤchſt 

nad) 
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nad der Seite, wo er glauben konnte, baß Ihm 
der mindefte Miderftand werde entgegengefezt wer⸗ 
ben. Die Republif Holland mar unfireitig ber 
ſchwaͤchſte Feind, der gewählt werben Eonnte. Dies 
felbe befand ſich in ſchlechtem Vertheidigungsſtande; 
thre Sandarmee, kaum 40,000 Wann ſtark, felt 
vielem Fahren wicht in der großen Schule des wirkli⸗ 
hen Krieges. gelibt, war bey weitem nicht mehr, was 
Ge einft geweien, unb Eonnte mit ber oͤſterreichiſchen 
auf Feine Weife verglichen werben. Die holländis 
ſchen Veſtungen waren in neuerer Zeit wenig unter⸗ 
halten worden. Zur Theilnahme an dem amerika⸗ 
alien Seekriege gezwungen, war bie Republik des 
Beiſtandes beraubt, den England ihr nach Trakta⸗ 
ten, zu Behauptung der Gerechtſame, welche der 
Kaiſer fireitig machen wollte, zu leiften ſchuldig 
war; auch von Feiner andern Seite hatte Holland 
gegen biefen Gegner Hülfe zu erwarten, und bem 
Anſchein nach war es gezwungen, Alles einzugeben, 
was der übermäthige Nachbar vorzufhreiben gut fins 
den würde. Sogar eines Krieges ſchien es hiezu 
nicht einmal zu bebürfen, und fo fehr auch immer 
Joſeph II Ertegerifchen Ruhm liebte, war ihm doch 
noch angenehmer, blos durch Unterhandlungen feine 
Zwecke zu erreihen. 


Eine 
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Eine Reife, welche der Kalfer im erſten Sahre 
feier Reglerung nad; feinen Niederlanden, und von am 
dort nach Holland madıte, trug bazu bey, feiner Pos 
litik diefe Richtung zu geben, Der in die Augen fals 

I Imbe hohe Wohlfland der öfterreichifchen Nieder⸗ 
lande wurbe von bem Monarchen mit Wohlgefallen 
bemerkt; er war bie Folge bes langen Friebens, ben . 
biefe Lande dem zwiſchen Defterreih und Frankrei 
beſtehenden Bunbe verbankten. Seit Kaifer Karls V 
und König Philipps II von Spanien Zeit hatten bie 
Niederländer einen Landesherrn nicht bey fich gefehen, 
Hoch erfreut empfingen fie alfo den Sohn der innigft 
verehrten Marta Thereſia, brachten ihm aufrichtige 

Huldigungen dar, und wetteiferten, ihm bie Treue 
und Ergebenheit zu bezeugen, welche bie milbe und 
meife Regierung jener Monarhin, und bie Herzens⸗ 
güte ihres vieljährigen Stellvertreters, des Herzogs 
Karl von Lothringen *), ihnen eingeflößt hatte. 


Los 


| 
| 
| 
' 2) Diefer Prinz, geboren 7713, ein Bruder Kaifer $ranz 1, 
| 
| 
{ 
| 
| 





und Gemahl der früh verflorbenen Schweſter von Maria 
Thereſta (f. Band 1. ©. 381), war, vom Jahr 1744 
bie zu feinem Tode im 9. 1780, General: Gouverneur 
der Niederlande. Durch feine Menſchlichkeit und fein 
Wohlwouen hatte er ſich die Liebe der Unterihanen aus 
alten Staͤnden im heben Brate erworben. Noch lange 
nah feinem Tode ſprach fein Niederländer von dem 
guten Derzog obne innige Ruͤhrung. 
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Joſeph II bewies die größte Theilnahme an der 
Buflaude biefer Unterthanen; er unterrichtete! fü 
ſorgfaͤltig von allen Einrichtungen, von jedem Ve 
haͤltniß des andes; er äußerte ben eifrigſten Wille 
jebe nüzlidhe Berbeflerung zu begünftigen,, jebes His 
derniß noch hoͤhern Wohlftandes wegzuraͤumen. Die 
gab den Unterthanen Muth, fih mit Vertrauen a 
‚den wohlwollenden Landesvater zu wenden; er hör 
fie aufmerkſam an, unb überjeugte ſich, daß die ir 
nere Verfaſſung dieſer Provinzen noch mander Rı 
form empfaͤnglich ‚ aber auch, daß die Nation nor 
höherer geiftiger Bildung bebürftig ſey. Zugleie 
entging es ihm nicht, und von mehrern Geiten wurb 
er barauf vorzüglih aufmerffam gemacht, bag bi 
Rechte, welche der Nachbarftaat, bie Republik de 
vereinigten Niederlande durch Traktaten erworben 
die Thaͤtigkeit der oͤſterreichiſchen Niederlaͤnder zu 
ruͤckhielten, und ihren Wohlſtand nicht ſo empor 
kommen ließen, wie es nach der Natur und Lage bei 
Landes möglich gewefen wäre, Auch war es einen 
Monarchen von hohem Sinn empfindlich, in der 
verfallenen Veftungen feines Landes die Zruppen 
eben dieſes Nachbarſtaats zu finden, welcher zu bes 
zen Belebung gleichfalls durch Traktaten berechtigt 
zu ſeyn behauptete. ein fand durch eine fremde 
ſchwaͤchere Macht ſchuͤtzen zu laſſen, beleidigte ſein 
Ehr⸗ 
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Ehrgefühl, und die beftehende enge Verbindung mit 
Frankreich ſchien ihm ſolchen Schutz, wenn er in fruͤ⸗ 


hern Zeiten auch je noͤthig seweſen m wäre, doch jest 


ganz entbehrlich zu machen, 


 » 


Die Reiſe, welche Joſeph it von Bruͤſſel aus 


nad Holland machte, verſtaͤrkte noch den Eindrud, 77—. 


den der Beſuch ſeiner Niederlande hervorgebracht 
hatte. Kein Land konnte einem Beobachtungsgeiſte, 
wie der ſeinige einen reicheren Stoff darbieten, als 
dieſes, wo die Denkmahle des Fleißes und Erfin⸗ 
dungsgeiſtes uͤberall ſeinem Blicke begegneten. Er 
ſahe und unterſuchte Alles mit groͤßter Genauigkeit, 
überall ſuchte er Maͤnner von Verdienſt in jedem 
Stande auf, und wollte von Jedem in denjenigen 
Kenntniffen lernen, in denen er fich vorzüglich aus⸗ 
zeichnete. So fehr audy immer die blühenden Flu⸗ 
sen Flanderns und Brabants, ber vervollkommnete 
Aderbau und ber überall fihtbare Reichthum ihn ers 
freuet hatten; fo waren die noch mehr ind Auge fals 


lende immer thätige Werkftätte des Fleißes, der 


große Welthandel, der von Holland ano getrieben 


« wurde, doch ein noch mehr anzichenber Anblick. Aber 
auch fehr natürlich drang bey diefem Anblick der Ges 


danke ſich auf, daß aller dieſer Reichthum Hollands 


ſeinen Niederlanden entzogen ſey. Das geſchaͤftige 
| 1677 


⁊ 
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Gewähl von Amſterdam trübte bie Erinnerung an 
Antwerpen, wo Joſeph koͤſtliche Denkmahle ehema⸗ 
liger Kunſt, praͤchtige Kirchen und Pallaͤſte, ſchoͤne 
Straßen, weite Plaͤtze, aber leer von Menſchen, 
einen bequemen Hafen und einen ſchoͤnen ins Welt⸗ 
meer ſich ergießenden Strom, aber nicht mit Schif⸗ 
fen bedeckt, geſehen hatte. In den öfterreichifchen 
Niederlanden genoſſen die Enkel der Meichthümer, 
. welche die Thaͤtigkeit der Vorfahren ermorben und 
gefammelt hatte; aber jezt fhienen Fleiß und Er⸗ 
findfamleit zurückgehalten... Nur der Ackerbau war 
noch blühend, aber bie einft fo Iebhaft betriebenen 
Gewerbe der Staͤdte waren tief geſunken. In Hol⸗ 
Ianb dagegen fahe Joſeph einen noch ſtets wachſenden 
Wohlſtand, und durch regen Fleiß ſich gluͤcklich fuͤh⸗ 
Iende Menſchen. Mit den Gefühlen, welche dieſer 
Anblick und biefe Vergleihung in ihm hervorges 
bracht, kehrte biefer Monarch von feiner niederläns 
difhen Reife zurüd, und faßte eines eblen Landes⸗ 
vaters würdige Vorſaͤtze. Er wollte bie Gebrechen 
der Innern Werfaflung und Verwaltung, welde er 
bemerkt zu haben glaubte, beffern, feinen Unterthas 
nen höhere Bildung und erweiterte Thaͤtigkeit geben, 
vor Allem aber fie don den Feſſeln befreien, welche 
die Eiferfucht der Nachbarn ihnen angelegt hatte. 
Dieſes Leztere ſchien ihm das Dringendſte und auch 

das 
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das Seichtefte zu fern. Die Traktaten, welche hiers 
bey im Wege ſtanden, fehienen dem Kaiſer verjährt 
und nnbillig. Naur die Schwäche feiner Regterungs s 
Beorfahren hatte ſich ſchimpfliche und ben Wohlſtand 
der Usxtertbanen niederhaltende Bedingungen vors _ 
füreiben Laffen. Joſeyh fühlte die Kraft zu haben, 
von benfelben fi frey zu machen, und diefe Kraft, 
glaubte er, gebe ihm auch das Recht dazu. 


Fürft Kaunitz theilte dieſe Anfichten bed Monar⸗ 
hen und befeftigte ihn im denfelben. Er hatte einige 
Sahre °), als dem Generals Gouverneur zugeordne⸗ 
tee Diinifter, die Angelegenheiten der Niederlande 
geleitet, und auch nachher waren fie feinem befondern 
Departement als Staatskanzler zugetheilt worden, 
Fürft Kaunitz kannte baher die Berhältnifie der Nie⸗ 
derlande genau, und er wurbe von den Bewohnern 
berfelben als Stifter bes neuen politifchen Syſtems, 
das für fie fo wohlthätig geworben war, hoch gechrt; 
eben deshalb intereffirte er ſich fehr lebhaft für biefe 


fanbe. 


Um die Forberungen Joſephs II an Holland 
deutlich barzuftellen, ift es noͤthig, etwas in bie Ges 
ſchichte 


2) Dom J. 1745 bit 1747. 
0. Dobms Denkw. 2B. 
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ſchichte früherer Zeiten zuruͤckzugehen, und zu ent 
. wideln, tie die Staats» Verhältniffe entftanden find, 
welche dieſer Monarch zu läftig fand, und vernichten 
wollte 3). — Als Spanien nah athtzigjährigem 
Kampfe die von feiner Herrſchaft Losgeriffenen fieben 
vereinigten Provinzen endlich als unabhängige Staa: 
ten anerkennen mußte, genügte es ben leztern nicht, 
bie Freiheit errungen zu haben, im Beſitz der wich 
tigften Kolonien in fremden Welttheilen und des aus⸗ 

ge⸗ 





3) Sehr unterrichtend über die Verhaͤltniſſe der Nieder 
lande find und won mir vorgäglich benuzt: die mé- 
moires historiques et politiques sur leg Pays - bas 
autrichiens par le Comte de Neny, Chef et 
President du conseil priv aux Pays-bas, ber 
im 3. 1784 geftorben ift. Diefes Werk wurde um das 
Jahr. 2760 zum Unterricht des damaligen Erzherzogs, 
nachherigen Kaifer Joſeph 11, gefchrieben, erſchien 
aber gedrudt zuerft bey Anlaß der Begebenheiten, von 
denen bier die Rede ift, im 3. 1784 unter dem Drudort 
Neufchätel, mit einer Zueignungöfchrift an den Kais 
fer, doch ohne Namen des Verfaffere. Nacdber ift es 
in verjchiedenen Ausgaben, mit diefem Namen, zu 
Brüffel gedrudt, deren gte vom J. 1786 ich vor mir 
babe. Das Verhältniß des Grafen Nenp, als eines 
ber erften nieberländiichen Staatsbedienten, fejte ihn 
in Stand, von den an Holand gemachten Anſpruͤchen 
wohl unterrichtet zu fern, und man findet deshalb über 
diefelben in feinem Werk gute, wenn glei nicht ganz 
unpartheiiſche, Auskuuft. 
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gebreitetften Handels zu bleiben. Durch ben muͤn⸗ 
ſterſchen Frieden von 1648 *) verpflichteten fie ben 
König Philipp IV von Spanien, bie ihm bleibenden 
zehn Provinzen der fogenannten katholiſchen Nieder⸗ 
lande für immer des Rechts zu berauben, Seehan⸗ 
del zu führen, zu welchem bie Sage des Landes fo 
günftige Gelegenheit barbot. Der ſchoͤne Schelde⸗ 
Strom follte von ven Anwohnern deffelben nie genust 
werden dürfen; bie nene Republik erwarb das Medht, 
bie Mündungen dieſes Stromes und andere in die See 
gehende Kanäle für immer gefchloffen zu halten ). 

La Dicfe 





4) Diefer Friede wurde zwiſchen Spanien und der neuen 
Republik der vereinigten Niederlande am zoſten Januar 
1648 gefchloffen und ift nıcht zu verwechieln mit dem 
weſtphäliſchen Erieden, melder in eben den 
Jahr am ayften Dftober auch gu Münfter und zu Dönas 
bruͤck zwiſchen dem Kaifer und dem katholiſchen Reichs⸗ 
sheile an einer, Sranfreih, Schweden und dem pros 
tekantiichen Meichstbeil an der andern Selte gefchloffen 
IR, und eigentlid aus zwey Traftaten, dem zu Müns 
fler und dem zu Osnabruͤck gefchloffenen, beftcht. Dies 
fer weſtphaͤliſche Friede war der Republik der vereinigs 
sen Niederlande fremd. Ten zwiichen E&panien und 
der legtern gefchloffenen münfteriden Traktat fiebe in 
Schmauß Corpus jur. gent. pag. 614. 


5) Dies if die mörtliche Beſtimmung des muͤnſterſchen Trafs 
ats Artik. 14: les zivieres de l'’Escaut, comme 


aussi 
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Diefe harten Friedens s Bedingungen follten den bläs 
benben Wohlftand von Holland gegen allen Wetteifer 
ihrer Nachbaren und ehemaligen Mitunterthanen 
fihern, und ber Thaͤtigkeit der leztern für alle Zus 
Eunft unüberfchreitbare Schranken fegen. Daß Spas 
nien folche Bedingungen eingehen müffen, gab ben 
unverfennbarften Beweis von bem Verfall biefer 


Macht. Kaum aber war ber Friebe gefchloffen, fo 
machten einfichtsvolle Staatömänner die Bemerkung, 
dag die neue Republik von jest an bey weiten mehr, 
als vorher Spanien, diejenige Macht zu fürchten has 
ben werbe, von ber fie in ihrem Freiheits⸗Kampfe 
war 
— 
aussi les canaux de Sas, de Swyn et autres 
bouches de mer y aboutissantes seront texues 
closes du cöt& des dits Seigneurs- Etats. Es war 
Dies eigentlich Beſtaͤtigung des uralten Gtapelrcchts, 
nach welchem in die Mündungen ber Schelde fremde 
Schiffe zwar einlaufen Fonnten, aber ihre Waaren in 
feeländifhe Schiffe umladen mußten. Die Republik 
dehnte dieſes Recht aber babin aus, daß gar feine 
fremde Schiffe einlaufen durften. Auch die Fahrt auf 
dem innern Etrom wurde won ihr entweder gang ges 
demmt, ober Jäfigen Abgaben unterworfen. Am dies 
feö zu behaupten, wurden von Holand einige Zorts 
am Ufer der Schelde, und befondere Wactichiffe un. 
terbalten, welche auch den Theil des Stroms befuhren, 
über den bie Hoheit von Spanien und nachher von 
Deterreich in Anfpruch genommen murbe. 
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war unterflügt worben, deren ſchnell zunehmender 
Werhsthum aber jezt allgemeine Beforgniß erregte. 
Spanien und Holland näherten fich in eben bem Vers 
haͤltniß immer mehr, wie ſich Frankreich von lezterm 
entfernte, und ed wurde von num an bie wichtigfte 
politiſche Martme, daß die Fatholifchen Niederlande 
tm smoerrücdten Beſitz von Spanien bleiben, und 
eine trennende Schußmaner der vereinigten Provinzen 
gegen das übermädtige Frankreich feyn müßten ©). 
Blutige Kriege wurden zur Wehauptung dieſes 
Grundfaged geführt, ben audh-England, feit das 
Haus Stuart deſſen Thron verloren hatte, zu dem 
feinigen machte. Die Unabhängigkeit von Europa 
ſchien auf bemfelben zu beruhen, und wenn es gleich 
Srantreich gelang, einige Stuͤcke von den Nicberlans 
den abzureißen, To blieb das größere Ganze doch 
sach den folgenden Friedens s Schläffen bey Spanien, 
bis der Öfterreiätfäe Herrſcherſtamm in dieſem Lande 

{3 mit 


[ 7} 


6) Während der fpanifchen Regierung waren den Hollaͤndern 
nicht beſtimmte fee Pläne in den Niederlanden einge⸗ 
räumt, fondern das ganze Land, im fpanifhen Beſitz, 
wurde ald Gchugmauer gegen Frankreich betrachtet. 
Obex, repagulum Galliam a Belgio foederate 
removens ac separanı; Barriere, — waren bie 
in den Zraftaten und Gtaatöuerbandlungen jener Beit 
vorkommenden Benennungen. 


1688 
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od. mit König Karl II erloſch. Als nun Ludwig XIV, 


or ſich auf das Teſtament des lezten Königs berufend, 
bie fpanifche Monarchie fuͤr feinen Entel, Philipp 
Herzog von Anjou, in Anſpruch nahm; ba wurden 
alle Möchte aufgeregt. Der. flaatöfluge, für das 
Gleichgewicht von Europa fo thätige König und 
Statthalter Wilhelm III von Oranien, an ber 
Spiße von England und Holland, ſchloß mit Kaifer 
zit geopold I die fogenannte große Allianz 7), durch 
weldye dem Haufe Oeſterreich der. Fräfttgfte Beiſtand 
zu Behauptung ber ganzen fpanifchen Monarchie zu⸗ 
gefichert, vorzüglid aber verabrebet. wurde, daß bie 
Niederlande dieſem Haufe verbleiben und den. beiden 
Seemädten zur Varriere gegen Frankreich dienen, 
auch bie unter ſpaniſcher Herrſchaft zugeftandenen Bes 
ſchraͤnkungen des Handels biefer Niederlande aufrecht 
erhalten werden follten. Sn dieſem Sinn wurde der 
Erbfolges Krieg mit Äußerfter Anftrengung und unter 
großen Feldherren, Eugen und Marlborough, mit 
glüclihem Erfolge geführt. Schon war Lud—⸗ 
wig XIV bis zur Außerften Nachgiebigkeit gebracht, 
fhon wagten bie Gegner, übermüthig durch ein Glück, 


deſ⸗ 





D ©. biefen Traktat in Schmauß Corp. jur. gent. 
pag. 1153. 


| 
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| deſſen fie nicht gewohnt waren ®), Bedingungen vors 
zufchreiben, die feine und der Nation Ehre fchimpfs 
lich beleidigten, und tadurh zum Widerſtand ber 
Verzweiflung aufforderten; als ploͤzlich vie Sefinnuns 
gen der brittifhen Königin Anna fih wandten, und 

der Tod Raifer Joſephs I der Politik eine neue Rich⸗ F 
tung gab. Wider allen bisherigen Anſchein Fam zu 

Utrecht ein Friede zu Stante, nach welchem Ludwigs Te 
Enkel den größten Theil ber ſpaniſchen Monarchie 
erhielt, die Niederlande aber dem Haufe Defterreich 
unter der Bedingung hberlaffen wurden, daß in tens 
felben ven Seemaͤchten eine Barriere gegeben werben 
fole. Nach langen Unterhandlungen- wurde zu Ants 
84 wer⸗ 


8) Als Die hollaͤndiſchen Bevollmaͤchtigten bey ben Unter⸗ 
dandlungen zu Gertrupdenburg im Jahr 1710 Ach wicht 
Damit begnuͤgen mo!':n, daß "Ludwig XIV ſich bereit 
erklärte, feinen Enkel nicht weiter zu unterftügen, ia 
fogar fich erbot, Beld herjugeben, um den Seinden bis 
Bekaͤmpfung dieſes Enkels zu erleichtern, als, was 
faR unglaublich iſt, die Holländer, biemit nicht zufrie⸗ 
den, verlangten, der franzoͤſiſche König felbit folle 
den Enfel aus Spanien vertreiben, als fie ibm. hierzu 
eine Friſt beftimmten, nach deren Ablauf, wenn jenes 
nicht erfüllt worden, der Krieg wieder anfangen follte; — 
da fagte der franzoͤſiſche Geſandte, Meldior von Pos 
lignac, mit gerechtem Unwillen zu biefen Holandern: 
Messieurs, vous parlez bien comme des gene 


qui ne sont pas accoutumls a vaincre. 
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5) In Abficht des Hanbeld werben bie Beftimmuns 
gen bed. münfterfchen Friedens ausdruͤcklich beftätis 
get. Alle Abgaben, melde den Handel mit Engs 
land und Holland angehen, follen auf ben Fuß bleis . 
ben, tie fie während bed Krieges von dieſen Mlächs 
ten felbft, ihrem Wortheil gemäß, feftgefezt wor⸗ 
ben ''), bis zu Abſchluß eines moͤglichſt zu Befchlens 
ulgenden neuen Handels⸗Traktats. 6) Endlich trat 
Kaifer Karl VI noch einige Diftrifte in Ylandern 
und in Geldern an Holland ab, 


Unter biefen VBebingungen gelangte das Haus 
HDefterreih zum Veſitz der Niederlande, und nur 
unter ihren wurde ihm deren Beſitz von England 
and Holland garantirt. Mad der Anficht dies 
fer beiden Mächte erhielt es diefe Provinzen keines⸗ 
weges Kraft des Erbredits, welches von ihın war 
in Anſpruch genommen worben. Dieſes war bey 

den- 


11) Im J. 1706 batten England und Holland eine interis 
miſtiſche Regierung der von ihnen eingenommenen Nies 
+ berlande errichtet, melde zwar unter dem Namen Kids 
nigd Karl 171 von &panien (des nachherigen Kaifers 
Kari vi) ihre Verordnungen erlich, aber diefem Monars 
en gär nicht verpflichter war, und in Abficht des Hans 
dels alle Vorſchriften befolgen mußte, melde von den 
engliſchen und holländischen Deputirten ihr ertheilt wur; 
ben. 
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ben Unterhandlungen, bie ſchon vor bem Ableben 
bed lezten fpanifchen Monarchen über deſſen Erbs 
folge, vorzüglich durch Betrieb Könige Wilhelm LIT, 
Statt gehabt, und auch bey dem Utrechter Frichen 
ganz bey Seite gefest. "Die fpanifhe Monarchie 
wurbe ‚allein nah Grunbfägen bes allgemeinen 
Staats s Intereffie von Europa vertheilt, und das 
Haus Defterreich erhielt bie Niederlande, weil bies 
für] das Gleihacwicht unter ben Staaten das Zus 
träglichfte ſchien; aber audy eben deshalb wurde 
Defterreihh an gewiſſe Bebingungen gebunden und in 
ber Dispofition über biefe Sande befchränt.. 


So wohl ausgedacht aber auch immer dieſe 
Einrichtung im hoͤhern politiſchen Sinne erſcheinen 
mochte, ſo ſehr empfanden die Niederlaͤnder das 
Laͤſtige der von ihren neuen Laundesherrn eingegan⸗ 
genen Bedingungen. Der allgemeine Unwille brach 
in laute Klagen aus, da man die unter der ſpani⸗ 
ſchen Herrſchaft erlittenen Bedruͤckungen von neuem 
beſtaͤtiget und noch vermehrt ſah. Die Staͤnde von 
Flandern und Brabant ſtellten dem Kaiſer ſehr 
nachdruͤcklich vor, daß ſolche Bedingungen ſciner 
Wuͤrde zuwider waͤren, daß er unter denſelben nicht 
wahrer Souverain in ſeinen Landen, und der Wohl⸗ 
ſtand ſeiner Unterthanen durch eiferſuͤchtige Nachbarn 

ge⸗ 
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gewaltſam niebergebrückt fen. Dieſe Vorſtellungen 
bewirkten neue Unterhandlungen; doch wurden durch 

718 b. eine im Hang abgefchloffene neue Convention "?) nur 
"einige mildernde Beftimmungen erhalten, befonders 

bie an Holland abzutretenden Diftrikte verengt, aber 

die Hauptpunkte blieben, und Karls VI MWerfudh, 
feinen niederlaͤndiſchen Unterthanen den Antheil an 

ben großen Welthandel zu verfchaffen, zu welchem 

bie Sage, ihres Landes fie berechtigte, mislang. Die 

von biefem Monarchen errichtete Handels⸗Geſell⸗ 
raab. fhaft von Dftende fand allgemeinen Widerfprud, 
und durch einen zu Wien mit den Seemaͤchten abges 
—F ſchloſſenen Traktat) ſahe er ſich genoͤthiget, nicht 
Märi. pur die Aufhebung diefer Geſellſchaft zu beroilligen, 
fondern auch zu verfprechen, daß den Niederlaͤn⸗ 
bern die Schiffahrt nach beiden Indien für immer 
unterfagt, und die Mündungen ber Schelde durch 
Holland gefchloffen bleiben follten. Cine ſchwache 
Hofnung, daß diefe harten Bedingungen noch einige 
Milderung erhalten Eönnten, wurde durch bie abers 
malige Abrede eines zu fchließenden neuen Hanbelds 
traftatsd ‚gegeben, weshalb bie beiberfeitigen Com⸗ 

| mifs 





12) ©. biefelbe in Schmauß l. c. p. 1745. 


13) S. denfelben im Mercure historique et politique 
de 1731. pag. 508. 
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| mipariez zIrermeit in Yoimwerpes zmiamımeriteten, 


unb Iäsafiers Sinnen zwen Qahren den Traktat zu 
Gtaunte brizaen ſollten. Aber tie Ssmmilfarien 
famen cr ſechs Jahre aachher zujammen, und bias 1737 
nen breu Jahres brachten fie nichts gu Stante; ber 
Iob Kaiſer Karl VI unterbrach ihre Usterbanbluns 1700 
gen. Die Vegierde dieſes Monarchen, feine prage 
metiiche Sauftion,, durch melde er, dem männliche 
Erben rıangelten, feiner älteften Xochter bie Nach⸗ 
folge verfihert hatte, don andern Mäcten auer⸗ 
kaunt und gurantirt zu fchen, machte ihn fu biefer, 
wie in mehreren Verbandlungen, nachgiebiger, wie 
er hätte ſeyn follen. Die Veſchwerden ber Nieders 
länber warten innmer lauter unb dringender; ‘Maris 
Thereſia witmete deufelken ihre Aufmerkfamkeit, 
unb bemerfte mit Umrillen tie Schranfen, welche 
ihrer Landeſshoheit acjezt waren. Doch bielt fie 
während der erften Jahre ihrer Regierung die Em⸗ 
winblichkeit zuruͤck, weil fie bed Beiſtandes ber 
Seemaͤchte zu ſehr beturfte; aber währent ber Uns 
terhantiungen des Aachner Friedens verſuchte ihr r7@ 
Bevollmaͤchtigter, Graf Kannitz, dieſe Schranken 
zu durchbrechen. Mislang zwar dieſer Verſuch, fo 
bewirkte er doch, daß der Barriere⸗Traktat nicht 
namentlich und ausdruͤcklich im Aachner Frieden be⸗ 
ſtaͤtiget wurde; indeß ruͤckten in die waͤhrend des 
Krie⸗ 
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Krieges meiſtens zerftörten Barriere⸗Plaͤtze, zur 
Behauptung des Rechts, hollaͤndiſche Garniſonen 
wieder ein. Kaunitz, welcher bald nachher an bie 
1753 Spiße Der Geſchaͤfte kam, und beffen befonderer 
$eitung bie nicherländifchen übertragen wurden, 
wuͤnſchte lebhaft feinen Staat von der Abhängigkeit 
zu befreien, welche Traktaten ihm auferlegt hatten, 
deren Gültigkeit nach feiner Behauptung erlofcyen 
war, weil: der verabrebete Handels⸗Traktat nicht 
abgefchloffen, und mehrere Artikel von Holland nicht 
beobachtet wären. Die Gelder, fagte ber Graf 
Kaunitz, welche jährlih an bie Republik gegeben 
werden müßten, Tönnten weit zweckmaͤßiger zum 
Unterhalt eigener Truppen verwendet werben, und 
biefe ‚würden bie Niederlande beffer ald Holländer 
vertheidigen. Nach dem Rath diefes Miniſters 
hielt Maria Thereſia wirklich die verglichenen Sub⸗ 
fidien zuruͤck, und ließ der Republik erflären, daß 
deren Zahlung nicht eher wieder erfolgen werde, bis 
man wegen Herſtellung ber ganz verfallenen Veltuns 
gen, und überhaupt wegen der nach ben veränderten 
Unmftänden zu nehmenden Maaßregeln ſich verglichen 
haben würde. Die Republik war zu ſchwach, um 
diefer Handlung der Eigenmacht etwas Anderes, 
als Vorftellungen entgegen zu feßen, bie in Wien 
nichts wirkten. Auch der Handel mit Holland und 
Engs 
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Cnalanb werte, unter tem Vorwande, daß tie 
fräbern Beftimmanaen nicht mehr gelten könnten, in 
den oᷣſterreichiſchen Niederlanden mit neuen Abgaben 
belegt. Die Unguͤltigkeit jener Beftimmungen wurs 
de daraus gefolgert, weil ber verabredete Handels⸗ 
traftat nicht za Stande gefommen fer. Auch tie 
Niederlaͤnder Elagten über den fortgehenden Druck 
ber bolländiichen Abgaben und Danbeld s Verbote, 
Um dieſe Klagen zu unterjuden, und um für beibe 
Xheile billige Grundfäge feitzufegen, wurden ende 
lich neue Unterbantlungen, welche auch bie Irrun⸗ 
gen wegen der Barriere vergleichen ſollten, zwiſchen 
Bevollmaͤchtigten des Wiener Hofes und beider 
Seemaͤchte zu Bruͤſſel angefangen, aber als die Hol⸗ 
laͤnder vor Allem auf Zahlung der ruͤckſtaͤndigen 
Subſidien beſtanden, ging man bald wieder aud ein⸗ 
ander, ohne irgend Etwas verglichen zu haben. 
Seit dieſer Zeit blieb Alles unentſchieden, und ein 
Theil legte davon die Schuld dem andern bey. Die 
Seemaͤchte entfernten ſich in eben dem Verhaͤltniß 
von Oeſterreich, wie dieſes ſich Frankreich naͤherte; 
noch ehe das neue Buͤndniß mit lezterm zu Stande 
kam, hatte ſich ſchon England mit Preußen verbun⸗ 1756 
den. Die oͤſterreichiſchen Niederlande wurden von Ian. 
ber Neutralität ausdruͤcklich ausgenommen, melde 

beide leztern Mächte in Abſicht des deutfchen Reichs 
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zu behaupten verabrebeten. Diefe Ausnahme belei⸗ 
digte den Wiener Hof, und wie auch Holland durch 
brittifhen Einfluß bewogen wurde, im Fall eines 
neuen Krieges fich Yon ber Vertheibigung der Nies 
berlande loszuſagen, fo betrachtete Defterreich dies 
ſes als völlige Zerreißung ber zwifchen ihm und ben 
Seemaͤchten biöher beftandenen Verbintungen. Der 
fiebenjährige Krieg brach aus, und ein neues polis 
tifhes Syſtem trat an die Stelle des bisher beftans 
denen. Die widhtigften Seepläße ber Niederlande 
wurden nun franzöfifden Truppen, um fie gegen 
etwaigen brittifchen Angriff zu ſchuͤtzen, übergeben, 
und auf den Fall, daß Maria Thereſia den Haupt⸗ 
gweck des Krieges gegen Preußen erreichte, wurde, 
allen ehemaligen Traktaten zumider, bem Haufe 
Bourbon zum Beſitz ber Niederlande Hofnung ges 
madıt *). Dies wurde nicht erfüllt, und nach dem 
Frieden von 1763 rüdten die ſchwachen holländis 

Then 


14) Ludwigs XV Schwiegerſohn, Herzog Philipp von 
Parma, ſollte den großten Theil der Niederlande erhal⸗ 
ten, mehrere felte Pläge bderfelben aber follten mit 
Frankreich vereinigt werden. Dies wurde durch dem 
Traftat vom ıften Map 1757 verabredet, der, wie bes 
reits oben B. 1. &. 203 bemerkt worden, abgeſchloſſen, 
aber nicht ratificirt ift, deſſen Etipulationen aber zei⸗ 
gen, wie weit ed in den Unterbandlungen zwiſchen bei: 
den Höfen gefommen war. 


[U] 
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8 Öarnifenen in bie immer mehr verfallenken 
rrieres Pläße wicher' ein. Die Beſchwerden beis 
Theile über Nichterfüllung ter Traktaten, bejons 
3 über das geftörte Handelsverfehr,* fingen wie⸗ 
an, auch uber tie Gränzen bauerten bie Irrun⸗ 
fort. Die Republil verlangte, daß die Dis 
fte, welde im Barriere: Iraftat und der Haas 
Convention von 1713 ihr angewiefen, aber ims 
: nicht abgetreten waren, endlich vollftändig eins 
fumt würden. Die Kaiferins Königin weigerte 
es, behauptete, daß tiefe Verträge, weil fo 
e Artikel derſelben nicht erfüllet worden, ihre 
ft verloren hätten, und erflärte endlih, mic ı7z6b. 
nur ben ältern zwiſchen Spanien und ber Res 
lik im Jahr 1664 abgeſchloſſenen Gränz >» Zrafs 
für noch gültig anerfenne, und jede Ueberſchrei⸗ 
j ber in dieſem befiimmten Graͤnzen als feindlis 
Angriff ihres Gcbiets anfehen werde. So wiit 
. 8 in biefer Angelegengeit nody unter Maria 
refia. Doch alle Vorſtellungen Kaijer Joſephs, 
Unterftüßungen berfelben burd) den vkelgeltenden 
niß konnten dieſe Monardin nicht bewegen, 
einen Schritt weiter zu gehen und ſie zu dem 
ſchluß bringen, den Barriere⸗Traktat voͤllig 
uheben, die hollaͤndiſchen Truppen auszuweiſen, 
durch einen Machtſpruch ihre Unterthanen von 
Ddohms Denkw. 2B. M den 
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ben Schranken befreit zu erklaͤren, welche bie vo 
rem Vater eingegangenen Traktaten einmal beft 
hatten. Gemaltfame Maaßregeln biefer- Art r 
nicht in dem Sim von Maria Therefia, audy ı 
fie mit den Seemächten ſich nicht gänzlich entzr 
noch von Frankreich ſich ganz abhängig machen, 
fen Bund fie weniger, als Joſeph und Kaunitz 


| ſterblich halten mochte. 


Ihr Sohn und Nachfolger handelte ra 
and biefes um fo mehr, da der Minifter, 
großer Einfiht er vertrauete, ihn in biefer A: 
genheit nicht zurüchielt, fondern vielmehr anfe 
Bald nach der Ruͤckkehr von der nieberländ 
Reiſe wurde durch dad Generals Gouverneme: 


(iss 


15) Generals Bouverneur bieß in den Niederland: 
Statthalter und Reprafentant des Souverains 
die Ausübung der Nechte deffelben im fehr ausged 
Sinn anvertraues war. Sowohl unter der par 
als öfterreihiichen Regierung wurde dieſe hohe 
gewöhnlich nur Prinzen oder Prinzeffinnen anver 
die Blieder des regierenden Hauſes, oder durc 
mählung mit demfelben verbunden waren. Der 
ral⸗Gouverneur lebte mit großem außerm Glanz 
&er den der Höfe mancher wirklich fouverainen 
übertraf. Er hatte Dad Recht, an ihn befonder: 
bitirte fremde Geſandten anzunehmen; gewöhnlich 
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ben hollaͤndiſchen Gejandten gu Bruͤſſel bekannt ; ga 
macht: „der Kaiſer babe bey neuiicher Anmweicnbeit-;vsor. 
„in ben Niederlanden bemerkt, daß es aus viclen 
„Gründen nicht zuträglich ſey, alle Veſtungen in fels 
„bigen beizubehalten; er habe deshalb vie Schleifung 
„des größten Theils berielben befäyloffen und befon⸗ 
„ten, den Generalſtaaten hiervon Nachricht zu ge⸗ 
„ber, damit jie den ihre Truppen in ben Niederlan⸗ 
„ben Fommandirenten Generals die deshalb nöthige 
„Weiſung geben möchten.“ — Die hollaͤndiſche Res 

M 2 gies 





ein päbftlicher Nuntius, und Miniſter von Frankreich, 
Eng!and, Holland und dem Fürſten von Luͤttich in 
Brüſſel; aud die Geſandten des wencral: Gouverneurs 
wurden von fremden Höfen angenommen. Der nichre 
©taatsbidiente nah dem (Wencral« Kouverneur, und 
dieſen zugeordnet, führte den Titel eines bevollmichtig« 
ten Minıfters Des Souverains. Er batte gleichfalls eine 
ſehr auszedehnte Vollmacht, und vertrat den Generals 
Gouverneur im Fall der Abmweienbeit deſſelben. Wah⸗ 
send des größten Theils der Regierung von Maria The⸗ 
refia war ihr Schwager, Herzog Karl von Lothringen, 
Generals Gouverneur, und Fuͤrſt Kaunig batte, obs 
gleich nur kurze Zeit, den Poſten eines bevollmädhtigten 
Maniſters bekleidet. In der Zeit, von welder mir hier 
reden, war das General: Bouvernement der Schweſter 
des Kaiiers, der Erzberzogin Chriſtina, und ihrem Ges 
mahl, dem Serzog Albert von Gachfen: Teihen, ber 
often des bevollmächtigten Minifters aber dem Grafen 
von Belgioijvio, einem Mailänder, anversrauet, 
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gierung ließ auf biefe fehr unerwartete, zugleich über 
fehr unbeftimmte Anzeige ermwiedern: „wie fie, um 
„ihren Truppen angemeffene Weifung ertheilen zu 
„koͤnnen, zuvoͤrderſt wiffen müfle, ‚welche von ben 
9 Barriere » Plägen unter den Veſtungen begriffen 
„wären, bie fchleifen zu Laffen der Kaifer befchloffen 
„habe: Das Generals Gouvernement gab unvers 
zuͤglich die Antwort: Feiner der Pläge, in denen hols 
laͤndiſche Barnifonen fich befänden, fey Yon des Kaiſers 
Entſchluß ausgenommen, und ba diefer Monarch bie 
Schleifung beſchleunigt wiſſen wolle, fo erwarte man, 
daß die Generals Staaten die nöthigen Befehle zur 
Räumung an alle ihre in den Niederlanden befindlichen 
Truppen ungefäumt ertheilen würden. Alle weiteren, 
- fowohl in Bruͤſſel als in Wien gemachten Vorftelluns 
gen bewirkten nichts. Die wichtigen Umftände, daß 
bie Barrieres Pläge Feinesweges allein zur Schutz⸗ 
wehr ber oͤſterreichiſchen Niederlande, fondern vors 
zuͤglich Hollands dienen follten, daß das holländifche 
Beſatzungsrecht in dieſen Plaͤtzen auf beftimmten 
Verträgen beruhe, daß es ausdruͤckliche Bedingung 
des oͤſterreichiſchen Beſitzes der Mieberlande fey, 
wurden Feiner Erwägung gewürdigt. Fürft Kaunig 
fezte Allem nichts entgegen, als ben entſchiedenen 
Willen feines Monarchen, gleihfam als hänge es 
von dieſem allein ab, in jedem Augenblick, wenn er 
es 
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es gut Betr, Ne ve ieizea Veorfabrea Shersommes 
am Berkictiiherien fr zißt mehr gEiny gu ti 
vum. Der Rz,“ ĩazte dicſer Niniſter se dem 
beläetiit= Grete, „miT von der Damien 
nnihe mehr reive birea; ie eritircg miht mehr." 
Wenn der S:lister ũch dagegta Sie VBemertaag ars 
laubtz, er yase Fiber immer zesianbt, NEE Tratta- 
ten bb etxes Interteten (que ies traites ° 
quelaue chose), ſe zchwertite tr Mereziide 
Minitter: „feizrt Hefes Berliner: mir Fretreich 
„fen Bir beſte Shußwehr fir Scisad,” und im Ion 
einer wehlrücnben Oerskian:zz, wie er nur cinem 
Höheren aesca ten Miederen argemenñſen iſt, rieth er: 
„die Republik mise Ahrınz gegen den Kaiſer bes 
weilen, ſich im verlicgenden Sue mit Klugheit ve 
uehmen; lic werde es niht bereuen.“ Er gab ach 
noch gute Lehren wegen Verbeſſerung bes Seeweſcns 
und Krieteis mit England. Ein Beribr von ber 
Unterretung , worin dieſe Acußerungen woͤrtlich vers 
kamen, ter bamals in einer helläntiihen Flug⸗ 
ſchrift bekannt gemacht wurde, und deſſen Aecchtbeit 
nie widerſprochen iſt, verdient aufbebalten zu wer⸗ 
den 9). Er giebt von tem Tone eines angemaaßten 
Supremats einen deutlichen Begriff, und erklaͤrt 
M 3 eb, 





16) €. benfelben ın ber Beilage J. 


182 Drelzehntes Kapitel. 


ed, wie biefe Sprache, welche ber Wiener Hof ſich 
gegen einen unabhängigen Staat erlaubte, die Ges 
muͤther in Holland und überall erbittern mußte; auch 
Hollendet dieſer Zug die bereits in’ andern Gtellen 
unfrer Geſchichte gegebne Schilderung bes Fürs 
fien Kaunitz. 


Die holländifhe Regierung fahe ein, baß die 
Behauptung der Barrieres Pläge in den bamaligen 
Umftänden weniger für ihr Intereſſe wichtig , als ein 
Ehrenpunkt fey, auf den fie, von jedem Beiſtande 
entbloͤßt, nicht zu feft befteben bürfe. Ste verſuch⸗ 
se, nachdem fie die Räumung ber übrigen Plaͤtze bes 
reits zugegeben hatte, wenigſtens Namur zu retten, 
bad man ald den Schlüffel der Maaß und als vors 
zuglich wichtig betrachtete, deſſen Befeſtigungen auch 
noch in neuerer Zeit auf Koften der Mepublif herges 
fiellt waren; doch auch diefed vergebend. Da alle 
Vorſtellungen nichts halfen, und die Schleifung ſaͤmmt⸗ 
licher Barriere» Pläge wirkiid, vorgenommen wurde, 
befchloffen die Generalftaaten, ihre Truppen aus den 

17a Niederlanden heraus zu ziehen; doch erflärten fie, 

Diarı. daß dieſes nur geſchehe, um das ſo lange beſtandene 
gute Vernehmen mit dem Wiener Hofe beizubehalten, 
und daß ſie die Rechte ausdruͤcklich ſich vorbehielten, 
bie ihnen nad) dem Barriere⸗Traktat gebuͤhrten. 


Penis 
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Weriır Ne Sad such, aid Dir gewmaliizme 

Art bes Rerisieen? mas Nzrichen bey acea Dis 
fu. Eis jr minigr Stosarh, der amwerhoim ons 
Hlären ſefß. tak or an Nertoüihteten, die er ven 
feinen NWertzöres ererkt bare, unter deren Gerins 
gunz er feine Staattea Ijaß, durchaus nicht Tänzer 
gebunten fih glaube, als er cd aut finie, mußte 
allgemeine Weirzauig erregen. Auch beirembete es 
denkende Sizarämänser,, dag der Kaiſer und jein er 
fahrmer Rathgeber auf die nicht zu erihättembe 
Dauer bed Bundes mit Frankreich ſo feit rechneten, 
daft fie murhwillig eine Verkintung auflästen,, welche 
ja erneuern und fefter zu knupfen für moͤgliche Faͤlle 
ber Zufunft vielmehr weife (him. Die Veſtungen 
is ben Rieberlanten hatten ſich in allen Kriegen mit 
Fraukreich ſehr müzlih für Oeſterreich bewieſen. 
Wurten dieſelben anch erobert, fo erforderte ſolche 
Eroberung doch Zeit, und während man ſich mit 
Wegnahme, Bertheidigung und Wiedereroberung ber 
feften Plaͤtze jenfeits der Maaß befäftigte und bie 
Niederlande ber Schauplatz des Krieges waren, 
wurde berfelbe don dem Innern Deutihlands, unb 
befonberd von ben Dauptlanden der oͤſterreichiſchen 
Monarchie entfernt gehalten. Das einer fo wenig 
furchtbaren Landmacht, wie Holland, zugeſtandene 
Beſatzungsrecht konnte dem maͤchtigen Beſitzer der 
M4 Nie⸗ 
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Niederlande nie nachtheilig feyn, wohl aber machte 
es, im Fall des Krieges, deren Vertheidigung zur 


.. eigenen Sache diefes Staats und auch Englands, 


das den BarrieresXraftat mit abgefchloffen hatte, 
Die an Holland gezahlten Subfibien gingen dem Sans 
de nicht verloren, da fie zur VBefoldung ber in dem⸗ 
felben befindlichen Truppen, und Erhaltung der für 
Daffelbe fo wichtigen Veſtungen verwendet wurden. 
Dielleiht Fam durch diefe Verbindung fogar noch hols 
laͤndiſches Geld in die Niederlande. Wahrſcheinlich 
hätte Joſeph II durch gütliche Unterhandlungen eine 
Derminderung ver Subfidien, auch andere für feine 
Niederlande michtige Wortheile erhalten koͤnnen, 
wenn er eine Aufhebung der Xraktaten nicht gewalts 
ſam erzwingen wollte. Die Verbindung mit ben 
Seemaͤchten ſchien, im Fall der Dauer des franzds 
ſiſchen Bundes, allerdings ohne Nußen, aber auf 
feine Weije war fie nachtheilig; fie konnte vielmehr, 
indem fie Defterrcich minder abhängig machte, Franks 
reich befto fefter halten. Die ohne wichtige Grunde 
befhlofiene Auflöjung einer folden Verbindung, in 
welde Maria Thereſia nie hatte willigen wollen, war 
Achter Staatsweisheit entgegen, welche der Lage des 
gegenwärtigen Augenblicks nicht bleibende Dauer beis 
meſſen, vielmehr die Zukunft ben fieten Wechſel 
menfchlicher Dinge unterworfen erwarten muß. Kai⸗ 


fer 


— — 4 


Forderuꝝram 8. 375 Il an diꝛ X⸗p. Holland. 155 


fer Jeieph Eorı vieleicht eatiche digt werden, do 
Betrachtuager dieſer Art ben ihn richt Eingang fau⸗ 
den, Bag er berian, wah eine ihm nactbeilige 
Etimmuag ir Terfshren Sie: bereorbringen 
mußte, un® wie dicies unsich wiztzr mar, ald 
die Mortheiie, zeit: er bezielte. br ber ſtelze 
Ciyentöufel, weiter Sir Kauritz zu ben Wabo 
rerleitete, iz 2: ihm geſchaffencs rin Sys 
fiem mühe erig Yıcıa, verdient gerichten Tadel. 
Er Seweift, daß Sir Staatsmana bie grefe Ein⸗ 

fihr, Lie tief Erehrenie Srarsäliozheir, Be je 


Zeitgenena im beilegten, niät Seinen babe. Dich 
Urrbeil wire Nie Medmei: Fülse een, auch 


wenn die Creigzine batd frel gender F Sie Thor⸗ 
heit des Wahns, den: Karnitz nd = 
nachdrücklicb berökri hörten. SE ar cbeſwein. ich 
ware dag Schickſel der eͤfterreichiſaen Menarcie, 
und mit ibr des geſammten Deutſchlands, ein anderes 
geweſen, verheerende Kriege mir au ihren traurigen 
Folgen wären erizart, mern Kalter Jeſeph II, ſtatt 
die feften Wiss: in den Nieder!caden zu ſchleifen und 
bie holkndiſcher Germiienen auszuweiſen, vielmehr 
durch Beibehalteng un? Erweitircng ber alten Vers 
bindungen Holland vereflihtet haͤtte, jene Veſtungen 
berzufichen und vell@änvige Garriſenen in ihnen zu 
unterhalten. Die wrerige Jahre nachher entflans 
Eis denen 


A 
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denen Innern Unruhen der oͤſterreichiſchen Nieder⸗ 
Yande waͤren wahrſcheinlich nicht in buͤrgerlichen 
Krieg ausgebrochen, wenn Truppen im Lande waren, 
auf welche die Regierung fich verlafien Tonnte, und 
bey dem nachherigen feindlichen Anfall der Nieders 
lande durh Frankreich wären, wenn das alte Sys 
ftem noch beftand,, die Folgen anders gemwefen. Weis 
be Seemächte waren dann genäthiget, die Vertheidi⸗ 
gung ber Niederlande fofort zu Übernehmen, und, 
nach Weife der voriger Zeit, ben Krieg zu ihrer 
Sache zu machen 7). Wäre aber dicfer Krieg, in 
“einem engeren Kreiſe beſchraͤnkt, gleich von Anfang 
mit mehr Nachdruck geführt werden; fo würde, als 
lem Bermuthen nah, feine Wuth gemildert, und 
bein Bürgerkriege Frankreichs eine andere Richtung 
gegeben ſeyn. Doc auch ohne diefen Blick auf Bes 
gebenheiten, welge im Jahr 1781 nicht geahndet zu 
haben auch für den erfahrenften Staatsmann Fein 
Vorwurf fenn kann, verdient dad Benchmen Kaifer 

Jo⸗ 





17) Daß dieſes im J. 1702 nicht gefhah, gereichte bekannt⸗ 
lich zum eigenen großen Nachtheil der Seemaͤchte, aber 
noch mehr zum Verderben Defterreihs, das die Neutras 
Iisät derisiben durch das Verfahren, von dem bier die 
Mede ift, erzwungen hatte. So erlebte Kaunitz noch in 
feinen legten Tagen die verderblichen Folgen feiner thös 
sigten Eitelkeit. 
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Soſephs U uuh feines Minifters gerechten Tadel. 


Ein Staatsma?a, ker in dringenden Augeablicken 
sicht ſchut alie neuen Cinrichtungen tritt, welche 
ben Staat ;u reiten vermögen, kann entichelbizet 
werben; aber derjenige, welder vor ibm gemachte 
Einrichtuagen, teren Mußen bereits Erishrung bes 
währt bar, chze erbeblihe Gruͤnde murkwilig vers 
nichtet, — dieſer iſt feiner Eutſchuldigung werth! 


Die Leihtizkeit, mit welcher dieſe Vernibbtung 
gelungen war, gab Muth, noch mehr Forderungen 
an Helland zu maben. Wer Allem war dem Kai⸗ 
fer baram gelegen, die Feſſela zu loͤſen, in welchen 
bie Tharigkeit feiner niekerländiiben Unterthanen 
fett langer als einem Tahrbundert achalten werten. 
Doch ift bemerkenswerth, daß ber Kaiſer ncch einige 
Sabre hingeben, daß er jogar den Frieden zwiſchen 
Snalant uns Hollaad wieber berftellen lich, chbc er 
zn diefem Gegenſtande, ungleich wichtiger für feine 
Nicderlande, als tie Aufhebung bed Barrieres Trafs 
tats, übersing. Aber lestere war ein Ehrenpunkt, 
ber bie Eitelkeit des Monarchen und feined Mi⸗ 
nifter6 interefiirte; er wurbe baber zntörberit und 
mit mehr Nachbruck betrichen, als cine Serberung, 
bey ber ed auf das Mehl ber Unterthanen ankam, 
und bey ter auch ren Holland ſtaͤrkerer Widerftand 

vors 


\ 
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voraudzufehen war"). Auch fand Kaunig für gut, 
die Forderung wegen herzuftellender Handelsfreiheit 
ber niederländifchen Unterthanen, worauf es feinen 
Monarchen am meilten anfam, nicht geradezu und 
offen zu machen. Er wählte einen Umweg, : um zu 
berfelben zu gelangen; er wollte zuvoͤrderſt durch 

' eine 





18) Dir Aufſchub der Sorderung der Echelbe: Freiyeit ik 
Medreren aufgefallen, und verſchiedentlich zu erflären 
verſucht. Linguet (f. annales du XVIIIme fitcle 
T. XII. pag. 154) mil es als Schonung anfeben, 
daß der Kaiſer nicht die Zeit der Bedrangniß der Res 
publik während ihres Krieges mit Englaud gewählt habe, 
um diefe Sorderung zu machen, obgleich er fein Beben 
fen fand, zu eben Diefer Zeit Die Aufhebung des Bars 
riere: Traftats zu verlangen. Schon dieſer lejtere Um⸗ 
fand und das ganze gegen Holland beobachtete Benchs 
men laͤßt ein fo feines Gefühl nicht ald Beweggrund 
annehmen. Buͤſch (ſ. Welthandel neuerer Beit 
gag. 48) erzählt, er habe fi erfundiget, warum nicht 
zugleih mit der Aufhebung der Barriere auch Die 
Scheldefreiheit gefordert ſey, Und es fey ihm geantwor⸗ 
tet, man habe Damals an leztere nicht gedacht. Auch 
bies ift wenig wahrſcheinlich, denn während der Anwe⸗ 
fendeit des Monarchen in den Niederlanden im 3. 1781 
wurde dieſe Angelegenheit fehr lebhaft in Erinnerung 
gebracht, aber noch Fein Entſoluß deshalb gefaßt. 
Die im Text angegebne Urſach ift doͤchſt wahrſcheinlich 
die einzig richtige; Die Aufhebung der Barriere wurde 
für einen Ehrenpunft gehalten, man alaubte ihn am 

leichteſten burchfenen zu können, er wurde alfo zuerk 
Yorgenommen. 


.e 
— * 
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eine Menge Forderungen fhreden und ermüben, 
dann mit biefer überrajchen und gegen beren Zugeftes 
bang jene aufgeben. Die gegenfeitigen Werhältniffe 
zwiſchen ben öfterreichiihen Niederlanden und Hols 
land waren durch Werträge fo oft und mannichfach 
beſtimmt und wleder beftimmt worden, daß ed nicht 
ſchrer fallen konme, über dieſelben Zweifel zu erres 
gen, aadb ia mach altem Zwiſt, ben länaft bie Zeit 
umjdieierte, Sicht und Nahrung zu neuem Brante 
zu rteı. Zo mar im münfteriden Frieden von 
1643 rœcceſezt, 36 jeter Theil (Exrarien und bie 
zeme Rıee=:::?) die Stätte oob Dinrifte in ben 
Niederlsster kıksien ſ. Ite, iz teren Beũtz jeter 
fib gerät: Yzmzid Srise!. Um aber dieien Beñtz⸗ 


Kar? orı:r ssiswmir‘-, worte im Jehr 1664 
eis Beadlal heilen), 15 wer Felsıcıhen Zeit 


ſiab aber mrı Wrüiooo-ie wibresie Sberaıs 
bat. Sr Marti: Iemfızn win oz mir Roi 
fr Rat VI ter Root 225 wehren Terrier che 
Derh ve Basar Eo-eenss em 2-22 zırle er 
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Hof, um ſich gewaltſam in Beſitz bes bisher Strei⸗ | 
tigen zu feßen. Go wurden einige Forts, ohne alle 
vorgängige Anzeige, mit bewafneter Hand überfals 
Ion, und bie hollaͤndiſchen Veſatzungen aus benfels 

1783 ben mit Gewalt vertrieben. Nach jeder verübten ' 
N. Scwaltthat erklärte man ſich zu guͤtlichem Vergleich 
bereit, Die Generalſtaaten wuͤnſchten fehnlichft, 

durch denfelben endlich Sicherheit ihrer Belißungen 
gegen einen fo unruhigen Nachbar zu erhalten. Man 

verabredete, daß durch Commiffarien beider Staas 
ten alle zwifchen ihnen ftreitigen Gegenſtaͤnde definis 
tiv berichtigct werden follten. Die hollaͤndiſchen 
Commiſſarien kamen nah Brüffel; ihnen legte der 
bevollmäcdhtigte Minifter, Graf Belgiojofo, ein 
17948. Verzeichniß der Forderungen feines Monarchen vor; 
je waren weit bebeutender, ald man in Holland ers 

wartet hatte, und beftanden in folgenden Punkten: 


ı) So wie Darin Thereſia bereits erklärt hatte, 
feinen andern Örängvertrag anzuerkennen, ale | 
den von 1664, und alle fpäter, befonders durch 
die Traktaten von 1715 und 1718, berglicdes 
nen Graͤnzen als nicht gultig zu betrachten; fo 
beftand auch Joſeph II darauf, daß überall 
Alles auf den Fuß gefezt werde, mie es ber 
Convention von 1664 gemäß fey, unb vers 

langte, 


— 


— 
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lem;te, dẽ Helaad, mus es in Kraft ĩpẽte⸗ 
ser Derträge in Rcſitz bhebe, herausgebe. 


3) Die belästiihen Ferte Kruitſchaxj mad Fries 
trib- Heierich ijcutta arricmt ze edel, 
des der Werken ber Ferts Leftersbeek 23 
$ii= cber ſellte der Ikeil, ter die ehemals 
kerimnica Gräiajea ühriäreite, geidleijt wer⸗ 
2. 

3) Tr Sacticheff, welches Hclant bey dem 
Serz tils harte, Vcäie für immer serödigeges 
er, zei 3 Kaiers Soheir Eher den Ibril der 
ESEN ia tier Gestct aatrtacat werden. 


4.) Kür Erstı nr Wıfizaa Maſtricht ſellte ab⸗ 
serrrres werten, wc die Resekiif tiefes im 


em mis Srazica cm Zollen Aaszıt 1673 abs 
eriäirgenes Irafiat eeriprocen babe. 

5) A224 kart ater der Mask, old sa Mefrict 
schöitiz, T:-ie sad sicibem Grande absctreien 
merter. 


6) Io mehrere azdere Diſt: tte 259 One mans 


der amt seriz tea Griaden seräda mit. 


-) Die end wa jet abguireieaten Santa von 


«3: 


skarl, mwäsren ed die Beiepea, btzogenes 
Eirtiziie jokıen erjejt werden. 
&) 
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8) Bon dem Antheil der Niederlande, welchen 
Holland nach alten Traftaten befaß, wurden 
noch die an Spanien ehemals rüdftändig 'ges 
bliebenen Abgaben gefordert. 


9) Es verlangte ber Kaifer Entfhädigung feiner 
Unterthanen für die Zölle und Abgaben, welche 
biefe vielleicht nicht würden haben bezahlen müfs ' 
fen, wenn ber feit fo vielen Jahren verabrcbete 
Handels s Traftat zu Stande gekommen wäre, 


10) Die in ben Kriegen mit Frankreich verloren 
gegangene Artillerie der von Holländern befezt 
geweſenen Barrieres Pläge follte nah ihrem 
jet auszumittelnden Werth erfezt werben. 


11) Endlich wurde Befriedigung mehrerer Eors 
porationen und Familien verlangt, melde 
für die in ältern Kriegen an die bolländifche 
Armee gelcifteten Lieferungen noch Forderungen 
machten. 


Die Generalftsaten erklärten, baß fo mans 
nichfache, verwickelte und in entfernte Zeiten zurücs 
gehende Forderungen ihnen aͤußerſt befremdend und 
unerwartet feyen. m über diefe fidy erklären zu koͤn⸗ 
nen, fey es nöthig, über den Grund und das Verhält: 
niß einer jeden berfelben Unterfuhungen anzuftellen; 


auch 
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| auch mäßten tie Refultate tiefer Unterfuchungen, 
uk über bicjelben ſich eines Entſchluſſes einigen zu 
fiunen, nad der Berfafiung durchaus fämmtlichen 
Probimgielftassen vorgelegt werben. Alles diefes 
forbere Zeit, welche man ſich alfe erbitten muͤſſe. 
Die Autwort war: bie nöthige Zeit welle man ;us 

! gefiehen, müſſe aber zugleich erflären, daß der Kai⸗ 

| fer von feiner Forderungen, namentlich von ber Ab⸗ 

| tretung Maſtrichts und dazu gehöriger Sande, durch⸗ 
ans wicht abfächen werde. 


Mehrere dieſer Korbernugen waren ſichtbar 
| nur im ber Abinht gemadt, um bie Republik in 
Verlegenheit zu ſetzen, deren Unvermögen, Mibers 

fianb zw leiten, bem Uebermächtigen jedes Anjıns 
ı nen zum erlambrn ſchien. Höoͤchſt ungerecht war eb, 
ba æenere Örän;verträge nicht mehr gelten, ſon⸗ 
derm nur ein älterer willführlich belichter zur alleinis 
gen Nerm bicmen jollte. Ueber mande Punkte, 
E. uber bie au bie ehemalige ſpaniſche Regierung 
vor länger ald einem Jahrhundert angeblich rüds 
fiäntigen Abgaben, war eine grüntlige Ausmitts 
(ung wirflih aar nicht moͤglich; und alles Gefühl 
. tom Recke ınnfte durch die Korverung empört wer⸗ 
den, daß ber Betrag von Abaaben erſezt werben follte, 
weiche nieberlänbifche Unterthanen vielleicht nicht 
' 2. Zryms Denta. 2. N ge⸗ 
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gezahlt haben wuͤrden, wenn ein nicht zu, Staube ges 
Zommener Handels Traktat zu Stande gekommen 
wäre, Mer follte jegt entfcheiden, ob Oeſterreich 
oder Holland mehr daran Schuld ſey, daß diefer 
verabredete Handels» Traktat nicht mar abgefchloffen 
worden? und mußte nicht mit Mecht angenommen 
werben, daß wenigftens einige Beftimmungen biefes 
Handels s Traktats auch den holländifchen Unterthas 
nen guͤnſtig gewefen feyn würden, alfo auch für biefe 
Entfhädigung wegen Abgaben gefordert werben 
Konnte, bie ſie nicht gezahlt haben würden, wenn 
ber Handels⸗Traktat zu Stande gefommen wäre? 
Aber da es ganz unmöglich war, bie Abgaben anzus 
geben, welche abgefchaft feyn würben, mie Tieß fich, 
nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit, ansmitteln, für 
welche derfelben eine Entſchaͤdigung an beiden Seiten 
gefordert werden koͤnne? Wahrlich, ber Uebermuth, 
mit dem fo ganz ungereimte Forderungen aufgeftellt 
wurben, mußte aufs Höchfte erbittern; es gereicht 
der holländifhen Regierung zur großen Ehre, daß, 
obgleich feft entfhloffen, ſich nicht unterbrüden zu 
laſſen, fie dennoch jeden Ausbruch dieſer Erbitterung 
zurächielt. Sie beendigte die verwickelten Unterfus 
chungen in Fürzerer Zeit, wie erwartet werden konnte, 
ra und ließ in Brüffel eine Antwort übergeben, melde 
den gaͤnzlichen Ungrund der meiften öfterreichifchen 
For⸗ 
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Sorberungen bewied, auch einige Gegenforberungen 
auffiellte und beſonders die noch ruͤckſtaͤndigen Sub⸗ 
fedien in Erinnerung brachte. Zugleich erflärten bie 
Gereralſtaaten, wie fie Alles, was nur irgend mit 
einiger Bülligkeit verlangt werben koͤnne, nachzuge⸗ 
ben bereit ſchen. Nur ter wichtigſte Punkt, die 
Abtretunz der Beiiunz Maſtricht, wurbe ſchlechter⸗ 
diags verweigert, unb bied gewiß mit vollem Recht. 
Zwar mar allerdings dieſe Abtretung 1673 tem fpas 
niſchen Hofe fur die von dieſem bamals ber Republik 
Segen Ludwigs XIV Angriff geleiftete Huͤlfe zugefichert. 
Aber bebentente Gegenfordernuugen, welde Holland 
an Epazien mahte, hatten nad) dem Nimmweger Fries 
den tie Eriallusg dieſer Zufage verhindert, und fo 
war ber leʒte ſpauiſche König Karl II nie zum Beſitz 
von Maftriät gefommen. Aber nur jo, wie Mefer 
Korig bie Nicverlante beſenſen, waren fie dem beutichen 
Haufe Defierseih zuseftanten, nor ſolcher Beñtz⸗ 
fland war feit dem Utrechter Frieden Grunb jebes 
Rechts. Ale Aorberungen ter ältern fpanifches 
tizie waren mit dirier erlothen. Dieſe Amıht war 
fütdem die aller imereitsrten Raͤchte, auf Oeñer⸗ 
reichs, geweien; nach ibr hatten weber Karl VI, 
mod) Maris Thereña, je einen Anferuch on Maſtriche 
genade. Noch im diũerreichiſchen Erbfolar s Kriege 
hatte Kraufscih dicſe Beſtung errbert, uud im Aach⸗ 


N 2 Der 
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ner Frieden fie an Holland zuruͤckgegeben, ohne baß 
Defterreich ſich dagegen regte. 


Wir meilen nicht bey Srörterung der übrigen 
Fosderimgen N), bie um fo weniger jezt noch interefs 
firen Eönnen, da fie bald aufgegeben wurden, benn 
der Katfer unterbrach plözlid die Unterhandlungen, 
und ließ den holländifchen Bevollmächtigten in Bruͤſ⸗ 

a7aab. ſel erklären: „das Verlangen, ber Republik feine 
„Freundſchaft zu beweiſen, und mit ihr in gutem 
„Verſtaͤndniß zu leben, habe auf ein Auskunfſtsmit⸗ 

„tel 





20) Wer von denfelben ſich noch genauer unterrichten will, 
Den verweife ich auf Hrn. v. Martens Ersähluns 
gen merkwürdiger Salle des neuern euros 
paifhen Volkerrechts, Söttingen 1800. Erſt. 
Bd. p. so, wo man alle von beiden Seiten gewechſelte 
Schriften chronologiſch gejammelt mit zweckmaͤßigen 
biſtoriſchen Erläuterungen findet. Schon fruͤher und 
gleichzeitig mit dieſen Irrungen erſchien eine Samm⸗ 
lung von Hauſen unter dem Titel: allerneueſte 
Staatskunde von Holland, d. i. Erläute: 
rung der Streitigkeiten zwiſchen Kaiſer 
Joſeph 11 und den vereinigten Niederlan— 
den. Berlin 1785. 4 Städ. Aber bie Aktenſtuͤcke 
find unvouftändig und ohne Drdnung gefammelt, und 
in den Abhandlungen des Herausgebers find Die ges 
fdidtliden Umftande nicht zureichend beutlich ente 
widelt, auch umfaffen fie bep weitem nicht alle Damals 
in Srage gekommenen @egenflände, 
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„tel geführt, das, wie der Kaifer hoffe, mit Dank⸗ 
„barkeit werde angenommen werben. Cr fey bereit, 
„auf alle feine gemachten Forderungen zu verzichten, 
„wenn bie Mepublik fich bagegen erkläre, bie Schelbe 
„zu Öffnen und die Schiffahrt auf derfelben vSllig frey 
„zu laſſen, aud den nieberländifchen, Unterthanen 
„nicht weiter zu wehren, aus ihren Höfen nach frems 
„den Welttheilen Schiffahrt und Handel zu treiben. 
„Werbe diefes bewilliget, dann bebürfe es nichts wei⸗ 
„ter, als bie Räumung und Schleifung einiger als 
„dann unmüg gewordenen Forts und die Megulirung 
„der Graͤnzen nach dem Altern Vertrage von 1664, 
„um ben Kaifer zu bewegen, allen und jeben übrigen 
„Forderungen an Land⸗ oder Geld » Entfhädigungen 
„für immer zu entfagen.‘‘“ — Diefe Zumuthung 
war beleidigend, und der Zon, in dem fie gemacht 
wurde, unmwürbiger Spott. Die Sperrung ber 
Schelde, die Beſchraͤnkung bed Handels ber öfters 
reichiſchen Niederlande war nun einmal in ben Augen 
ber bolländifchen Megierung und ber ganzen Nation 
ein Gegenftand ber erften Wichtigkeit. Zugleich mit 
ihrer Unabhängigkeit hatte bie Republik diefe Wors 
rechte errungen; auf Bchanptung verfelben beruhte, 
nach Meinung der meiften Holländer, der Flor ihres 
Handels, ihr ganzer Wohlftand. Und diefe Vor⸗ 
sechte follten fie num aufgeben gegen Sorberungen, des 

N3 ren 
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ren Ungrund man Tlar gezeigt zu haben glaubte? 
- Und, baf diefes zugeftanben werde, follte fogar als 
Beweis der Großmuth und der freundfchaftlichen Ges 
finnungen des Kaifers anerkannt werden? Doc, 
nicht genug! Graf Belgiojofe fügte dem gemachten 
Anfinnen noch die beftimmte Erklärung hinzu: „ber 
„Kaiſer ftelle die verlangte Freiheit der Schelde nicht 
„als einen Gegenftand neuer Unterhandlung auf, 
„fondern von jezt an betrachte er fie als bereits ents 
„ſchieden, und jedes Hinderniß, das man der Schifs 
„fahrt feiner Unterthanen auf biefen Strom entge⸗ 
„genfeßen würde, werde er von dieſem Tage an als 
„wirkliche Feindſeligkeit, als foͤrmliche Kriegserklaͤ⸗ 
„rung anſehen und ahnden.“ | 


Alfo, nicht Yon einem WVorfchlage zu gütlicher 
Ausgleihung der beftehenden Serungen, welcher ber 
Erwägung der holländifchen. Regierung vorgelegt 
würde, war die Rede; nicht war biefer Regierung 
wenigſtens die Wahl gelaffen, ob fie den gemachten 
Forderungen genügen, ober dagegen daß vorgefchlagene 
Ausfunftmittel annehmen tolle — nein, ber Sfterreis 
chiſche Monarch entfchted eigenmädtig, daß ein auf 
Traktaten beruhenber Zuftand ber Dinge nun aufhören, 
daß eine Bedingung, unter welcher feine Vorfahren zum 
Beſitz ber Miederlande gelangt waren, hinfort nicht 

| mehr 
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be gelten folle. Cr wellte ed fo, unb wenn ber 
sachbarte unabhängige Staat ſich in diefen Willen 
ht augenblicklich fügte, fo erklärte er bemfelben 
eg. 


Solcher Sprahe war man unter freien euros 
then Maͤchten noch nicht gewohnt. Weberall 
schte dieſe Sprache tiefen Eindruck, ervegte Theil⸗ 
hme und Beſorgniſſe. Dian erinnerte fih an bag, 
6 Kaunitz, obgleich noch zurückgehalten vom edlen 
echtögefühl Maria Thereſias, in Polen verübt und 
ranlaßt, was er gegen Bayern verſucht hatte. 
tan gebachte, daß er in lezterer Fehde nur immer 
n Convenienz bed Intereſſe geredet hatte, über 
{che mächtige Staaten fih, ohne Rädfiht auf 
echt, verftändigen müßten. Wohin Tonnte ein fols 
2 Staatömann einen Monarchen führen, ber im 
efähl feiner Kräfte, vom unruhigen Ehrgeiz getries 
3, fih Alles erlaubt glaubte, wodurch er ben 
(anz feines Reiche und dad Wohl feiner Unterthas 
3 erhöhen koͤnnte? 


Die Ueberzeugung , baß Joſeph II bey ber jeßis 

n Fehde das Wohl ber Unterthanen wirklich bes 
le, gewann jedoch feiner Sache manche Zeitgenofs 
0 Weil dasjenige, was er in Anſpruch nahm, 
Na wirk⸗ 
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wirklich allgemeines Menſchenrecht fhien, fahe ma 
über die Art ded Verfahrens weg. Warum, fagı 
man, follen die Bewohner von Flandern und Bro 
bant nicht aus ihren Häfen nad) fremben Welttheile 
ſchiffen? warum nicht einen Strom, ber durch ihı 
Fluren läuft, nah Willlühr benußen dürfen? Di 
Natur gab ihnen hierzu das Recht fo gut, als ihre 
Nachbaren. Gelang es diefen, fich durch glückliche 
Kampf von ber Herrfchaft des fpanifchen Monarche 
frey zu machen, fo maren fie deshalb nicht befug 
ber Thaͤtigkeit der Mitunterthanen, welche ihm tre 
blieben. für .ewige Zeiten Feſſeln anzulegen. Auc 
König Philipp IV war hierzu nicht berechtiget;- f 
wenig er fi) verpflichten konnte, daß bie fruchtbare 
flandrifchen Fluren in allen kommenden Jahrhunder 
ten unbebauet liegen follten, fo wenig vermogte er z 
verfprechen, daß den Scheldeftrom nie ein nieberlän 
bifches Schiff befahren ſolle. in Vertrag, der of 
fenbare Ungerechtigkeit enthält, ift an ſich ungültig 
wenn Schwäde und Unverftand ihn einging, fo fin 
Macht und Weisheit, fobald fie da find, befugı 
ihn zu zernichten; Feine Zeit noch Verjährung Fan 
bagegen ſchuͤtzen. | 


Noch verfuchte man zu beweifen, daß bie Sper 
zung ber Schelde, die Aufgebung alles Handels nac 
fren: 
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fremben Welttheilen wirklich nicht in den Worten des 
Münfterfhen Traktats licge, und daß, was er aud 
feftfegen möge, tiefer Friede nicht das jeßige Haus 
Defterreich binden koͤnne. Diefes, ſagte man, leitet 
fein Recht auf tie Niederlande nicht von der erlofches 
nen fpaniichen Linie, ſondern von ber gemeinfamen 
Stammmuttr, Maria von Burgund, Gemahlin 
Kaifer Diar I, ab. Diejenigen ihrer Nachkommen, 
welche zuerſt zum Beſitz der Niederlande kamen, 
hatten keine Befugnis, dieſelben mit Verbindlichkeiten 
zu belaſten, welche die ſpaͤtern Beſitzer zu binden ver⸗ 
moͤchten, noch weniger mit ſolchen, welche ſie natuͤrlicher 
Rechte fuͤr immer berauben koͤnnten. Was in ſpaͤtern 
Zeiten vom jetzigen Hauſe Oeſterreich ſelbſt eingegan⸗ 
gen worden, ſuchte man dadurch zu entkraͤften, daß 
es von fremden Maͤchten erzwungen ſey, die nicht be⸗ 
fugt geweſen, den Beſitz eines Landes, das Oeſter⸗ 
reich durch Erbrecht gebuͤhre, durch zu eigenem Vor⸗ 
theil erſonnene Bedingungen zu beſchraͤnken. Auch 
fuͤhrte man an, daß Traktaten, welche in ſo manchen 
Artikeln nicht beobachtet worden, die Gältigfeit auch 
in den übrigen, und befonderd in benen verloren häts 
ten, welche natürlichen Rechten wiberfprächen, 


Diefe Anfichten überzeugten damals Viele; doch 
war die Zahl derer, welche durch bad Verfahuen des 
N5 Mies 
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Wiener Kabinetd zur Misbilligung bewogen wur⸗ 
ben, noch größer. Ein wohlmeinerder Gelehrter, 
Schlettwein, nicht im bſterreichiſchen Dienft, 
ſondern £ehrer der politifchen Wiffenfchaften zu Gie⸗ 
- Sen, bekannt durch die Vegeifterung, mit welcher er 
ein neues in Fraukreich erfundenes Abgaben s Syftem, 
bad phnfiocratifche, diesſeits des Rheins einführen 
wollte, vertheibigte mit feurigem Eifer bie Forde⸗ 
rungen bed Kaifers ’'). Gr ftellte fie als eine Sache 
bar, bey beren Gelingen bie Menſchheit böchft Ins 
tereffirt fe. Aber noch größeres und allgemeineres 
Aufſehen machte Linguet, ein durch feine Bered⸗ 
ſamkeit berühmter franzoͤſiſcher Parlements⸗Advokat 
und Schriftſteller, der aber durch Behauptung para⸗ 
dorer Saͤtze und Beſtreitung allgemein angenommener 
Wahrheiten einen Theil ſeines Rufs erworben hatte ). 

In 


21) In einer Schrift: „die Gerechtigkeit und das 
„allgemeine europaifbe Staatd-Intereffe 
„bey dem Streit uber die Deffnung der 
„Scheide, und die oindifhe Handelsfreis 
„beit für Die Sfterreihifhen Niederlande, 
„aus dringenden Wünſchen für das Bldd 
„der Bölfer dargeftellt von Schlettwein. 
„Gießen 1785. — Auch noch in mebrern Aufs 
fagen feines Staats: Kabiners, 


|) 


32) Lingnet erflärte den aflatifchen Despotismus für die 
deſte der Negierungsformenz er redete dem Tiberlus, 
und 
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emem Tenruı!, dad damals, wenn anh niht 
Beiftiinmesz, tod mit Aufmerkĩamkeit geleien 
re, tes Annales nolitiques, civiles et lite- 
res du XVIflme Siecle #), wurden bie An⸗ 
ache des Kaiſers mit Scharfſinn enwidelr [nd 
Rachdrack vertheidigt. Linguct dringt in ber 
2 yamclieı tier in das Immere ber Verhaͤltninſe, 
leitet am! ihnen richtige Felgermaen ab. Celine 
Miße mılırı taher Eintruck und gevammın 
re fr kie Sache des Rzitrk. Dech würde 
e3 meh writ wer ber Fal] acweien ſers, hätte 
zuet safe terd Uebertreibara ſeirer VBehauptun- 
‚ burn asr ;ı achäinze eab caretır unkilise 
kiberser ber beüiininimm Meise, emrid 
ch e wismadiciee fhrrlftiers Etl eub Kit 

atırs 
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laͤcherliche Bilder felbft der Wirkung geſchadet, bie 
er bezielte °*), 


Do für die Sache Hollands, und vorzuͤglich 
gegen Linguet, trat cin anderer franzöfifcher Schrifts 
fteller von hohem Geiſt und Eräftiger Beredſamkeit 
auf, Graf Mirabeau ber jüngere, eben ber, wel⸗ 
her einige Sahre fpäter ein fo berebter und viel wir⸗ 
Tender Beförderer der Mevolution feines Vaterlandes 
wurde. Sn einer diefem Gegenflande gewidmeten 
Schrift 5) zeigte er, daß der Kaifer durchaus nicht 
befugt fey, die Handelsfreiheit feiner Nieberlande, 
ber feine Borfahren feierlich entſagt, gewaltſam zu 
fordern; daß einmal abgefhloffene Traktaten unter 
allen Umftänden beobachtet werben müßten. Hierauf 

zu 





24 Der fhöne Scheldeſtrom it, nad Linguet, bald mit 
einem Verhaftsbefehl getroffen, bald in der Baftille ges 
fangen, bald zum Tode verdammt, obnmädtig, vers 
ſtuͤmmelt, endlich gar todt, ein Leichnam und Skelet, 
Boch plözlic wieder auferſtanden wird er ein Vulkan, 
der feine Slammen über Europa verfprübet! Gewiß 
man muß, mie Mirabeau richtig bemerft, ſich wun⸗ 
dern, daß in einer Sprache, welche Meifterftüfe wah⸗ 
ser Beredſamkeit ſchon lange hervorgebracht, folder 
Unfinn gefchrieben werden Eonnte. 


a5) Doutes sur la liberte de l’Escaut, reclamee par 
\’Empereur. & Londres 1785. 
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beftehen, fey das Wichtigſte von Allem; dem 
Schtigen das Gegentheil zu erlauben, fey Gefahr 
alle europäifhen Staaten. Auch wollte Mirae 
m beweifen, daß die durch bie Traktaten feftgefezs 
Beſchraͤnkungen bey weitem nicht fo vortheilhaft 
die Holländer, nicht fo nachtheilig für die Nies 
[änder wären, als ed geglaubt wurde. Der Hol⸗ 
der MWohlftand, behauptete er, beruhe nicht ſo⸗ 
bl darauf, daß ihren naͤchſten Nachbarn unterfagt 
, mit ihnen im Welthandel zu wetteifern, als 
[mehr auf ihrer lang angewöhnten Induͤſtrie und 
haͤtigkeit, ihrer politifchen und religisfen Freiheit, 
f ihren Kolonien und ihren Fifchereien; die öfters 
chiſchen Niederländer aber koͤnnten bey ihrem zn fo 
‚Her Vollkommenheit gebrachten Landbau, ihren 
h immer beftehenden und fehr leicht nody weiter zu 
ngenden Manufafturen, bed Handels na frems 
s Welttheilen fehr gut entbehren, fie feyen viels 
hr olüdlih zu preifen, diefen Handel und feine 
schtheile nicht zu EFennen. Doc, behauptete Mis 
beau, andere Mächte, vorzüglich Frankreich und 
igland, hätten ein hohes Intereſſe, den jetzigen 
fand, wie Trektaten ihm feftgefezt, zu vertheidi⸗ 
n, und durchaus nicht zuzugeben, daß Holland 
rch Uebermacht gezwungen werde, feinen erworbe⸗ 
n Rechten zu entfagen. Mirabeau's Schrift machte 

gro⸗ 
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großen Eindruck und wurbe uͤberall mit Begierde ges 
Icfen. Sie verdankte dieſes nicht ciner gründlichen 
Entwickelung des Gegenftandes, nicht der Buͤndigkeit 
ihrer Beweiſe und einem logiſch zufammenhängenden 
Maifonnement; fondern vielmehr dem mit damals 
noch ungewöhnlicher Kuͤhnheit ausgebrudtten Haß uns 
gerchter Vergewaltigungen, und der Feuerliche der 
Freiheit. Die allgemeine Stimmung war gegen die 
gemwaltfame Unterdruͤckung eines Volks, das durch 
Fleiß und Thaͤtigkeit ſeinen Wohlſtand erworben 
hatte; ſie war gegen die Eigenmacht, die frech er⸗ 
Härte, Verträge nicht länger halten zu wollen, als 
es ihr gut duͤnke. Weil Mirabeau für diefe Stims 
mung ſchrieb, fand er allgemeinern Beifall, als fein 
Gegner. Seine SHhrift enthält manche wichtige, 
edle und beredt ausgedrüchte Bemerkung, aber aud 
viel nicht zur Sache Gehoͤriges, viel Uebertriebenes 
und Falſches. So lag z. B. offenbar ein Wider⸗ 
ſpruch darin, wenn Mirabeau von einer Seite die 
Freiheit ber Schelde als wenig wichtig für die Nie⸗ 
derlande, ſo wie fuͤr Holland vorſtellte, und dann 
doch alle Maͤchte, vorzuͤglich Frankreich, nachdruͤck⸗ 
lid) ermahnte, dieſe Freiheit durchaus nicht zuzuge⸗ 
ben, und, um ſie zu hindern, ſich ſogar einem Kriege 
auszuſetzen. Er geht ſo weit, die Niederlaͤnder 
ſelbſt aufzufordern, ſich von der oͤſterreichiſchen Herr⸗ 

ſchaft 


— 
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ſchaft frey zu machen und, nad) der Nordamerikaner 
glorreihen Vorgang, fih unabhängig zu erklären; 
er macht Ihnen Hofnung zu der Anerkennung aller 
Mächte, und unter biejer Bedingung glaubt er ihnen 
die vollkommenſte Handelsfreiheit verſprechen zu koͤn⸗ 
nen. Gewiß war er hierzu von keiner Seite beauf⸗ 
tragt, und ſehr natürlich mußten biefe hoͤchſt unſchick⸗ 
liche und ungerechte Aufforberung, fo wie die harten 
und feindjeligen Aeußerungen, welche Mirabeau ſich 
gegen den Kaiſer erlaubte, ben franzoͤſiſchen Hof bes 
wegen, Mirabeau's Schrift Sffentlih zu verbieten, 
weun gleidy ed wahr feyn mag, daß eben biefer Hof 
ihn versulaßt habe, tie Sache Hollands gegen Lin⸗ 
guet zu vertheitigen. 


In ter jegigen Entfernung von jener Zeit, im 
welcher das Nationalintereſſe bie Leidenſchaften fo leb⸗ 
haft aufgeregt hatte, iſt cd und vergoͤmt, das an 
beiden Seiten bebanpteie Recht ruhiger zu mwürbigen. 
Unverfennkar laa in der Behazptung Hellends, auch 
wenn fie an noch fo Langem Beſitz und auf feierliche 
Traktatea ſih srüntete, ctwas Gehaͤſſiges. Es em⸗ 
pirt den Menſcherverſtand und das natürliche Gefhl, 
dus ein Volk ſich für alle ſeine Nachkommen verbinb⸗ 
lich gemacht haben fell, einen Stu ſtines Landes nim⸗ 


mer beishren, aus feisen Köten nice, wohis c6 will, 
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Schiffahrt treiben zu wollen, und diefes allein aus 
dem Grunde, um einem benachbarten Wolke deſto 
größere Vortheile zu fihern. Sehr natuͤrlich war 
es, dag ein von hohem Ehrgefühl belebter Monarch 
folhe Beſchraͤnkung des MWohlftandes feiner Unters 
thanen ungern ertrug. Aber wenn man auf den Urs 
fprung diefer son Holland erworbenen Vorrechte zus 
ruͤckgeht, fo laßt fi cine Unficht der Sache gewins 
nen, nach welcher von einer Seite das Verfahren ber 
Republik zur Zeit des Münfterfcyen Friedens minder 
gchäffig ſich darſtellt, von der andern aber auch die 
feftgewurzelte Meinung von der noch jeßigen großen 
Wichtigkeit diefer Vorrechte etwas erfchättert werben 
mug. Wie noch ſaͤmmtliche Niederlande dem Bes 
herrſcher Spaniens gehorhten, war jenen, zum 
Mertheil des Hauptlandes, die Fahrt nad) Oft: und 
Weſtindien von ihrer eignen Regierung unterfagt. 
Die Niederländer fühlten von diefem Verbot feinen 
bedeutenden Rachtheil. Gold, Silber und andere 
reiche Produkte der entfernten Welttheile kamen doc 
zu ihnen, und wurden durch ihre Thaͤtigkcit zu ihrem 
großen Vortheil in Europa verführt. In Gent, 
Bruͤgge, Untwerpen uno andern nicderländifchen 
Städten war ber Mittelpunkt des reichften Handels, 
umd dieſer, neben den widtigen Fabriken und dem 


blühenden Landbau, war bie crgiebige Quelle des 
Wohls 
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Bohlit abeſs, weldier Teiner ummittelbarcn eigenen 
Schiffahert nach beiten Tebien bedarfte. Nachdewn 
ein Xheil ber Nicherlaude ſich Indgeriffen hatte, ber 
aubere aber bey Epanirn beharrete, blick lezterer 
unter ben biöherigen Geſetzen and ‘Berbeten; aber 
nicht bieier Umſtand wur Urſach, daß er im Wohl⸗ 
flande zeradtam, fondern dies war Folge des Kries 
ges, been Schsuplag biefe Laube vorzüglich waren, 
und bed fpanifden Despetismus, welcher Thaͤtigkeit 
and Fleiß gewaltſam snrüadhielt. Die freu gewerbes 
nen Hollaͤnder dagegen wurden durch bie Noch zum jes 
ber Art von Anfirenzung getrieben; fie verfolgten 
ihren Feind auch zur Eee und in feinen entfernten Kos 
Ionien; Geſchicklichkeit und Gluͤck beguͤnſtigten fie, 
beſouders waren bie Beſitzungen bed zu eben dieſer 
Zeit von Spanien unterjochten Portugals in Oſt⸗ 
Indien eine reiche Beute. So grünbete ſich bie Größe 
mb ter Reichthum eined neuen Danbelsftasts noch 
währenb bes langen Krieges, und zwar um fo feiter, 
da er damals noch wenige Mitbewerber hatte; bie 
DHollänter behielten die weggenommenen Kolonien im 
Arieben, und bebungen, baß ben ſpaniſch bleibenden 
Niederlanden auch ferner, wie bisher, tie Schiffahrt 
nach fremben Welrtheilen unterfagt und das alte 
Stapelrcht ver Schelbe, deren Dründungen der neuen 
Republik gehörten, aufrecht erhalten werben follte, 

v.Dopms Deato. 39. D Diefe 
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Diefe Bedingung war damals wirklich nicht fe 
wie fie und erfcheint, wenn wir nicht Darauf Ri 
nehmen, baß für die Fatholifchen Niederlande n 
{bon bisher geweſene Zuftund beibehalten ı 
Diefer Umftand machte, daß Spanien auch nid 
ſchwierig fi zeigte, dieſe Bedingung einzu 
In den damaligen Zeitverhaͤltniſſen konnten diefi 
theile für die Holländer vielen Werth haben; 
nachdem fich feit jener Zeit fo Manches ver! 
war aud) biefer Werth vermindert worden, ur 
Flor des holländifhen Handels beruhte jezt wei 
der darauf, daß die naͤchſten Nachbaren nich 

tebenbuhler im Welthandel waren, als vie 
auf aanz andern Umftänden. Die Holländer 
anſehnliche Landbeſitzungen in beiden Indien, 
Kaufiente hatten durch lange Erfahrung große 
niß im Handel, fo wie ihre Seefahrer vorzı 
Geſchicklichkcit erworben, wohlgebaute Schiff 
die ihnen bekannten Meere zu fuͤhren. Dieſes 
Vortheile, mit denen die oͤſterreichiſchen Nied 
ber, aud) wenn fie die Freiheit, nach fremden 
theilen zu ſchiffen, erhielten, nicht fogleidy | 
wurben. Ueberdem beruhte der Reihthum Ho 
jest keinesweges allein auf feinem auswärtigen 
handel; cr war nody mehr gegründet auf bi 
Einwohnern dieſes Landes vor allen andern Na 
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. mußmaz an ter kiciaften Verthtile, auf ihren and 


gebreiteten Zriiben » und Fracidardel, cuf ibre reis 


chen Fiſchereia, weide Tarſtade von Jamüien näbrs 


— e⸗ 


ten, Seclente bildeten. Dies ſiad Vortbeile, welche 


einem Volke niht währent eines Menchenalters eigen 
verdes, rad can daber Flandern und Brabant auch 
jest anfıngn, am Handel nach fremden Weltthei.ca 


lebhaften Anıteil zn nehmen, jo kennten die Heüäns 
ber bed immer blübenden Wohlſtand bebalten, in 
fofern fie zur Den Tugenden und Marimen treu blieben, 
durch welche ihre Vorfahren jelbigen errungen hatten. 


Sicher wuͤrden Vorſtelluagen dieſer Art ihre 
Wirkung wicht verfehlt haben, wenn der Wiener Hof 
verjucht hätte, tie bolläntiihe Regierung auf biejels 
ben aufmerfjam zu machen. Diejer Verſuch wäre 
einer weifen Staatskunſt würdig gemeien, weiche das 
täftige und nicht mehr Paſſende älterer Verhaͤltniſſe 
mit fremden Etaaten durch gegenititiged Nachgeben, 
durch freuntlihen Verein der Bortkeile des Nach⸗ 
barn mit ben unfrigen zu mildern ſtrebt. Aber cine 
folhe Behandlung ber Geſchaͤfte fordert Arbeit und 
Nachdenken, ſie liefert feine ſchnellen und auffallens 
ben Reſultate. Kaunitz liebte mehr ben minder 


| | Mächtigen zu unterbrüden, oder durch Drohung zu 
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ſchrecken; dies ſchmeichelte feinem Stolz, und koſt 
wenig Anſtrengung. Er wählte auch hier ein ſolch 
Verfahren, das bie Holländer mit aͤngſtlichen X 
forgniffen erfüllen und erbittern mußte, das fie a 
genelgt machte, ruhige Ueberlegungen über ben wu 
lchen Werth der ihnen angefonnenen Veränderung 
anzuſtellen. Sehr natürlih wurde ihnen Basjeni 
noch Tieber und erfchien ihnen noch wichtiger, wo 
man fo gewaltfam ihnen entzeißen wollte, 


Wirklich wurde über die Eröffnung der Schel 
gar Beine Unterhandlung angeftell. Der Kaifı 
fagte Kaunig, wolle erftere, und wenn die Republ 
fie wetgere, werde er fie mit Krieg überziehen. U 
mittelbar nach Empfang folder Nachricht ließen d 
Generalftaaten durch ihre Bevollmächtigten in Bruͤ 
fel vorftellen: mie fie bie burd feierliche Vertraͤ 
erworbenen, für die Erhaltung der Republik hoͤch 
wichtigen Rechte, ſchlechterdings nicht aufgeben koͤm 
ten. Sie begengten das Vertrauen zu ber Gerechtii 
Zeit des Kaiſers, er werbe die von feinen Vorfahr: 
eingegangenen Verträge nicht eigenmächtig verlegeı 
noch ed als Feindſeligkeit anfehen toollen, wenn d 
Republik zu Behauptung ihrer Rechte alle Mitt 
anwende, und gegen oͤſterreichiſche Schiffe, welch 
die Schelde zu befahren verſuchen wuͤrden, bie ar 

ſolch 
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ſolche Faͤlle ſchon laͤngſt ertheilten Befehle vollzichen 
laſſe. Das Bruͤſſeler General⸗Gonvernement bes 


ſtand darauf, ber Kaiſer werde von feiner Forderung 


nicht abgeben. Naͤchſtens, verſicherte daſſelbe, wuͤr⸗ 
den Schiffe unter kaiſerlicher Flagge die Fahrt aus 
der Schelde ins Meer, und aus dieſem in den Strom 
verſuchen. In Holland glaubte man nicht, daß die⸗ 
ſes wirklich geſchehen werde, und eben ſo hielt Jo⸗ 
ſeph II ſich uͤberzeugt, ein ihm an Macht fo weit 
sachftehenber und fo wenig kriegeriſcher Staat werde 
es nicht wagen, ber Ausführung feines Willens Ges 
walt entgegen zu ſehen. Man taͤuſchte fich au beiden 
Seiten; doch Fürft Kaunig theilte biefe Taͤuſchung 
nicht ganz. Er hatte gehoft, fein folzer, entſchei⸗ 
benber Zon werbe auch hier, wie es bey Aufhebung 
der Barriere der Fall gewefen, ſchuelle Nachgiebig⸗ 
keit bewirken; aber ba biefes nicht gefchahe, fo wurs 
de er burdy bie von den Hollaͤndern bemwiefene Bes 
harrlichkeit, und ihre ernten Ruͤſtungen zur Gegens 
wehr erſchuͤttert. Er fing an, bie übereilten Schritte 
gu bereuen, und ihre Kolgen, beſonders in Roͤckſicht 
auf die Verbindung mit Frankreich, zu fürchten. Er 
bemühte ſich nun, feinen Monarchen zu Überrchen, 
bie Sache fallen zu laſſen, wenigſtens gewaltfame 
Vorkehrungen noch etwas aufzuſchieben, und noch 


einmal gu verſuchen, was durch noch fortgefegte Une 
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„durchaus keine Feindſeligkeit haͤtten begehen wol⸗ 
„len, daß fie an ben Folgen unſchuldig ſeyen, unb | 
yihr Verfahren dem Urtheil aller neutralen Mächte ' 
„unterwürfen.“ Auch ber Eaiferlihe Gefanbte, 
Baron von Reiſchach, verließ Haag ohne Abs 
ſchied 20); ber bollänbifche Geſandte, Graf Waſſe⸗ 
naqr, ging von Wien gleichfalls ab, nachdem er 
vorher eine Abſchieds⸗Audienz zwar nachgefucht, 
aber nicht erhalten hatte, 


So war alfo wirklich der Krieg von Oeſterreich 
erflärt und man fahe feinen nahen Ausbruch als 
unvermeidlih an. Doch nit nur Fuͤrſt Kaunitz 
bereuete jest, baß er ben zu rafhen Schritt beförs 
dert hatte, auch andere Männer von Einfiht am 
Miener Hofe tabelten ihn, und beforgten übele Fol⸗ 
gen. Die erften Feldherren, verfidhert man, has 
ben einftimnig diefen Krieg in fo großer Entfernung 

von 





26) In den boländifhen Zeitungen wurde damals aus⸗ 
druͤcklich bemerkt, wie ſehr man den Abgang dieſes Mi⸗ 
niſters, und des Legations⸗-Sekretairs Doͤringer, wel⸗ 
de allgemeine Achtung erworden, bedauere, da man 
überzeugs fep, daß beide Männer alles von ihnen Ab⸗ 
bängende gethan Hätten, um den Bruch mit ihrem Hofe 
gu verhindern. Ein Zug, der benierft gu werden vers 
dient, weil folche Yeußerungen von Gerechtigkeit und 
Maßigung in Zaͤllen dieſer Ars fo aͤußerſt felten find. 
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von ben Hauptſtaates widerratben; nur ber Feld⸗ 
marfchall Lach war auterer Meinung, und beſtaͤrkte 
ben Meonardyen in feinen Vorſaͤßen. Diefer ſelbſt 
warb burdh ten Widerſtand, ben er, wiber fein Ers 
warten, gefeden, überrafht. Der Bericht don 
dem Bergange anf ber Schelbe kam nad) Wien, wie 
der Kaiſer in Ungarn war. Fuͤrſt Kannitz übers 
fandte ihm dieſen Bericht, und fügte nichts binze, 
als bie Worte: fie haben doch geſchoſſen "). 
Mir mehrerm Recht bärte er über das Eintreffen 
befien, was er zu fpät vorhergeſagt, triumphiren 
Töumen, hätte er feinen Monarchen früher von ges 
waltfamen Danblungen zurüdgchalten, und nice 
dann erfi auf bie Folgen aufmerffam gemacht, wie 
bad Anfgeben einer von biefem Minifter felbft ans 
gerathenen und öffentlich erflärten Maaßregel fir 
das Ehrgefuͤhl empfinblic fen mußte. Es wurs 
ben nun in Eile Truppen in Bewegung gefegt, man 
Fündigte go,ovo Mann an; auch eine zahlreiche 
Artillerie wurbe nad ben Mieberlanben abgefanbt, 
unb zu ber eigenen nahen Abreife bed Monarchen 
wurben Anftalten gemacht. Feldmarſchall Lacyh 

O 5 ſollte 





27) Dieſer Umſtand wurde damals allgemiein erjählt, und 
Eopge verfidert, ihn von Jemand zu willen, ber ihnß 
son Kaunig ſelbſt hatte. 
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ſollte ihn begleiten. Die Generalftaaten fuhren fert, 
ihre: Bereitwilligkeit zum gütlihen Vergleich zu bes 
zeugen. Alles wollten fie nachgeben, nur nicht 
Rechte, die, wie fie glaubten, mit ber Gelbftftäns 
digkeit der Republik weſentlich verbunden wären. 
Daß es ihr feſter Vorſatz ſey, dieſe zu vertheidigen, 
bewieſen ſie durch die ernſtlichſten Ruͤſtungen. Die 
Lanbarmee wurde verſlaͤrkt, und beſonders für zus 
zeichende Befaßung ber feſten Pläge geforgt, deren 
Angriff zunächft beforgt werben mußte. Die allges 
meine Stimmung ber Nation begegnete hier ber 
Regierung; alle Gemüther waren mit bem lebhaf⸗ 
teſten Unwillen erfüllt gegen die Unterdruͤckung, mit 
der tab Vaterland fo unwuͤrdig bebroht war. Der 
Antrag, alle Männer von 18 bid 60 Sahren gu 
bewafnen, fanb den allgemcinften Beifall; aus als 
len Provinzen Fam das freiwillige Erbieten, auf 
eigene Koften ſich bewafnen zu wollen, und durch 
zeihe Beiträge zu dem Aufwande beizufteuern, ber 
jezt nothwendig wurbe. Ueberall vereinte ſich die 
junge Mannſchaft zn Waffenäbungen. Einige Glie⸗ 
ber ber Regierung riethen, dieſen Enthuſiasmus 
auf der Etelle zu Benußen, den drohenden Angriff 
nicht abzuwarten, fondern ihm vorzukommen. ‘Der 
Zuſtand, in welchem bie öfterreichifchen Niederlande 
fi) befanden, ſchien wirklich Erfolg zu verfprecdhen, 

| wäre 
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wäre biefer Math angenommen worden. Nicht über 
16,000 Mann maren im fanbe, und biefe in meh⸗ 
zern Plägen zerfireut. Die aus ber Ferne In Be⸗ 
megung gefezten Truppen konnten, bey ber üblen 
Jahrszeit, den böfen Wegen, und den mancherley 
Schwierigkeiten, bie der Durchmarſch im deutſchen 
Reiche fand, nur ſpaͤt ankommen. Es war moͤg⸗ 
lich, daß die Hollaͤnder noch vor dieſer Ankunft in 
die Niederlande eindrangen und ſich wenigſtens ei⸗ 
niger Plaͤtze bemaͤchtigten. Man fuͤhlte dieſes in 
den oͤſterreichiſchen Niederlanden, und viele Einwoh⸗ 
ner aͤußerten ihr Misvergnuͤgen, daß ſie vertheidi⸗ 
gungslos einem feindlichen Ueberzuge ausgeſezt waͤ⸗ 
ren. Gewiß haͤtte die hollaͤndiſche Regierung nicht 
getadelt werben koͤnnen, wenn ſie, welcher. ber 
Krieg foͤrmlich angekuͤndiget war, den guͤnſtigen 
Augenblick bennzt hätte, ihn von ihrer Seite wirk⸗ 
lich anzufangen. Aber fie verdient Lob, baß fie 
auch durch bie gerechteſte Empfindlichkeit ſich nicht 
reizen ließ, bie: meife Mäßigung zu verlaffen, wels 
che fie ſich vorgeſchrieben hatte, daß vielmehr fie 
beharrlich nur auf Vertheibigung ſich einſchraͤnkte. 
In den Anftalten zu biefer bewies fie ſich aͤußerſt 
thätig, und auh das Mittel murbe anges 
wandt, welches bereits in der Vorzeit genen ben 
Angriff eines übermäctigen Nachbars Holland ges 

ret⸗ 
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settet hatte ). Die Daͤmme wurben burchftochen 
und bie Gegenb um die hollänbifcgen Forts an ber 
Schelbe unter Wafler gefest. Diefe Ueberſchwem⸗ 
- mung traf aud) bad nahe oͤſterreichiſche Gebiet, und 
viele Bewohner beffelben hatten bedeutenden Ver⸗ 
luſt. Um biefes zu verhindern, wurben einige 
Zruppen von Antwerpen ausgefanbt, und ed fans 
den einige kleine Gefechte zwifchen diefen und ben 
Holländern Statt. Gern hätte ber oberſte Befehls⸗ 
aber in Antwerpen, ber General Prinz von Ligne, 
bie Gelegenheit benuzt, ben Krieg anzufangen. Ob⸗ 
gleich er wohl wußte, daß bie Hollaͤnder In biefem 
Augenblid an Zahl überlegen waren, hatte er body 
eine fo geringe Meinung von benfelben, daß er mit 
dem Fleinen Haufen Defterreiher, ber bamals in 
ben Niederlanden war, gewiß zu fiegen hofte. Er 
drang darauf, daß ihm erlaubt würbe, bie vier 
Forts, Lilo, Liefkenshoek, Kruitsſchanz und Fort 
Heinrich, alle zugleich mit Nachbruck anzugreifen, 
und mit Zuverſicht verſprach er ihre Eroberung 9), 

Aber 
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39) Der Yrinz von Ligne felb hat uns eine Nachricht hin⸗ 
terlaffen von ben Begebenheiten eines Krieges von 
fieben Tagen, wie er benfelben, im Gegenfag des 
Krieges von ſieben Monaten (baperſche Erb» 

folge: 
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Aber das Generals Gonvernement, welches gütliche 
Beilegung fehr wünfhte, hielt, ohne ausdruͤckli⸗ 
den Befehl des Kaiſers, ſich nicht ermaͤchtiget, zu 
ſolchen Schritten bie Erlaubniß gu ertheilen. 


Ueberzeugt, baß bie eigenen Kräfte zum ande 
damnernden Kampf nicht hinreichten, war bie holläns 
diſche Regierung vorzüglich befliffen, ſich fremden 
Beiſtandes zu verfichern. Sie legte allen Höfen bie ı 
$age der Umftände vor, durch welche fie, ohne allenztung 
Son ihr gegebenen Anlaß, zur Nothwehr gezwungen 
werde. Diefe Darftellung machte faft überall welt 
größern Eindruck, als bie entgegengefezte, durch 
welche ber Wiener Hof fein Vetragen zu rechtfertis 
gen ſuchte. Vor allen wandte ſich bie Republik an 
Frankreich, unb verlangte beffen Unterſtuͤßung. 
Die Verhältniffe, in welchen fie fih damals mit 
diefer Macht befand, rechtfertigten ſolches Anfuchen. 
Der amerikaniſche Seekrieg hatte Hollands politis 
ſche Verhaͤltniſſe gänzlidy verändert. Mit bem alten 
Alltirten, England, entzweyt und in einen Krieg 
Ders 
folge: Krieg), und fieben Jahren, ſcherzhaft nennt; 
ſ. feine Racricht in den Memoires militaires, li 
teraires et sentimentales Tom. XVII, mo mit 
Der Laune, weiche der geiltvolle Mann uber Yes ver 
breitet, auch dieſer Gegenſtand behandelt IR. 
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verwickelt, mußte ed ſich nothwendig Frankreich 
nähern, : Es wurden nicht nur Werabredungen zur 
gemeinfamen Führung ded Krieges getroffen, fons . 
bern cd entſtand auch bey vielen Gliedern ber Re⸗ 
gierung ber Gedanke, daß cine bleibende Werbins 
bung mit Frankreich dem wahren Jutereſſe ber Mes 
publik nach den jezt beftehenden Verhältniffen ges 
mäß ſey. Won den Staaten mehrerer einzelnen 
Provinzen wurde der Wunſch geäußert, daß auf 
ſolche Verbindung angetragen werben möchte, Frank⸗ 
reich wuͤnſchte fie auch, und. der. franzöfifche Boths 
fchafter, Herzog de la Bauguyon, ein Mann 
von großem Werdienft, der daB allgemeine Wers 
trauen gewonnen hatte, erwarb bem Gedanken 
immer allgemeinern Beifall, Indeß widerſtand 
nody eine wichtige England ergebene Parthey; um 
die Allianz zu hindern, rügte fie mit Eifer, daß ber 
franzöfifhe Hof bey dem lezten Frieden nicht das 
Intereſſe Hollands Tebhaft genug unterflüzt, nicht 
den Verluft der Kolonie Negapatnam abgewandt 
babe. Dennod) behielt die Parthey, welche Frank⸗ 
reich geneigt war, auch nad) dem Frieden die Obers 
band, und wie bie Republik durch Joſephs IT Fors 
derungen geängftet wurde, wandte man ſich an Lud⸗ 
wig XVI. Als diefer König feine Vermittlung zus 
fiherte, wurbe es in den Generalſtaaten burchgefest, 
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se man nd vın eine jermlihe Allianz bewerben 
mie. Fraufreid erklärte fich geneigt, doch weilte 
td erſt bauz abjchließen, wenn bie jetzigen Irrungen 
mit Dreikerveich beigelegt wären 9); über Die Wes 
bingungen war man einfiweilen ſchon einberkanden. 
In tiefer Lage bejanten ſich beite Staaten gegen 
einander, als ber Krieg mit Deſterreich andgubres 
den drohte... Man verlangte die bellimdiidye Regie⸗ 
sung nachttücklichſt Frankreiche Vermittlung, und, 
wenn diefe nicht wirken follte, been Fräftigen Weis 
Rand. Graf VBergemes 5") überzeugte feinen cblen, 
immer für Gerechtigkeit ſich gern erklaͤrenden Monar⸗ 
deu, daß es mit ber Würde unb dem Jutereſſe 
Frarkreichs nicht beſtehen könne, dem Kaiſer zu ers 
lauben, einem unabhängigen Staat, mit bem jenes 
ſich fo chen enge verbinden wollte, Rechte abzubries 
gen, 


so) La France ne doit pas &pouser un procks, 
fagte Dergennes. 


31) Ich nenne bier ausdroͤcklich dieſen Miniker, weil ch 
gewiß iR, daß der fehle und entſchiedene Entidluß des 
Könige, Holland beijufteden,, ganz vorzoͤglich das Werf 
deſſelben war. Nie, fagt man, redete er mit mehr Be⸗ 
redſamkeit und Teuer, als in ber Verſammlung deö 
Staatsraths, die wegen Liefer Angelegenheit gebalten 
wurde. Auch alle übrigen Minifter Rimmten bep, und 
vorzuͤglich unserküsten ihn Segur, Minıfer des 
Kriegs, und Caſtries, Miniſter des Seeweſens. 


®e 
924... Derehchutes Rap; Su; 


gen, die ihm hoͤchſt wichtig ſeyen. Die Weforguiß. 
ſich einem Kriege audzufeßen,. dürfe nicht abhalten, 
dem immer „ anmaaßlichern Ehrrgeize Joſephs II 
Schranken zu feßen, doch mäßten, fügte Wergen 
wed.,. wit Vorſicht alle Schritte bemeſſen und Alles 
Berfacht werden, um, wo möglih, bie Sache ghh 
Eich Deizulegen. Nach dem Rath feines weiſen Mi⸗ 
niſters machte ber König durch elr eigenhaͤnbiges 
vertrauliches Schreiben. bem Kaifer im freunbfchafte 
lichen, body nachbrädlichen Tan; alle Barfelluns 
gen, ‚bie ihn gu andern Gefiunuugen bewegen konn⸗ 
ven. Zugleich wurde dem Öfterseichäfchen Bothſchaf⸗ 
dee, Graf Mercy, miniſteriell erflägtt ‚tie Frank⸗ 
zreich niche zugeben koͤnno, daß Holland, um cd 
feiner Rechte zu berauben, feinblich angegriffen 
meserbe. Der König habe deshalb bie Zuſammen⸗ 
‚ntiebung einiger Truppen an den Gränzen feines 
„Reichs nöthig gefunden, zugleich biete er aber feine 
„Vermittlung an, um bie entſtandenen Irrungen 
„beizulegen.“ „Da ber Kaifer,‘ wurde noch zuges 
fezt, „die Oeffnung der Schelde nur als Vergütung 
für andere Anſpruͤche, die er dagegen aufgeben 
nwolle, verlange, bie Republik aber erfläre, dag 
nfie dieſes Bergütungss Mittel durchaus nicht ans 
„nehmen koͤnne; fo bleibe nichts Anders übrig, als 
„auf jene andern Anfprüde zuruͤckzukommen, und 

„bie 
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„bie abgebrechenen Unterbandlungen uͤber dieſelben, 
„unter Vermittlung des Koͤnigs, fortzuſetzen.“ 
| Diefe Erflärung, verbunten mit der Nachricht 
von dem friegertihen Rüftungen an ten Gränzen 
Frankreichs, machte Eindruck. Cine Zerreißung 
bes politiſchen Soſtems, auf deſſen Schöpfung 
Fürſt Kauniß ſtolz war, wurde von dieſem Miniſter 
vor allem gefuͤrchtet. Von keiner andern Macht 
konnte Defterreih beiſtimmende Geſinnungen, und 
noch weniger wirkliche Unterſtuͤtzung hoffen. Eng⸗ 
land hatte die Traktaten, welche der Kaiſer nicht 
mehr gelten laſſen wollte, einft ſelbſt mit abgeſchloſ⸗ 
fen und garantirt; bie Republik ſuchte deshalb deſ—⸗ 
‚ fen Beiſtand nach, und ed war dies ber Gegenſtand 
ber erften Unterbantlungen mit dem engliſchen Ges 
fandten, Ritter Harris, melder nah hergeſtelltem 
\ Trieben wieder nach Hrlland kam, fo wie auch, um 
ſie gu betreiben, ein hollaͤndiſcher Miniſter, Baron 
van Linden, nach London geſchickt wurde. Aber 
das Intereſſe, welches das brittiſche Kabinet an 
dieſer Angelegenheit nahm, war nicht mehr daſſelbe, 
was es in früherer Zeit geweſen. Sahe man gleich 
nicht gern, daß bie oͤſterreichiſchen Niederlande an 
dem Welthandel Antheil nehmen wollten, fo bes 
ſorgte man doch von bemfelben feinen bebeutenben 
v. Dobms Denfm. 238. P Nach⸗ 
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Nachtheil für den brittifchen reichen, im allen Welt 
theilen feft begründeten Handel. Außerdem Dauexte 
die Spannung gegen Holland auch nach hergeftelltem 
Frieden fort, und wurbe in eben dem Verhaͤltniß vers 
mehrt, als die hollänbifche Megterung fi) Frankreich 
näherte; man benuzte alfa ven Vorwand, daß bie 
ältern Verträge, auf bie ed jezt ankomme, burch ben 
Testen zwiſchen Großbritannien und ber Republik 
außgebrochenen Krieg ihre Gültigkeit verloren und 
durch den Frieden nicht wieder erneuert wären. -. Go 
wurde die von Holland nachgefuchte Hülfe abgelehnt, 
aber dad Londner Kabinet erklärte beftimmt, bie 
firengfte Neutralität beobachten zu wollen. Diefes‘ 
ſcheint audy wirklich ernfiliher Vorfag geweſen zu 
ſeyn. Allen englifchen Unterthanen wurbe verboten, 
weder unter ber Flagge bes einen noch andern krieg⸗ 
führenven Theils Kaperſchiffe auszurüften; ein Ums 
fland, der zur Sicherung des holläudifchen Handels 
befonders wichtig war. Alle Bemühungen des Mies 
ner Hofes, England zur Theilnahme für feine Sache 
zu bewegen, waren vergebens. Go fehr auch mans 
che englifche Staatömänner die Ruͤckkehr zu dem als 
ten politifchen Syſtem von Europa, und Erneuerung 
des alten Bandes zwiſchen ihrem Sande und Defters 
reich rathfam hielten; fo hatten doch das Willführs, 
fiche in der Regierungsart Kaifer Joſephs II und 
bie 
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bie ehrſuchtigen Abtıhten, Pie man ibm beim:ag, 
bas Bertranen gu ihm aan; geſchwaͤcht, das G:rchs 
&igfeitsgefähl Georges III beleidiʒt, und eine Abncis 
gung jowohl bey tiejem Monarchen als ter Nation 
gegen eine "Berbindung mit Dejierreich hervorgebracht; 
befonberö wurte Joſephs Verr̃ahren gegen Holl and 
bffentlich and laut mistiligt, un) ein Miniſterinm, 
was daſſelbe hätte unterflüßen wollen, würbe tie 
allgemeine Stimmung und boͤchſt wabrſcheinlich 
die Mehrheit des Parlements wider ſich gehabt 
haben. 


Der yreufiihe Koͤnig, unabaͤnderlich tren dem 
Grundſatz, ohne hoͤchſt dringende Urſach die Ruhe 
feines Staats nicht unterbrechen zu laſſen, enthielt 
ſich alles Autheild an dieſen Händeln, zu welchem 
keine beſondern Verbindungen ihn aufriefen. Zwar 
misbiligte er die Unternehmungen des Kaiſers und 
verhehlte dieſes bey ſchickucher Gelegenheit nicht, 
gern ſah er dagegen den muthigen Widerſtand der 
Hollaͤnder; aber er that nichts, denſelben anzufa⸗ 
hen. Ausdruͤcklich unterjagte er feinem Misiites 
rium und bem Gefandten in Holland jede Meußerung, 
die aufmunterns harte ansgelegt werben koͤnnen. 
Daß Franfrei ih Hollands annahm, ſah er gern, 
aber ex that nichts, um Einfluß auf bie Entſchließun- 
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gen des franzoͤſiſchen Hofes zu haben. Es iſt falſch, 
daß des Koͤnigs Bruder, Prinz Heinrich, welcher 
eben damals, ganz aus eigenem Antriebe, eine Reiſe 
nad Paris machte, beauftragt geweſen ſey, eine 
Verbindung beider Mächte zum Beſten Hollands zu 
bewirken. ‚Nachdem bie öfterreichtfche Kriegserklaͤ⸗ 
rung erfolgt war, erfuchten ber Prinz von Dranien 
und feine Gemahlin den König, Oheim der leztern, 
der Republik einen guten General zu überlaffen, um 
ihn an bie Spiße der holländifchen Truppen zu feßenz 
fie nannten den würdigen Möllenborf, ver im Bayers 
ſchen Kriege fi fo rühmlicdy ausgezeichnet hatte, und 
baten, dieſem General zu erlauben, unter Bedinguns 
gen, bie der König felbft feſtſetzen möge, in holläns 
bifhe Dienfte zu treten. Aber Friedrich Tehnte auch 
biefes ab und machte bemerklich, daß bey der Mers 
bindung, melche zwifhen Sranfreid und Holland bes 
ftehe, ein franzöfifcyer General paffender feyn werde; 
er ſchlug Maillebois vor, deffen Geſchicklichkeit durch 
frühere Kriege bewährt, und ber mit dem Schanplaß 
des neuen Krieges bekannt fey. Die holländifche Mes 
gterung befolgte diefen Wink. 


Nur in Einem Punkt bewies Friedrich einige 
Partheilichfeit gegen den Kaifer. Als biefer Mo⸗ 
narch den Durchmarſch feiner Truppen nach den Nies 

" ders 
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derlanden, mie durdy andere Kreife bes deutfchen 
Reihe, fo auch durch den weſtphaͤliſchen begehrte, 
befien Mitdirektorium bey dem Könige war, lich dies 
fer erklären: „mie er durch feine eigenen Lande, teil 
„diefelben nach ſchlechter Erndte den Truppen Eeinen 
„Unterhalt zu liefern vermöchten, ben Durchmarſch 
„nicht geftatten koͤnne; was andere Kreisftände zu 
„thun gut fänden, uͤberlaſſe cr ihnen, doch halte er 
„ſich nicht verpflichtet, fie als Kreisausſchreibender 
„Fuͤrſt aufzufordern, indem im jetzigen Fall die öfters 
„reihifhen Zruppen nicht ald kaiſerliche bes 
„trachtet werden Fünnten, und fie nicht für das In⸗ 
„tereffe des Reichs gebraudt werben ſollten.“ — 
Wirklich murben die fonft üblichen Requiſitions⸗ 
Schreiben des Kreis» Direktoriums nicht erlaffen. 
Indeß zogen bie oͤſterreichiſchen Heere deshalb nicht 
minder burd) des Kreifes Lande; nur bie preußifchen 
wurden nicht berührt. Ohne Zweifel hatte der König 
hierin Unrecht. Den Durchmarſch durch die eigenen 
Lande konnte er freilich weigern, aber diefe Ungefaͤl⸗ 
ligkeit war ohne Zweck, und ald Kreisdirektor war 
es feines Amts, das Faiferliche Begehren den übris 
gen Staͤnden fund zu thun, und dahin zu fehen, daß 
der Durchmarſch mit Drdnung, nad) Vorſchrift der 
deshalb vorhandenen Reichsgeſetze und ohne zn gros 
fen Druck der betroffenen Kreislande geſchehe. 

93 Da 
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Da durch Friebrichs Weigerung das Kreisblrekto⸗ 
rium behindert wurde, ſeine Pflicht zu thun, ging 
der Durchmarſch dennoch vor ſich, und manche Lande 
wurden hart mitgenommen. Auch wie der Katfer 
darauf antrug, baß bie Altern Reichsgeſeße gegen 
fremde Werbungen im Reich erneuert, unb beſon⸗ 
ders bie holländifchen nicht geduldet werben follten, 
weigerte ber König gleichfalls, hierzu im mweftphälts 
fhen Kreife mitzuwirken. „Jeder Landesherr,“ 
fagte er, „werde fihon von felbft dahin fehen, 
„nicht Unterthanen aus feinem Lande zu ver⸗ 
plieren.“ 


Der Kaiſer wuͤnſchte, die deutſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde nicht nur von Duldung hollaͤndiſcher Wer⸗ 
bungen, ſondern auch beſonders davon abzuhal⸗ 
ten, daß ſie ihre Truppen ſelbſt in Sold der Re⸗ 
publik gaͤben. Dies geſchah von mehrern Fuͤrſten 
ſchon ſeit langer Zeit, und Subſidien⸗ Traftate 
mit der frieblichen Republik waren ſehr beliebt, weil 
bie in Sold gegebnen Truppen ben größten Theil 
ber Zelt beurlanbt und in ber Helmath waren; auch 
die Prinzen der fhrftlichen Haͤuſer fanden im holläns 
diſchen Dienft ein fehr angenehmes Unterfommen. 
Da die deutfchen Reichsſtaͤnde ed als ihr Eoftbarftes 
Vorreht anfaben, nah Gefallen mit fremden 

Maͤch⸗ 
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Mächten Känbnife zu ſchließen, die nur vidt gegen 
Ratfer unt Reich gerichtet fen burfeen 5°), vo wirds 
te bie Abmahnuny wenig. Sogar des Kaiſers cig⸗ 
ner Bruber, ‘Marimilian, Churfürf von Cälin mad 
Fürft von Münfter, ging mit jenem Beiſpiel vor, 
ih in ber Ausübung dieſes Hoheitsrechts nit ſtoͤ⸗ 
ren zu laſſen. Gerade in dem Angenblidle, wie 
man dem Ausbruch des Krieges zwifchen Oeſterreich 
und Holland entaegen ſahe, erneuerte er ben zwilchen v4 
feinem Worfahr und ber Mepublil abgeichfeifenengie 
Subfitien s Traftat, durch welchen er feine Truppen 
sur Diepofition der Republik bereit zu balten fich 
verbindlich machte. Nur wurbe ausdruͤcklich bedun⸗ 
sen, baß biefe Truppen weder gegen Kaiſer und 
Reich, noch auch gegen Oeſterreich gebraucht werden 
burften; doch verſprach ber Churfuͤrſt, mic mit cincer 
Macht, die gegen Holland Krieg führe, ſich zu vers 
binden, noch derfelben Abfichten irgend zu beförbern. 
Diefer leztere Punkt war der hollaͤndiſchen Regierung 
befonderd wichtig, da er fie gegen bie Beſorgniß 
fiherte, der Kaifer möchte, wenn er den Haupt⸗ 
angriff aus feinen Nieberlanden machte, zu gleicher 
P4 Zeit 


Te 


32) Es mar diefed Recht den Reicheſtänden durch deu wei« 
pbälifchen Frieden erworben und durd die kaiſerlichen 
Wahlkapitulationen befätiget, 
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Zeit ein Corps durdy dad Mlünfterfhe marſchiren 


Yaffen, und aud bon biefer Seite die Republik aus 


- ‚greifen. Churfürft Maximilian gab durch biefen 


784 
Decbr. 


Traktat ben beiten Beweis, daß er von ber. Politik 
des Bruders fih unabhängig zu halten gemeint 
ſey, und fein Verfahren fand in feinen Landen, wo 
man die Verbindung mit Holland gern. fah, vielen 
Beifall. Andre deutſche Fürften folgten dieſem 
Vorgange; fie vermehrten ihre ſchon in Gold an 


Holland gegebnen Zruppen, oder fchloffen neue Zraßs | 


taten. Der Mheingraf Johann Friedrich zu Salm, 
Dbrift in hollaͤndiſchen Dienſten, wurde nad) Deutſch⸗ 
land abgefundt, um deshalb zu unterhandeln. Man 
hofte auch vom $andgraf von Heſſen⸗Caſſel zwölf 
Zaufend Diann zu erhalten; aber bier arbeitete der 
kaiſerliche Hof Eräftig entgegen. Der Mheingraf 
kam auch nah Berlin, und Herfuchte Alles, um 
den König zur Unterſtuͤtzung ber Republik zu bewe⸗ 
gen. Er wurde gut aufgenommen und hatte mehs 
rere Aubienzen bey Friedrich; doch eröffnete man 
ihm die Gründe, weshalb der König an biefen Haͤn⸗ 
bein nicht Theil nchmen koͤnne. Alles, was ber 
Mheingraf erhielt, war bie Erlaubniß, Dfficiere 
außer preußiſchem Dienft für ben bolländifchen ans 
schmen, aud Waffen Faufen zu dürfen. In ſchwe⸗ 
diſch Pommern aber wurbe dieſem Unterhändler ein 


Frei⸗ 
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Freicorps anzuwerben erlaubt. In der Schweiz 
unterſtuͤzte Frankreich kraͤftig das Anſuchen der Ge⸗ 
neralſtaaten, und die Eidgenoſſen vermehrten nicht 
nur die Truppen, welche ſie ſchon in hollaͤndiſchem 
Sold hatten, ſondern verſprachen auch noch uͤber⸗ 
dem, ein neues Corps von ſechs Tauſend Mann zum 
Dienſt der bedraͤngten Republik herzugeben. So 
fand dieſe von inehrern Seiten ber Beiſtand, und 
durfte hoffen, dem erſten Anfall ihres Gegners we⸗ 
nigſtens ſo lange widerſtehen zu koͤnnen, bis der 
maͤchtige Alliirte zu Huͤlfe eilen wuͤrde. 


Nur bey Katharina II fand Joſeph Geneigt⸗ 
beit, feine Forderungen wenigſtens durch Worte zu 
unterftüßen. Gern benuzte dieſe Monarchin jeden 
Anlaß, dem Kaifer ihre Freundfchaft auf cine oͤf⸗ 
fentlihe Weife zu bezeugen; auch war es eine Bes 
friedigung ihrer Eitelkeit, in jedes wichtige Ges 
fhäft, daB iraend wo in Europa betrieben wurbe, 
fid) einzumifhen. Kaum waren bie Vorfälle auf 
ber Schelde zu ihrer Kenntnig gekommen, fo Tief 
fie durdy ihren Gefandten von Kalitjchef im Haag 
den Untheil, ten fie an denfelben nehme, zu erkens ia 
nen geben, und die Mepublif ermahnen, bie Geſin⸗ —* 
nungen bed Kaiſers, ihres Freundes und Alliirten, 
welche, wie fie überzeugt fey, nur auf Frieden ges 

P5 rich⸗ 
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Da der Kaifer feinen Forderungen einen hohen, die 
bolländifche Regierung aber den meiften berfelben 
ar feinen Werth beilegte, fo mußten die Summen, 

welche zur Entſchaͤdigung für deren Aufgebung ges 
fordert und geboten wurben, fehr von einander abs 
weichen. Wenn gleich der franzöfifche Miniſter bes 
merffih machte, daß die Republik unfhäzbare 
Vortheile errverbe, da fie einen Krieg vermeide, 
von den Iäftigen Anſpruͤchen Oeſterreichs für alle 
Zeiten befreiet werde, und für ihren nummehrigen 
Beſitzſtand die Garantie Frankreichs erhalten folle, 
wenn er hieraus folgerte, daß einige Aufopferung 
an Gelbe dagegen nicht geachtet werben duͤrſe; fo 
verkannte er doch nicht, daß auch diefe Aufopferung 
ihre Grängen haben müfle. Man kaͤmpfte lange. 
Der Kaifer glaubte nachzugeben, wenn er, nebft 
einigen Abtretungen an Land, funfzehn Millionen 
bolländifer Gulden verlangte. Die Holländer vers 
fiherten, fo viel nie geben zu koͤnnen; der Kaiſer 
forderte zwölf Miillionen, und, wie auch biefe vers 
weigert wurden, ließ er endlich erklären: „das 
„Aeußerſte, womit er ſich für Aufgebung aller feis 
„mer Anfprüche begnügen könne, fey Neun unb 
„eine halbe Million, und außerdem nody eine 
„halbe Million zur Entfchädigung ber niebers 
„ländifhen Unterthanen, welche burch bie hollänbis 
„ſchen 
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„ſchen Ueberſchwemmungen gelitten hätten. Wenn 
„am 2aſten September, fagte Graf Mercy, bie 
„Generalftaaten ſich nicht erklärt hätten, diefe Sum⸗ 
„men entrichten zu wollen, fo fehe der Kaiſer bie 
„Unterhandlung ald abgebrocdyen an, und werde fos 
„fort den Krieg anfangen“ — zu weldhem auch wirk⸗ 
lich wieber von neuem mit großer Thätigfelt gerüftet- 
wurbe. Die holländifchen Bevollmächtigten vers 
trauten bem Vermittler, daß ihre Inſtruktionen ih⸗ 
nen ſchlechterdings nicht erlaubten, bie Summe von 
fünf Millionen zu überfchreiten, und noch außerdem 
als Entfchädigung für die Ueberſchwemmungen eine 


halbe Million zuzugeſtehen. Kein Zureben, Feine 


Drohungen konnten fie wantend machen, noch zu 
etwas Weitern bringen. Die lezte Conferenz währte 
über fieben Stunden. Der franzöfifhe Hof, in ber 
Verlegenheit, entweder Krieg mit einem alten Buns 
beögeneffen zu führen, oder einen netten zn verlaffen, 
ben er fo eben noch enger an ſich zu fchließen im Begriff 
war, unb der nun vielleicht genoͤthiget wurde, bey 
England Hülfe zu fuhen, hielt ein Opfer an Gelbe 
für das Fleinfte Uebel. Graf Vergennes erklärte, 
daß fein König, um der Mepublik feine Freund⸗ 
[haft zu bewähren, und ihren Befißftand gegen alle 
Fünftigen Anfprühe zu fihern, dasjenige, was 
außer dem von Molland gebotenen erfordert werde, 

um 
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um bed Katferd Forderungen vol zu machen, alfo 
4; Millionen Gulten hergeben wolle. Dankbar 
nahmen bie hollaͤndiſchen Bevollmaͤchtigten, zufries 
ben der äfterreichifche diefe Erklärung an, und fo 
kam man, zwey Tage vor dem vom Kaifer bes 
1785 ftimmten Termin, über die Präliminars Artikel 
.aoten, 
©ept. überein 3). 


So endete .biefer mit fo vielem Geraͤuſch anges 
fangene Kampf. Statt Wicberherftellung der für 
die Wohlfahrt der Itiederlande fo wichtig erflärten, 
underäußerlihen Rechte, ftatt einer anfehnlichen. 
Veſtung erhielt der Kaifer eine Summe Geldes, 
die ihm bie aufgewandten Kriegskoſten bey weitem 
nicht erfeßen mochte:). Noch wichtiger war es, 

daß, 





33) ©. diefelben in v. Martens Recueil T. II. p. 558. 


34) Man behauptete damals in Wien, noch nie babe das 
Haus Defterreich einen fo Eoftbaren Krieg geführt, und 
es laͤßt fich diefes begreifen, wenn man ermagt, daß 
in ältern Zeiten verhältnißmäßig immer meit mehr Trup⸗ 
pen und Artißerie in den Niederlanden waren, auch 
diefelben vorzüglich von England und Holand vertheis 
dige wurden, alfo nicht fo viele oͤſterreichiſche Truppen 
dorthin aus weiter Ferne gefantt werden durften. Der 
Marfch jedes Regiments aus Ungarn oder Böhmen nach 
den Niederlanden foll, den gewoͤhnlichen Eold unge 
rechnet, 570 Taufend Qulden, und ber Transport jcher 

ein⸗ 
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durch ben beiwiefenen Wankelmuth feiner Pos 
'ı Jeſeph UI in der Achtung ber europäifihen 
Ichte berabfanf,, daß er Zeit und Kräfte verlor, 
er zur innern Verbeſſerung feiner Staaten, zum 
»pE feiner Unterthanen fo viel würtiger verwandt 
te, wäre der ebelmüthige Monarch nicht Yon 
mn eitlen Miniſter verleitet worden, den Zwecken 
alicher Politit durch kleinliche Mittel nachzu⸗ 
ben. 


Das Betragen Frankreichs bey dieſer Gele⸗ 
heit iſt von Manchem getadelt worden, aber 
ig mit Unrecht. Wenn Joſeph II und Kau⸗ 
ſich nicht ſchaͤmten, Anfprüde, bic fie für uns 
ftößlih, und Rechte, die fie für hoͤchſt wichtig 
sgegeben hatten, zu verkaufen; fo konnte Lud⸗ 
3 XV1 mol zu tem Geldaufwaude beitragen, ben 
Hand deshalb machen mußte, und dadurch biefen 
aat, deſſen Allianz ibm hoͤchſt wichtig war, befto | 
er an fi fließen. Er erfparte dadurch einen, 
ch bey gluͤcklichſtem Erfolg ded Krieges unvermeid⸗ 

lichen, 


einzelnen Kanone 542 Gulden gekoſtet haben. Die 
ſaͤmmtlichen Koſten des Marſches der Truppen und 
Transportis Der Artillerie wurden auf fünf Millionen 
Gulden geichäit. 


d. Dobmd Denkw. 2%, | Q 
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lichen, bedeutend größern - Aufwand, und, was 


‚mehr iſt, er erfparte, das Blut und großes Elend ! 


feiner Unterthanen. Daß er diefed dem Schimmer 
der Ehre vorzog, bie er in einem glänzenden Feld» 
zuge viclleicht erringen Eonnte, war bie Handlung 
eitted edlen und weifen Monarchen, und $udwig XVI 
verdient biefen Weinamen um fo mehr, ba er im 
Zoſten Lebensjahr dieſer Selbſtuͤberwindung faͤhig 
war. Er erhöhte durch dieſen Edelmuth die Ads 
tung, melde er Europa bereits eingeflößt ‚hatte, 
und zunaͤchſt verband er Holland mit ſeinem Staat 
auf eine Urt, bie damals eine lange Dauer um 
ſprach; eine Hofnung, die nur durch nachher einges 
tretene andere Begebenheiten und Fehler des franzoͤ⸗ 
fifhen Miniſteriums unerfüllt geblieben ift. 


Noch ehe die Präliminarien abgefchloffen wur⸗ 
den, waren zwey hollaͤndiſche Deputirte, der Graf 
Waſſenaar und Baron Yan Iynden, nah Wien abs 
gefandt, um dem Kaifer ſowohl mündlih, als durch 
ein überreichtes Schreiben der Generalftaaten, zu 
verfihern: „daß bey den Manßregeln, melde Ihre 
„Hochmoͤgenden, zu Behauptung unläugbarer Rech⸗ 
„te, zu nehmen fid) genöthigt gefehen, durchaus 
„nicht ihre Abficht gemefen fen, Se. Majeftät zu 
„beleidigen, mit welcher fie vielmehr das gute Vers 

| „nebs 


— —— — — 
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„uchmen baltmöglichft herzuſtellen unb unwantelbar 

njm befeftigen ſehnlichſt wuͤnſchten.“ Fuͤrſt Kaunig 
forgte wachſam, daß diefen Deputirten durchaus 
Terme geſandtſchaftlichen Rechte unb Chren bewilli⸗ 
get, jeber Schein einer Unterhandlung mit ihnen 
vermieben, unb ihrer Ankunft burdaus kein andes 

rer Beweggrund gegeben wurte, als dieſe genugs 
thuende Erklärung, die er gern Abbitte genannt 
bärte, zu thun. Der Kaiſer felbfi, über biefen 
Peinlicyen Geift erhaben, empfing bie Hollägder bey 7* 
ber Andienz mit ber ihm natürlichen Offenheit und a,Jut, 
Freundlichkeit; er unterbrach ihre Rede und kam 
ihren friedlichen Aeußerungen mit ben feinigen zuvor. 

So war der Ehrenpunkt abgemaht, und ba bie 
Dräliminer s Artilel an beiden Seiten genehmigt 
waren, wurbe bald nachher bie ganze Irrung durch F 
einen Definitiv » Traktat #) völlig beigelegt. Die RNor. 
Punkte deffelben find: 


3) Der Muͤnſterſche Friede vom zoften Jannar 
1648 wirb beftätigt, mit der Beſtimmung, 
daß ein kleiner Theil des Schelbes Stroms, 
von Antwerpen bis Saftingen, der biöher fireis 
tig war, dem Kaifer zugeftanden wird, ber 

QD 2 übrige 





35) ©. denſelden in u. Martens Recueil T. IL p. 6os. 
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übrige Theil aber, bis zum Ausflug in bas 
Meer, verbleibt ber Republik, 


2) Mit den eigenen Worten bed Muͤnſterſchen 
Zraftats wird dad Recht der Republik aners 

kannt, diefen Theil des Stroms, ber unter 
ihrer Hoheit ift, fo wie bie Kanäle von Sag, 
Swyn und andere, ferner m wie ebisher verſchloſ⸗ 
ſen zu halten 30). 


3) Die Graͤnzen zwiſchen beiden Staaten ſollten 

fo bleiben, wie es in ber Convention von 1664 

ausgemacht worben, und wo ed nöthig, follten 
fie hiernach regulirt werben. 


4) Die Republik verfpricht, bie Forts Lillo und 
Liefkenshoek mit den Veſtungswerken in dem 
Stande, worin fie find, bie Forts Friedrich 
Heinrich und Kruitsfchanz aber gefchleift dem 
Kaifer abzutreten. 

——— 5) 

36) Dies war der Hauptpunfe, um den geflritten morden, 

Zwar mar anfangd auch die Sreiheit der Niederländer, 
aus den flandriiden Häfen nah beiden Indien zu fah⸗ 
ren, von Defterreih in Anfpruch genommen, da aber 
Diefes Punfts in den fernern Unterhandlungen nicht 
meiter erwähnt worden, fo bewog Graf Vergennes die 
bouändifchen Bevollmaͤchtigten, nicht daraur zu beſte⸗ 
ben, daß der Kaiſer auch diefen Aniprüchen foͤrmlich 
entjage, fondern fid mit ber ſtillſchweigenden Aufge⸗ 
bung derfelben zu begnügen. 
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5) Der Kaifer entfagt allen und jeden Anfprüchen, 
bie er auf die Stabt und Veſtung Maſtricht, 
fo wie auf andre Diftrifte, gemacht hat. 


6) Die Republik zahlt bagenen neun und eine halbe 
Million hollänbifder Gulden, und außerdem 
oh, zur Entſchaͤdigung der Unterthanen, 
weldhe durch Ueberfhwenmung gelitten, ‚eine 
halbe Million. Diefe Zahlung von zuſammen 
zehn Diillionen Gulden wird in fehömonatlichen 
Terminen berihtigt, und drey Monate nad 
Ratififation diefes Traktats fol bamit anges 
fangen werben. 


Der franzöfifcde Hof trug zu dieſer Zahlung in 
dem Verhältnifie bey, wie er ed verfproden hatte, 
und er fuhr damit fort, bis einige Fahre fpäter ganz 
veränderte Verbältniffe eintraten. 


Der ſchon fo lange unterhanbdelte Allianz s Trak⸗ 

tat zwifchen Frankreich und den vereinigten Mieders 
Ianden folgte unmittelbar auf ben Frieden mit dem ken 10 

Kaifer. Graf Vergennes ımb bie holländifchen Mi⸗ 

nifter von Berkenrode und Brantfen fchloffen diefen 

Trabtat ab 7). Weide Mächte verfprachen ſich ges 

23 gens 





3) ©. denfelben in v. Martens Recueil T. II. p. 615. 


246 Deejehntes Rap. Allan reif. Fe. n. Hei. 


genfeitigen Beiſtand in allen Kriegen zu Lande unb 
zur See; fie wollten in ſolchem Falle einen Frieden 
nie ohne gemeinfames Einverftändniß eingehen. Im 
Fall ein Seekrieg zwifchen andern Mächten auss 
braͤche, an welchem Frankreich und Holland nicht 
Theil nahmen, wollten fie gemeinfam bie Freiheit 
der Deere, und den Grundſatz, daß neutrales 
Schiff aub die Ladung neutralifire; bes 
haupten. Der Münfterfche Friede von 1648, und 
der jezt abgefchloffene Traktat mit Defterreih, wurs 
- den ausdruͤcklich unter der Garantie begriffen, welche 
Frankreich der Republik in Abficht aller ihrer jeßigen 
VBefigungen und Gerechtſame zufiderte. Der engs 
liſche Gefandte, Ritter Harris, bezeugte ben Genes 
ralftanten die Theilnahme ſeines Hofes an ber gluͤck⸗ 
lichen VBeilegung der Srrungen mit dem Kaifer, 
warnte aber zugleich) vor neuen Verbindungen, wel⸗ 
he der Erneuerung ber zwifchen England und ber 
Republik ehemals beftandenen unüberfteigliche Hin⸗ 
berniffe in den Weg legen, und leztere von einer ums 
abhängigen Neutralität entfernen möchten. Diefe 
Warnungen Famen aber zu fpät, und Eonnten bie 
Ratifikation des mit Frankreich abgefchloffenen Als 
Yianz s Xraftats nicht mehr aufhalten. ' 


Dier: 


Vierzehntes Kapitel 


mere Unruhen in Holland. Theilnahme Königs 
Ftiedrich II a;? denſelben. 





Die feſte Beharrichkeit, mit welcher bie hel⸗ 
biſche Regierung wichtige Gerechtſame dertheidigt, 
veciie Maͤßigung, welche fie in dieſer Vertheidi⸗ 
ıg bewieſen hatte, verdienen um fo größeres Lob, 
zu eben ber Zcit, wie Hclland mit dem Angriff 
es mächtigen Feindes bedrohet war, fein Inneres 
ch Partheigeift gerriifen wurde. Der Keim ber 
ruben lag ſchon in ber Natur der Berfaffung vom 
[prung ber Mepublif her. Wie die Nicberländer 
er König Philipp II von Spanien, weil cr ihre 
gerlihen und Gewiffend» Rechte verlezte, unb fie 
potifh unterdrüden ließ, aufftanten, war Ihre 
ſicht nit, Ihm und feinen Nachkommen für im⸗ 
- den Schorfam aufzukundigen; nur fpäter und 
nählig Eam es bis zu tiefem Schritt. Noch ges 
me Zeit blieben bie koͤniglichen Etattbalter ber 
ſchiedenen Provimzen, und übten die Rechte ber 
24 böchs 
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Da der Kaiſer ſeinen Forderungen einen hohen, die 
hollaͤndiſche Regierung aber den meiſten derſelben 
gar keinen Werth beilegte, ſo mußten die Summen, 
welche zur Entſchaͤdigung fuͤr deren Aufgebung ge⸗ 
fordert und geboten wurden, ſehr von einander ab⸗ 
weichen. Wenn gleich der franzoͤſiſche Miniſter be⸗ 
merklich machte, daß die Republik unſchaͤzbare 
Vortheile erwerbe, da ſie einen Krieg vermeide, 
von den laͤſtigen Anſpruͤchen Oeſterreichs fuͤr alle 
Zeiten befreiet werde, und fuͤr ihren nunmehrigen 
Beſitzſtand die Garantie Frankreichs erhalten ſolle, 
wenn er hieraus folgerte, daß einige Aufopferung 
an Gelde dagegen nicht geachtet werden duͤrfe; ſo 
verkannte er doch nicht, daß auch dieſe Aufopferung 
ihre Graͤnzen haben muͤſſe. Man kaͤmpfte lange. 
Der Kaiſer glaubte nachzugeben, wenn er, nebſt 
einigen Abtretungen an Land, funfzehn Milliouen 
hollaͤndiſcher Gulden verlangte. Die Hollaͤnder ver⸗ 
ſicherten, ſo viel nie geben zu koͤnnen; der Kaiſer 
forderte zwölf Millionen, und, wie auch dieſe vers 
weigert wurden, ließ er endlich erklären: „das 
„Aeußerſte, womit er fid für Aufgebung aller feis 
„ner Anfprüche begnügen koͤnne, ſey Neun und 
„eine halbe Million, und außerdem noch eine 
„halbe Million zur Entfchädigung ber nieders 
„laͤndiſchen Unterthanen, welche durch die hollänbis 

„fen 
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yſchen Ueberſchwemmungen gelitten hätten. Wenn 
„am azften September, fagte Graf Mercy, bie 178 
„Generalſtaaten ſich nicht erklärt hätten, biefe Sum⸗ 
„men entrichten zu wollen, fo ſehe ber Kuifer bie 
„Unterhandlung als abgebrodhen an, und werde fos. 
„fort den Krieg anfangen“ — zu weldhem auch wire . 
lich wieder von neuem mit großer Thaͤtigkelt gerüftek 
wurde. Die holländifchen Bevollmächtigten vers 
trauten ben Vermittler, daß ihre Inſtruktionen ih⸗ 
nen fchlechterdinge nicht erlaubten, bie Summe von 
fünf Millionen zu überfhreiten, und noch außerbem 
als Entfhädigung für die Ueberſchwemmungen eine 
balbe Million zuzugeftehen. Kein Zureben, Feine 
Drohungen Eonnten fie wankend machen, noch zu 
etwas Weitern bringen. Die legte Eonferenz währte 
über ficben Stunden. Des franzöfifhe Hof, in ber 
Verlegenheit, entweber Krieg mit einem alten Buns 
beögenoflen zu führen, oder einen neuen zu verlaflen, 
ben er fo eben noch enger an ſich zu ſchließen Im Begriff 
war, und ber nun Vielleicht genoͤthiget wurde, bey 
England Hülfe zu fuchen, hielt ein Opfer an Gelbe 
für das Fleinfte Uebel, Graf Wergennes exflärte, 
daß fein König, um der Republik feine Freund⸗ 
ſchaft zu bewähren, und ihren Befißftand gegen alle 
kuͤnftigen Anfprühe zu fihern, dasjenige, was 
außer bem von Holland gebotenen erfordert werbe, 
um 
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um bed Kaiſers Forberungen voll zu machen, alfo 
43 Millionen Gulten hergeben wolle. Dankbar 
nahmen die holländifcyen Bevollmächtigten, zufries 
den der oͤſterreichiſche dieſe Erflärung an, und fo 
fam man, zwey Tage vor dem vom Kaifer bes 
1785 ftimmten Termin, über die Präliminar s Artikel 
.2oten, 
Sept. überein 3). 


So endete ‚diefer mit fo vielem Geräufch anges 
fangene Kampf. Statt Wicderherftellung der für 
die Wohlfahrt der Itiederlande fo wichtig erklärten, 
unveräußerlihen Rechte, ftatt einer anſehnlichen 
Veſtung erhielt der Kaifer eine Summe Geldes, 
die ihm die aufgewandten Kriegskoften bey weiten 
nicht erfeßen mochte 9). Noch wichtiger war es, 

| daß, 





33) ©. diefelben in v. Martens Recueil T. II. p. 558. 


34) Man behauptete damals in Wien, noch nie babe das 
Haus Defterreich einen fo Eoftbaren Krieg geführt, und 
es laͤßt fich diefes begreifen, wenn man erwagt, daß 
in ältern Zeiten verbhältnißmäßig immer weit mehr Trupe 
ven und Artilerie in den Niederlanden waren, aud 
Diefelben vorzügli von England und Holland vertheis 
digt wurden, alfo nicht fo viele äfterreihiiche Truppen 
dorthin aus mweiter Ferne gefantt werden durften. Der 
Marfch jedes Regiments aus Ungarn oder Böhmen nach 
den Niederlanden foll, den gewoͤhnlichen Sold unge» 
rechnet, 570 Tauſend Qulden, und der Transport jeder 

ein⸗ 
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daß, durch ben beiwiefenen Wankelmuth feiner Pos 
litik, Joſeph II in ber Achtung der europäifchen 

| Mächte herabſank, daß er Zeit und Kräfte verlor, 
bie er zur innern Verbeſſerung feiner Staaten, zum 
Wohl feiner Unterthanen fo viel würdiger verwandt 
hätte, wäre der ebelmüthige Monarch nicht von. 
einem eitlen Minifter verlcitet worden, ven Zwecken 
Heinliher Politik durch Eleinlihe Mittel nachzu⸗ 
en 


Das Betragen Frankreich bey biefer Gele⸗ 
genheit ift von Manchem getabelt worden, aber: 
gewiß mit Unrecht. Wenn Sofeph II und Kaus 
gig ſich nicht ſchaͤmten, Anſpruͤche, die fie für uns 
umſtoͤßlich, und Rechte, die fie für höchft wichtig 

‚ ausgegeben hatten, zu verkaufen; fo konnte Lud⸗ 
wig XVI wol zu dem Geldaufwaude beitragen, den 
Holland deshalb machen mußte, und dadurch dieſen 
Staat, deſſen Allianz ihm hoͤchſt wichtig war, deſto 
feſter an ſich ſchließen. Er erſparte dadurch einen, 
auch bey gluͤcklichſtem Erfolg des Krieges unvermeid⸗ 

lichen, 
| einzelnen Kanone s42 Qulben gefofter haben. Die 
fömmtliden Koſten des Marſches der Truppen und 
| Transports ber Artillerie wurden auf fünf Millionen 

Gulden geichast. 


©. Dohm« Denfw. 2%. Q 
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lichen, bebeutend größern - Aufwand, und, was 
‚mehr ift, er erfparte das Blut und großes Elend 
feiner Unterthanen. Daß er diefes dem Schimmer 
der Ehre vorzog, bie er in einem glänzenden Feld» 
auge vielleicht erringen Eonnte, war die Handlung 
eines edlen und weifen Monarchen, und Ludwig XVI 
verdient diefen Weinamen um fo mehr , da er im 
Zoſten Lebensjahr dieſer Selbſtuͤberwindung faͤhig 
war. Er erhöhte durch dieſen Edelmuth die Ach⸗ 
tung, welche er Europa bereits eingefloͤßt hatte, 
und zunaͤchſt verband er Holland mit ſeinem Staat 
auf eine Art, die damals eine lange Dauer ver⸗ 
ſprach; eine Hofnung, die nur durch nachher einge⸗ 
tretene andere Begebenheiten und Fehler des franzoͤ⸗ 
fifchen Miniſteriums ‚unerfült geblieben ift. 


Noch ehe die Präliminarien abgefchloffen wur⸗ 

den, waren zwey holländifche Deputirte, der Graf 
Waſſenaar und Baron van Iynden, nah Wien abs 
gefandt, um dem Kaifer ſowohl muͤndlich, als durch 
ein uͤberreichtes Schreiben der Generalſtaaten, zu 
verſichern: „daß bey den Maaßregeln, welche Ihre 
„Hochmoͤgenden, zu Behauptung unlaͤugbarer Rech⸗ 
„te, zu nehmen ſich genoͤthigt geſehen, durchaus 
„nicht ihre Abſicht geweſen ſey, Se. Majeſtaͤt zu 
„beleidigen ‚, mit welder fie vielmehr das gute Vers 
„nebs 
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„nehmen baldmoͤglichſt herzuſtellen und unwandelbar 
zu befeſtigen ſehnlichſt wuͤnſchten.“ Fuͤrſt Kauniiz 
ſorgte wachſam, daß dieſen Deputirten durchaus 
keine geſandtſchaftlichen Rechte und Ehren bewilli⸗ 
get, jeder Schein einer Unterhandlung mit ihnen 
vermieden, und ihrer Ankunft durchaus kein ande⸗ 
rer Beweggrund gegeben wurde, als dieſe genug⸗ 
thuende Erklaͤrung, die er gern Abbitte genannt 
haͤtte, zu thun. Der Kaiſer ſelbſt, uͤber dieſen 
kleinlichen Geiſt erhaben, empfing bie Holländer bey 1785 
der Audienz mit der ihm natürlichen Offenheit unbassut 
Freundlichkeit; er unterbrad ihre Mede und Fam - 
ihren friedlichen Neuerungen mit den feinigen zuvor. 

So war der Ehrenpunkt abgemadht, und ba bie 
Praͤliminar⸗Artikel an beiden Geiten genehmigt 
waren, wurde bald nachher die ganze Irrung durch 
einen Definitiv⸗Traktat #5) völlig beigelegt. Die on 
Punkte deffelben find: 


3) Der Muͤnſterſche Friebe vom zoſten Januar 
1648 wird beftätigt, mit ber Beſtimmung, 
dag ein kleiner Theil des Scheldes Stroms, 
von Antwerpen bis Saftingen, ber bisher ſtrei⸗ 
tig war, bem Kaifer zugeflanden wird, ber 

Qa übrige 





35) ©. denſelden in 9. Martens Recueil T. IL p. 6os. 
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übrige Theil aber, bis zum Ausfluß in das 
Meer, verbleibt der Republik. 


2) Mit den eigenen Worten bes Muͤnſterſchen 
Traktats wird das Mecht ber Republik aners 
Fannt, diefen Theil des Stroms, der unter 
ihrer Hoheit ift, fo wie die Kandle von Gas, 

Swyn und andere, ferner wie e biöher verſchloſ⸗ 
fen zu halten 30). 


3) Die Graͤnzen zwiſchen beiden Staaten ſollten 
fo bleiben, wie es in ber Convention von 1664 
ausgemacht worben, und wo es nöthig, follten 
fie hiernach regulirt werben. 


9 Die Republik verſpricht, die Forts Lillo und 
Liefkenshoek mit den Veſtungswerken in dem 
Stande, worin ſie ſind, die Forts Friedrich 
Heinrich und Kruitsſchanz aber geſchleift dem 
Kaiſer abzutreten. 

— 5) 


36) Dies war der Hauptpunft, um den geftritten morden, 
Zwar mar anfangs auch die Freiheit der Niederländer, 
aus den flandriiben Häfen nach beiden Indien zu fah⸗ 
ren, von Defterreih in Anfpruch genommen, da aber 
Diefes Punfts in den fernern Unterhandlungen nicht 
meiter erwähnt worden, fo bewog Graf Bergennes die 
bouändifhen Bevollmaͤchtigten, nis daraur zu befles 
ben, Daß der Kaifer auch diefen Anfprühen förmlich 
entjage, fondern fid mit ber ſtillſchweigenden Aufge⸗ 
bung derfelben zu begnügen. 
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5) Der Kaiſer entfagt allen und jeben Anſpruͤchen, 
die er auf die Stadt und Veſtung Maſtricht, 
fo wie auf anbre Difirikte, gemacht hat. 


6) Die Republik zahlt dagegen neun und eine halbe 
Million hollaͤndiſcher Gulden, und außerdem 
noch, zur Entſchaͤdigung der Unterthanen, 
welche durch Ueberſchwemmung gelitten, «eine 
halbe Million. Dieſe Zahlung von zuſammen 
zehn Millionen Gulden wird in ſechſsmonatlichen 
Terminen berichtigt, und drey Monate nad 
Ratifikation biefes Traktats foll damit anges 
fangen werben. | 


Der franzöfifhe Hof trug zu diefer Zahlung In 
dem Verhältnifie bey, tie er es verfprodhen hatte, 
und er fuhr damit fort, bie einige Jahre fpäter ganz 
veränderte Verhältniffe eintraten. 


Der ſchon fo lange unterhandelte Allianz» Traks 

tat zwifchen Frankreich und ben vereinigten Mieders 
Ianden folgte unmittelbar auf ben Frieden mit dem ben 10 

Kaiſer. Graf Vergennes ımb bie hollänbifchen Mi⸗ 

nifter von Berkenrode und Brantfen ſchloſſen diefen 

Traktat ab 7). Weide Mächte verfprachen fid) ger 

Q3 gen⸗ 





37) ©. denſelben in v. Martens Recueil T. II. p. 612. 
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genſeitigen Beiſtand in allen Kriegen zu Lande und 
zur See; ſie wollten in ſolchem Falle einen Frieden 
nie ohne gemeinſames Einverſtaͤndniß eingehen. Im 
Fall ein Seekrieg zwiſchen andern Maͤchten aus⸗ 
braͤche, an welchem Frankreich und Holland nicht 
Theil nähmen, wollten fie gemeinfanm die Freiheit 
der Meere, und ben Grundfaß, daß neutrales 
Schiff aub bie Ladung neutralifire, bes 
baupten. Der Münfterfche Friede von 1648, und 
der jezt abgefchloffene Traftat mit Defterreih, mwurs 
den ausdruͤcklich unter ber Garantie begriffen, welche 
Frankreich der Republik in Abficht aller ihrer jebigen 
Beſitzungen und Gerechtſame zufidherte. Der engs 
liſche Gefandte, Ritter Harris, bezeugte ben Gene⸗ 
ralftaaten bie Theilnahme feines Hofes an ber gluͤck⸗ 
lichen Beilegung der Srrungen mit dem Kaifer, 
warnte aber zugleich vor neuen Verbindungen, wels 
che ber Erneuerung ber zwiſchen England und der 
Republik ehemals beftandenen unüberfteigliche Hin⸗ 
berniffe in den Weg legen, und leztere von einer ums 
abhängigen Neutralität entfernen möchten. Diefe 
Warnungen Famen aber zu fpät, und konnten bie 
Ratififation des mit Frankreich abgefchloffenen Als 
lianz⸗Traktats nicht mehr aufhalten. ' 
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| innere Unruhen in Holland. Theilnahme Königs 
Friedrich II ai! denfelben« 





Die fefte Beharrlichkeit, mit welcher bie hol⸗ 
laͤndiſche Regierung wichtige Gerechtſame vertheidigt, 
die weiſe Maͤßigung, welche ſie in dieſer Vertheidi⸗ 
gung bewieſen hatte, verdienen um fo größeres Lob, 
da zu eben ber Zeit, wie Holland mit dem Angriff 
eines mächtigen Felndes bebrohet war, fein Inneres 
durch Partheigeift gerriffen wurde Der Keim ber 
Unruhen lag ſchon in der Natur der Verfaffung vom 
Urfprung der Mepublif hr. Wie bie Niederlaͤnder 
wider König Philipp II von Spanien, weil cr ihre 
bürgerlichen und Gewiſſens⸗Rechte verlezte, und fie 

despotiſch unterdräcen ließ, aufftanden, war ihre 
Abſicht nicht, Ihm und feinen Nachkommen für im⸗ 
mer den GSchorfam aufzukuͤndigen; nur fpäter und 
allmählig Fam es bis zu biefem Schritt. Noch ges 
raume Zeit blieben die koͤniglichen Statthalter der 
verſchiedenen Provimen, und übten die Rechte ber 
24 hoͤch⸗ 
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genſeitigen Beiſtand in allen Kriegen zu Lande und 
zur See; fie wollten in ſolchem Falle einen Frieden 
nie ohne gemeinfames Einverftändniß eingehen, Im 
Fall ein Seekrieg zwiſchen andern Maͤchten aus⸗ 
braͤche, an welchem Frankreich und Holland nicht 
Theil naͤhmen, wollten fie gemeinſam bie Freiheit 
der Meere, und den Grundſatz, daß neutrales 
Schiff auch bie Ladung neutraliſire, bes 
haupten. Der Muͤnſterſche Friede von 1048, und 
der jezt abgeſchloſſene Traktat mit Oeſterreich, wur⸗ 
den ausdruͤcklich unter der Garantie begriffen, welche 
Frankreich der Republik in Abſicht aller ihrer jetzigen 
Beſitzungen und Gerechtſame zuſicherte. Der eng⸗ 
liſche Geſandte, Ritter Harris, bezeugte den Gene⸗ 
ralſtaaten die Theilnahme ſeines Hofes an der gluͤck⸗ 
lichen Beilegung ber Irrungen mit dem Kaifer, 
warnte aber zugleich vor neuen Verbindungen, wel⸗ 
che der Erneuerung der zwiſchen England und der 
Republik ehemals beſtandenen unuͤberſteigliche Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legen, und leztere von einer un⸗ 
abhaͤngigen Neutralitaͤt entfernen moͤchten. Dieſe 
Warnungen kamen aber zu ſpaͤt, und konnten vie 
Ratifikation des mit Frankreich abgeſchloſſenen Al⸗ 
lianz⸗Traktats nicht mehr aufhalten. 
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De fefte Beharrlichkeit, mit welcher die hol⸗ 
laͤndiſche Regierung wichtige Gerechtſame vertheibigt, 
die weiſe Mäßtgung, welche fie in diefer. Wertheibls 
gung bewieſen hatte, verbienen um fo größeres Lob, 
da zu eben der Zeit, wie Holland mit dem Angriff 
eines mächtigen Felndes bedrohet war, fein Inneres 
durch Partheigeift gerriffen wırde Der Keim ber 
Unruhen lag fchon in der Natur ber Verfaffung vom 
Urfprung der Republik her. Wie die Niederländer 
wider König Philipp II von Spanien, weil er ihre 
bürgerlichen und Gewiffens s Rechte verlezte, und fie 


despotiſch unterdrücken Tieß, aufftanden, war ihre 


Abſicht nicht, Ihm und feinen Nachkommen für im⸗ 
mer den GSehorfam aufzukuͤndigen; nur fpäter und 
allmählig Fam es bis zu diefem Schritt. Noch ges 
raume Zeit blieben bie koͤniglichen Statthalter der 
verfchiedenen Provinzen, und übten die Rechte ber 

24 hoͤch⸗ 
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hoͤchſten Gewalt im Namen des Könige aus; doch 
nicht überall vermochten fie dieſes, und einen heil 
folher Rechte maaßten die Stände fih an. Nicht 
in einer Provinz verfuhr man hierin wie in der ans 
bern; einine näherten ſich wieder dem ſpaniſchen Koͤ⸗ 
nige und unterwarfen ih ihm. Andere entfernten 
fi immer mehr, fchloffen ſich fefter an einander an 
2579 und riffen endlich fi aanz von Spanien los. In jeder 
biefer Provinzen bildete ſich nun eine Confoͤderation 
von vielen cinzelnen gemeinen Wefen, die, von eins 
ander unabhängig, von Manifträten vegiert wurden, 
welche entweber von ben Bürgern gewählt waren, 
ober fich felbft ergaͤnzten. Auch ber Adel, als Res 
praͤſentant aller freien Leute, die auf dem platten 
Lande wohnten, trat bey und machte mit den Staͤdten 
vereint bie Staaten aus, weiche in jeder Provinz 
die Rechte ber hoͤchſten Gewalt fidy beilegten. Auf 
biefe Weife entftanden fieben von einander unabhaͤn⸗ 
ige Republifen, die zu gemeinfamer Wertheidtaung 
fih verbanden, und Angelegenheiten, die ihnn allen 
gemein waren, von Ihnen gewählten Deputirten ans 
vertrauten. Der Verein von biefen Deputirten ers 
bielt den Itamen ber Gcneralftaaten. Aber 
welde Souverainetaͤts-Rechte diefen lejtern beige: 
legt, welche ten Provinzial: Etraten, welche endlich) 
den Magifträten ber einzelnen Städte vorbehalten 
feyn 
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ſeyn follten, war nicht genau, war nicht zu allen 
Zeiten gleich beſtimmt. Auch in ben Generalftaaten 
waren bie Mechte ber einzelnen Provinzen in ber 
Aushbung nicht glei. Die Provinz Holland, weil 
fie bey weitem am meiften zu den gemeinen Laſten *) 
beitrug, forberte auch für ihre Stimme ein größeres 
Gewicht. Die Stadt Amſterdam machte aus aleis 
hem Grunde diefelbe Forderung in den Provinzials 
ſtaaten von Holland; beide behaupteten auch wirklich) 
ein ſolches Uebergewicht , wenn gleich nicht ald aner⸗ 
kanntes Recht ?), und nicht ohne Eiferfucht der ans 
bern Provinzen. Diefe gegenfeitige Eiferſucht verans 
Inte beftändige Reibung; tie Berfaffung war ſchwan⸗ 
kend und’ nicht genug befttimmt.: Nur Eine Sache 
fühlte man von Anfang an, daß nämlich gemiffe Ges 
fhäfte, die Leitung des Kriege, bie Verhandlungen 
Q5 mit 





ı) Der Beitrag der Proving Holland war nad den meißen 
Angaben 59 zu 100 Qulden. 


2) Der erfie Etaatöbediente der Provinz Holland, Groß⸗ 
penfionair, war beftändiger Deputirter in den 
Generaffaaten , auch Mitglied aller Kommiffionen ders 
felben, durch welche die Geſchäfte vorzuüͤglich betrieben 
wurden. Die Deputirten ber andern Provinzen wechſel⸗ 
ten dagegen ſete. Durch diefe Einrichtung hatte der 
Großpenfionair natürlich den größten Einkuß, und wurs 
De alö der erſte Miniſter der Republik betrachtet. 
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mit Auswärtigen durchaus Einheit, Schnelligteit ımb 
Geheimniß erforderten, alfo nicht von vielen oft wechs 
ſelnden Deputirten verwaltet werben koͤnnten, fons 

bern uothwendig Einem übertragen werben müßten, 
Diefer Eine wurde ber Prinz Wilhelm von 
Noffaus Dranien. Durch feine Abflammung 
aus einem alten beutfihen Fuͤrſtenhauſe, feine großen 
Beſitzungen und das Vertrauen, beffen er ſchon unter 
ber ſpaniſchen Herrſchaft genoſſen hatte, zeichnete er 
ſich vor allen Edlen des Landes aus 3); noch mehr 
duch die Vorzüge feines Geijies und feinen Charaks 
ber. Kr vorzüglich hatte vom Anfang an ben Aufs 
fland gegen Spanien geleitet, und nachdem, bald. 
nach deffen Anfang, feine Gehülfen und Mebenbuhler, 
bie Grafen Egmont und Horn, gefallen waren, blieb 
Niemand mehr, ber neben dem Dranier auf bie Stelle 
des 





3) Wilhelm ı Sraf von Naffau, geb. 1533, vereinte durch 
Erbſchaft die Befigungen Ber erlauchten Häuier Challon 
und Dranien, und fügte den Namen des lejtern dem 
feinigen bey. Er genoß großes Dertrauen bey Kalfer 
Kerl v, der ihn feinem Nachfolger, König Philipp T7, 
ald ten zuverlaͤßigſten Rathgeber, auf ben cr fich vers - 
laffer könne, empfahl. Diefer lichte zwar Wilhelm 
nicht, deſſen Eherafter mit dem feinigen zu menig 
fimmte, aber er bewies ibm, ald dem Mannc des Volks, 
äußere Achtung, 1md vertraute Ibm die Statthalter» 


Würde mehrerer Provinzen. 


Innere Unruben in Holland. 251 


bes Oberhaupts der neuen Republik Auſpruch ma⸗ 


hen konnte. Ex erhielt fie mit großer Gewalt, md . 


vielleicht hätte er audy noch ben Namen eined Königs 
erhalten‘, wäre nicht feine Laufbahn durch Menchel⸗ 
morb geendet. Unter dem für einen unabhängigen 


Freiſtaat nicht wohl paffenden Namen eines Gtatts 
halter, ber aus ber fpantichen Zeit beibehalten - 


wurde, ging feine Würbe auf feine Nachkommen 
über, melde faft Alle durch große Talente bes 
Felbherrn und des Staatsmanns, und durch grofien 
Charakter ſich auszeichneten. Doch waren die Rechte 
der Statthalter nicht genau, nicht in einer Provinz 
wie in bee andern beflimmt; bie langen Kriege gaben 
den Statthalter immer größern und bedeutendern 
Einfluß. Bey ben Streitfragen, bie zwiſchen den 


einzelnen Provinzen oder zwiſchen den Corporationen 


einer und derſelben Provinz vorkamen, war der 
Statthalter Schiedsrichter. In den verwickelten 
Verhaͤltniſſen mit auswaͤrtigen Staaten erſchien er 


als ſouveraines Oberhaupt der Republik. Auch die 


Vermaͤhlungen mit den erſten europaͤiſchen Regenten⸗ 
haͤuſern gaben dem Haufe Oranien vermehrtes Anſe⸗ 
hen. Der aͤußere Glanz deſſelben verdunkelte den der 


wirklichen Souverains. Die Anhaͤnger republikani⸗ 


ſcher Freiheit ſahen dies Alles mit Eiferſucht; ſie 
wollten feſte Schranken der Rechte des Sfatthalters 
be⸗ 


2523 Wuolerzehntes Kapitel. 


beſtimmen. Dieſer arbeitete eben ſo eifrig, ſeine 
Rechte zu erweltern. So entſtanden zwey Partheien, 
die republikaniſche und die oraniſche, deren bald die 
eine, bald die andere das Uebergewicht hatte, deren 
jede ihre Forderungen zu weit trieb, ihre Gewalt oft 
misbraudte. Lange Zeiträume hindurch mar bie 
Statthalter» Würde ganz abgefchafft, doch immer 
führte Noth von Außen zu berfelben zuruͤck, und bey 
jeder Rückkehr erhielt ihre Gewalt noch größern Ums 
fang. Endlich wurde diefe Würde, verbunden mit 
der bed General⸗Kapitains und Generals Admirals, 
dem Prinzen Wilhelın 1V von Naffaus Dranien erbs 
lich für maͤnnliche und weibliche Nachkommen übers 
2747 trugen. Waͤhrend ber Minberjährigkeit ſeines 
Sohns, Prinz Wilhelm V N), und nachher von bies 
fem felbft, wurben viele Verfuche gemacht, den Eins 
fluß des Statthalterß zu vermehren. Die Anhänger 
der republikaniſchen Freiheit, von jest an Patrioten 
genannt, arbeiteten eifrig entgegen. Der mit Eng 
szto land ausgebrochene Krieg fachte das innere euer 
noch mehr an; man befchuldigte den Statthalter eis 
ner 





4) Wilhelm V war geboren 1748, und iſt, nachdem er durch 
den franzöflihen Revolutionskrieg die Gtatthalter: 
Würde und feine Vefigungen in Holland verloren, 1806 
in Braunfchweig geflorben. 
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ser Partheilichkeit für England, mit deſſen König er 
nahe verwandt war 5). Nicht nur machte man ihm 
ben Vorwurf, daß er die Seemacht ganz verfals 
fen laſſen, ſondern er mußte fogar' gegen die harte 
Anlage ſich rechtfertigen, daß er das Mislingen 
kriegeriſcher Unternehmungen durch Verzoͤgerung oder 
ertheilte geheime Inſtruktionen abſichtlich befoͤrdert 
habe. Bey dem mit Oeſterreich drohenden Kriege 
wurde der ſchlechte Zuſtand der Veſtungen und Land⸗ 
macht kund; auch da konnte der Statthalter dem 
Vorwurf nicht entgehen, fuͤr dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand nicht die ihm obliegende Fuͤrſorge bewieſen zu 
haben. Er verlor immer mehr Achtung und Ver⸗ 
trauen; am meiſten aber kam er ins Gedraͤnge, als 
die Allianz mit Frankreich betrieben wurde. Man 
glaubte allgemein, daß er derſelben entgegen ſey und, 
ſo viel er vermoͤge, ſie zu hindern ſuche. Die re⸗ 
publikaniſche Parthey wurde dagegen durch eben dieſe 
Allianz, welche ſie vorzuͤglich betrieb, um ſo kuͤhner, 
dem Einfluß des Statthalters immer engere Schran⸗ 
ken zu ſetzen. Sie hofte durch Unterſtuͤtzung des fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofes dieſe Wuͤrde endlich ganz abzuſchaffen. 
Der Statthalter wandte ſich dagegen an den großen 

Oheim 





5) Seine Mutter war Anna, Kochter König Georgs 11. 


4 
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Oheim feiner Gemahlin ), König Friedrich II, 
and hofte Durch deffen Anſehn, und, falld es nöthig, 


- durch feinen kraͤftigen Beiſtand, in feinen behanpteten 


Rechten geſchuͤzt zu werden. Der Prinz und die 
Prinzeſſin ſchrieben dringende Briefe, und ftellten die 


Veeintraͤchtigungen unſtreitiger Rechte, bie Beſchim⸗ 


pfungen, welche ſie dulden muͤßten, im ſtaͤrkſten 
Lichte dar. Der preußiſche Geſandte von Thule⸗ 
meyer im Haag, dem Hauſe Oranien ganz ergeben, 
unterſtuͤzte dieſe Klagen, und machte bemerklich, daß 
bey der großen Verehrung, welche man fuͤr den Koͤ⸗ 
nig habe, ſeine nachdruͤckliche Verwendung gewiß von 
groͤßter Wirkung ſeyn, auch, was beſonders wichtig 
fen, den franzoͤſiſchen Hof abhalten werde, ber pas 
triotifchen Parthey feinen Schutz zu bewilligen. Vor⸗ 
süglich aber wandte ber Minifter von Herzberg Alles 
an, um feinen König lebhaft fir dieſe Angelegenheit 
zu intereffiven. Er war ber Prinzeffin von Dranien, 
Schwefter des preußiſchen Thronfolgers, perſoͤnlich 
ergeben, und ſo ſehr er freie Verfaſſungen liebte und 
jeder Untergrabung derſelben abgeneigt war, ſchien 
ihm doch die patriotiſche Parthey zu weit zu gehen, 
und 
6) Friederike Sophie Wilhelmine, Tochter des Prinzen Au⸗ 
gun Wilhelms von Preußen, aͤlteſten Bruders Koͤnigs 
Sriedrih 11; fie war ı751 geboren, und 1767 mit Lem 
Prinzen von Dranien vermäplt. 
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> undankbar ganz zu vergefien, welche Verdienſte 
die Gründung der Sreiheit des Vaterlandes das 
md Dranien errvorben habe. Cr betrachtete die 
rechtfame bes Statthalters als einen weſentlichen 
ſtandtheil der hollaͤndiſchen Verfaffung; bie Auf⸗ 
haltung derfelben ſchien ihm gerecht und des Koͤ⸗ 
s wuͤrdig; er hielt es fogar für einen Ehrenpunkt, 
zu dulden, daß der an eine preußifche Prinzefiin 
mählte Prinz Sffentlic) vor den Augen von Euros 
herabgewürbigt und feiner Rechte beraubt werde. 
e Rönig felbft, glaubte er, ſey hiedurch beleidigt; 
jefer Ueberzeugung rieth er, der König möge bie 
aͤndiſchen Staaten ernftlich in ihre Schranken zus 
"reifen und zu erkennen geben, daß, wenn man 
t aufhöre, bes Statthalter conftitutivnelle Ges 
tfame zu kraͤnken, er ſich genöthiget fchen werde, 
in deren Behauptung gu ſchuͤhen. Diefen Vorſatz 
te, nach Herzbergs Meinung, der König auch im 
rtrauen an Frankreich eröffnen und daffelbe aufs 
ern, feinen Einfluß zu gleichen Zweck anzumens 
Um ven Ernft dieſer Erklaͤrungen zu zeigen, 
ıfchte Herzberg, daß zugleid) mit benfelben cinige 
ıppen im Clevifchen, an der Graͤnze von Holland, 
ımmengezogen wuͤrden. Diefer Minifter hielt fich 
überzeugt, daß ſolches Verfahren die Ruhe in 
Hand ohnfehlbar herftellen, die Beiftimmung Yon 
| Eus 
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Europa erhalten, und: dem König neuen Ruhm ers 
werben werde. Herzberg wuͤnſchte immer in allen 
Angelegenheiten feinen großen König als den Verthei⸗ 
diger bes gekraukten Rechte auftreten zu. ſehn. 


“ Aber eine andere Anfict hatte Friedrich. Au 
vorderſt ſchlen die ſo gerühmtg Gerechtigkeit. der Sa⸗ 
che des Prinzen von Oranien ihm nicht fo eutſchieden, 
wie feinem Minifter. Cr glaubte, baß dieſer Prinz, 
von deſſen Fähigkeiten er nicht die vortheilhafteſte 
Meinung hatte, nicht immer von guten Rathgebern 
geleitet ſey, und daß durch fein oder feiner Anhänger 
Benelmen nicht felten zu den Eingriffen und Kraͤnkun⸗ 
gen Änlaß gegeben werde, über welche man klage. 
Dann glaubte er auch, der zufällige Umftand, daß 
feine Nichte an den Prinzen von Oranien vermählt 
fey, koͤnne ihm nicht das Recht geben, deſſen Suche 
gu der feinigen zu machen, ſich in die Angelegenheiten 
eines fremden unabhängigen Staats zu mifchen, und 
bey Steeitfragen, welche über deffen innere Verfaſſung 
vorkaͤmen, fich felbft ein entfcheinendes Urtheil beizus 
legen. Friedrich hatte ein fehr richtiges Gefühl von 
dem, was Staaten einander fehuldig find. Go we⸗ 
nig er je einer fremden Macht erlaubte, fich in die 
Angelegenheiten feines Hauſes oder feiner Lande zu 
mifchen, fo gewiß er jedes ihm deshalb eröffnete Urs 
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it, jeden ihm ertheilten fremden Rath abgemwiefen 
ven wuͤrde; fo ſtreng hielt er ſich felbft zu gleichem 
mehmen gegen andere Staaten verpflichtet. Cr 
aubte fich nie eine Cinmifchutig in deren Innere Ans 
egenheiten, wenn anders ihn nicht befondere Ver⸗ 
ltniſſe dazu aufforderten. Diefen großen Grundſatz 
Voͤlkerrechts hat der König während feiner gans 
Regierung befolgt 7), und in der Periode, von 
wir hier reden, hielt er deſto feſter an bemfelben; 
mehr es ihm angelegen war, Alles zu vermeiben, 
8 auch nur auf das Entfernteſte dei Ruheftand 
ed Staats ſtoͤren konnte. 


Gern hätte er gemeinfhaftlih mit Frankreich; 
ſen Allianz mit Holland er gern ſahe, weil er fie 
n allgemeinen Intereſſe angerneffen hielt, ſich vers 
t, um die unangenehmen Händel beizulegen, nad) 
| ' bils 

D Ma wird diefer Behauptung michi den Antheil enigegenfes 
den wollen, den Sriedrich fehr oft an den Angelegenheiten 
deutfcher Stanten genommen bat. Gegen biefe befand 
er fib nicht im Verdaͤltniß des reinen Voͤlkerrechte, 
und man wird aud bier Fein Beifpief einer Einmis 
(dung des Königs anführen fönnen, mo er nit zu 
derfelben ald Reichs- oder Kreiöftand , oder Kreiödireks 
tor, oder auch durch ausdrädliche Verträge, oder reichs⸗ 
gerichtliche Aufträge berechtiget Und fogar verpflichtes 
geweſen mare. 

v. Dohms Denfw. 28. MR 
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billigen Grundſaͤtzen die Rechte des Statthalters ges 
gen Eingriffe zu fichern und der hollänbifchen Verfaſ⸗ 
fung die Beftimmtheit und Feſtigkeit zu geben, bie 
ihr immer gefehlt hatten. Unſtreitig wäre dieſes für 
Holland das Beſte gewefen, und auch ber franzöfifche 
Hof hätte nad) richtiger Staatsklugheit eilen follen, 


dieſes Werk noch, vereint mit Friedrich, zu Stande 


gu bringen, da nach beffen Zode, ben man nicht mehr 
als entfernt betrachten Eonnte, bey dem Nachfolger 
andere Gefinnungen vorauszufehen waren. Aber 
Dergennes hatte ſich zu fehr von ber patriotifchen 


Parthey einnehmen laſſen; er glaubte den Prinzen 


von Oranien und feine Anhänger dem englifchen Ins 
tereffe ganz ergeben, und nur in deffen gänzlicher Ente 
fernung und in der Aufhebung ber Statthalter - Wärs 
de fah er dad Mittel, dem neuen Bunde mit Holland 
eine fefte Dauer zu'geben. Auch die Beforgnif, durd 
irgend eine Verbindung mit Preußen vem Wiener 


- Hofe und der Königin zu misfallen, mochte mitwir⸗ 


Ten, und fo wurben alle Anträge Friedrichs abgelehnt. 
Seine alleinige Vermittlung wollte ber König nicht 
anbieten, ba er voraußfahe, man werde fie nicht ans 
nehmen, weil man wegen feiner vermandtfchaftlichen 
Verhältniffe mit dem oraniſchen Haufe ihm die Uns 
partheilichkeit nicht zutraute, die er doch, allem Vers 
muthen nach, wirklich bewiefen haben würde. Mit 

ernſt⸗ 
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ernfilichen Maaßregeln aber zu drohen, ohne gu bes 
sen Ausführung entſchloſſen zu feyn, wur durchaus 
wiber feine Grundfäge. Keine nody fo dringenden Ges 


füche bes Prinzen von Dranien und feiner Gemahlin, 


Feine Vorftellungen Derzbergs und Thulemeyers konn⸗ 
ten ihn alio bewegen, einen weitern Antheil an ben 
Irrungen Hollands zu nehmen, als daß er, theils an 
bie Generalſtaaten, theils an die Staaten von Hol⸗ 
land, welche dem Statthalter beſonders entgegen wa⸗ 


ren, Schreiben erließ, worin ex ſeinen Wunſch bezeugs 784 


te, die Irrungen gütlich beigelegt und die dem Prins 
gen von Dranien nach der Verfaffung gebührenden 
Rechte nicht gefränkt zu fehen. Ausdruͤcklich aber 
befahl er jebesmal, in diefen Schreiben mur eine 
Sprade zu führen, wie fie einem theilnehmenden 
Nachbar zukomme; immer nur wohlgemeinte Wins 
ſche, nie aber Rathſchlaͤge auszubrüden, welche den 
Schein von Vorſchriften haben Eönnten. Che der 
König folhe Schreiben unterzeichnete, prüfte er fie 
genau, und wenn dem Miniſter Herzberg, der fie ges 
wöhnlih entwarf, irgend ein Ausdruck entſchluͤpft 
war, ber bie vorgefchriebenen Schranken etwas zu 
überfchreiten fchien, mußte er abgeändert werben. 


Diefe Schreiben wirften in Holland nicht das, mas 


die oranifche Parthey wünfchtes fo forgfam auch jebes 
Wort in denfelben abgemeflen war, fanden bie Mes 
NR 3 publi⸗ 
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ꝓublikaner dennoch bie Einmiſchung unziemlih und 
beleidigend. Einige dey Eifrigften wollten dieſes dem 
Könige auf empfindlihe Art zu erkennen geben, 
Andere wollten, daß gar Feine Antwort ertheilt wers 
ben ſolle. Doch bie Verſtaͤndigern bewiefen auch hier 
weiſe Maͤßigung, und ihre Meinung behielt zulezt 
bie Oberhand. Im Tone der hohen Achtung, welche 
man dieſem Könige überall Immer gern bezetigte, 
danken bie Staaten für bie freundſchaftliche Theil⸗ 
nahme, welche der König ben Augelegenheiten ver Res 
ꝓublik bewilligen wolle, verficherten aber zugleich, da 
ben conftitutionsmäßtgen Gerechtſamen bes Statthals 
ters Fein Eintrag geſchehe, und Sr. Majeftät des⸗ 
halb ganz falfche Werichte zugekommen wären, auch 
zur VBeurtheilung der entftandenen Streitigkeiten eine 
gruͤndliche Kenntniß der hollaͤndiſchen Verfaſſung ers 
fordert werde, welche, wie aus dem Schreiben her⸗ 
vorgehe, der Koͤnig nicht habe. 


Friedrich war weit entfernt, dieſe ihm vorgewor⸗ 
fene Unwiſſenheit übel zu nehmen. „Die Leute,“ 
fagte er laͤchelnd, „haben nicht Unrecht, id) habe ja 
„ihr Staatsrecht nie ſtudiert.“ Wirklich waren auch 
die Gegenftände des Streits an ſich zu geringfügig, 
als daß der König fich fehr lebhaft für dieſelben hätte 
intereffiren folen. Er befahl immer mehr größte 

Maͤ⸗ 
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Maͤßigung in ben fhriflichen und mäntfihen Vor⸗ 
Rellungen, weldye leztere cr durch feinen Geſandten 
ben Männers von bedeutendſtem Einfluß in der Abs 
fiht thun ließ, um fie gu überzeugen, wie nuͤzlich in 
früherer Zeit das Anfehen des Statthalters dem ges 
meinen Weſen fich bewieſen habe, und wie fehr bus 
allgemeine Wohl auch noch jezt anrathe, jenes Anſehn 
aufrecht zu erhalten. Zugleich rieth er, in vertrauten 
Briefen, dem Prinzen von Dranien, ſich in feine Sage 
zu ſchicken, und Nachgiebigkeit zn beweiſen. Er er⸗ 
munterte ihn, über kleine und oft nur zweifelhafte 
Verletzungen ſeiner Rechte ſich wegzuſetzen, ſie edel⸗ 
muͤthig nicht zu bemerken, dagegen jedes Mittel an⸗ 
zuwenden, um Achtung und Vertrauen der Nation zu 
erwerben. „Mit dieſen,“ ſagte ber König, „werden 
„Ste, gleich Ihren großen Vorfahren, von benen 
„abzuftammen auch id) mir zur Ehre rechne ®), Ans 
. „fehen und Einfluß in alle Geſchaͤfte genug haben.“ 
Auch die Pringeffin, feine Nichte, forderte er auf, 
Alles anzuwenden, um ben Gemahl abzuhalten, lei⸗ 
denſchaftlichen Rathgebern zu folgen. „Nicht beſſer,“ 
fagte er, „könne fie ihm zu Huͤlfe Fommen, als wenn 
R 3 „ſie 





©) Des großen Churfuͤrſten Friedrich Wilpelms erſte Gemad⸗ 
lin Luiſe, won der ber Koͤnig abſtammte, war des Prints 
sen Heinrich Friedrich von Dranien Tochter. 
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„fie durch gefälliges und einnehmendes Betragen ihm 
„die Herzen gewoͤnne. Nur dieſe Eroberungen,“ 
ſezte er hinzu, „ſchicken fi für eine geiſtvolle und 
„liebenswuͤrdige Dame.‘ 


Leider Torsten dieſe weiſen Rathſchlaͤge nicht hin⸗ 
dern, daß die Erbitterung beider Theile immer wei⸗ 
1786 ter ging. Im lezten Lebensjahre Friedrichs mar fie 
fo weit gekommen, baf ein frieblicher Ausgang Faum 
mehr möglich fhten. Der Werfolg unfrer Geſchichte 
wird und noch einmal auf biefe holländifchen Streitig⸗ 
feiten zuruͤckfuͤhren. Hatte ber. große König au 
nicht dad Vergnügen, fie beigelegt zu ſehen; fo blich 
- ihm boch bie Beruhigung, durch angemaafte Einmi⸗ 
ſchung fie nicht vergrößert zu haben. Möchte das 
Beifpiel von Mößigung und Achtung ber Rechte uns 
abhängiger Staaten, das Friedrich auch in biefer 
Sache gegeben, nie vergeffen werben! Dies ift ber 
Wunſch des Weltbürgers, und dem preußifchen Pas 
trivten iſt ed erlaubt, noch ben zweiten beizufügen, o! 
‚hätte Friedrich auch biefe feine Tugend auf feinen 
Nachfolger vererben koͤnnen! 


Sunf 
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lick auf die innere Negierung Kaifer Jo⸗ 

Hs 11. Duldungs: Spitem diefed Monarchen. 

eine kirchlichen Reformen. Aus denfelben ent: 
ftandene Irrungen mit Papft Pıus VI. 





Der allem regen Streben nah Vergrößerung 

n Außen war das Bemuͤhen Kaifer Joſephs II 
h noch mehr auf Verftärkung feines Staats durch 
böhung und volllommnere Benußung ber inneru 
:äfte beffelben gerichtet. Unftreitig befaß er große 
ilente für die innere Regierung. in gefunder 
erſtand war bey ihm verbunden mit einer fehr leb⸗ 
ften Wißbegierbe, mit audgebreiteten, felbft ers 
ebenen Kenntniffen über menſchliche Verhältniffe 
er Art, mit einer ganz unermüdlichen Thaͤtigkeit, 
> einem feurigen Eifer, feine Entwürfe burdyzus 
en. Daneben hatte er ein lebendiges Gefühl für 
rechtigfeit und den Wunſch, feine Unterthanen 
zurch glücklich zu machen, daß er ihnen eine uns 
Ra bes 
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beſchraͤnkte Freiheit, ihre Kräfte zu äußern, ficherte, 
Bor allem ſchonend und vorzüglich ehrend bie ers 
werbenden und arbeitenden Klaffen wollte er auch in 
dein Geringften ben Staatsbürger geachtet wiſſen. 
Aufmerkſam forgte er, daß die böhern und durch 
äußere Verhältniffe begänftigten Stände nicht die 
niebern buch Misbrauch von Vorrechten brückten, 
welche er wenig achtete, auc wenn fie durch langen 
Beſitz geheiligt waren, infach in feinen Sitten, 
lichte er nicht Pracht noch äußern Aufivand. Aemſig 
bemüht, die Quellen der sffentlihen Einkünfte zu 
ehren, hielt er ed eine feiner wichtigften Pflichten, 
für fparfame Verwendung des Gtaatd » Vermögens 
zu forgen. Lebhaft wuͤnſchte er, die Laſt der Abs 
gaben dadurch zu erleichtern, daß er fie vereinfachte 
und unter alle Klaffen der Unterthanen möglichft 
gleich vertheilte. Cr hatte Feinen Liebling, aber er 
achtete und hörte gern Männer von Verdienſt und 
Talent. Diefe zog er hervor, wo er fie auch fanb. 
Keine Meinung galt bey ihm beshalb, weil fie ſchon 
lange Zeit gegolten hatte, aber jede neue Anfıcht, 
bie ihm Wahrheit fhien, war ihm millfommen. 
Mit ſolchen Grundfägen und ſolchen Gefinnungen 
Fonnte Joſeph viel Gutes wirken. Er hat es ges 
wirkt, und ben Grund zu wichtigen Verbefferungen 
gelegt; doch iſt ihm auch Manches midlungen. 

Die 
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Die Gründe bhiervon liegen theils in äußern feis 
nen Unternehmungen entgegenfirchencen Uuıftänten, 
theild auch in bem Eigenthuͤmlichen feines Charaky 
terd. Uber ben allem, was getadelt werben 
ann, bleibt Joſeph II immer einer ber ebelften 
Wohlthaͤter der Menſchheit, die je auf einem 
Thron gefeiien haben. Dad Antenken dieſes 
Monarden, gleich belehrend in feinen Tugenden 
und in feinen Fehlern, verdient bey ber Nache 
welt erhalten zu werden. Gern würben wir burd 
eine umftändlihe Entwidelung feiner Innern Mes 
gierung unſerm Werke eine vorzügliche Zierbe ges 
ben, wenn uns nicht vollftäntige, hinlaͤnglich bes 
glaubte Nachrichten abgingen. Nur der mit allen 
Verhaͤltniſſen vertraute einlänbifche Zeitgenoffe, wels 
her ben Vegebenheiten nahe genug geftanben, um 
ihren Zufammenhang und ihre Folgen ganz zu beurs 
theflen, Bann, wenn er zugleich über jede Parthei⸗ 
lichkeit ſich erhoben hat, eine ſolche Geſchichte wuͤre 
dig und lehrreich darſtellen, Moͤge unfre Erinne⸗ 
rung den Faͤhigen ermuntern! Wir beſchraͤnken uns 
auf einige allgemeine Bemerkungen und einigen Be⸗ 
richt von denjenigen Ereigniſſen, welche aus guten 
Quellen näher zu erfunden uns vergoͤnnt gewe— 
fen iſt. 


R 5 Jo⸗ 
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Joſephs II natürlicher Wahrheits⸗ Sinn und 
Mechtögefühl waren durch guten Unterricht geftärkt 
worden. Er war im Voͤlker⸗ und allgemeinen 
Staatöreht wohl beichrt, hatte richtige Begriffe 
Bon den Mechten ber Voͤlker und: den Pflichten ber 
Regenten erhalten ). Durch $efen guter Buͤcher 
hatte er ſeine Begriffe noch mehr ausgebildet. Das 
Auſſehen, welches die franzoͤſiſchen Phyſiokraten 
gerade zu der Zeit ſeiner Bildung machten, zog ſeine 
Aufmerkſamkeit an. Unſtreitig haben die Schriften 
berfelben großen Einfluß auf feine politiſchen Grund⸗ 
füge gehabt °). Uber no mehr als durch Uns 
| ter⸗ 





1) Bermuthlich iM der durch feine Schriften und feine Ge⸗ 
ſchaͤftsfuͤhrung ruͤhmlichſt bekannte Zreiherr von Mar⸗ 
tini, zuerſt Profeſſor an der Wiener Univerſitaͤt, nach⸗ 
ber kaiſerl. Geheimer Rath, und Praͤſident mehrerer 
Behörden, Joſephs Lehrer in dieſem Fache gemefen. 

.Daß dieſer Mann ber Lehrer der jüngern &fterreichifchen 
Prinzen im Staatsrecht geweſen fen, babe ich von dem 
jüngften bderfelben, dem Churfuͤrſt Maximilian von 
Coͤlln, felb vernommen, der fib Martini’ und 
feines Unterrichts mit großer Achtung erinnerte. 


a) Weil viele bedeutende Glieder ber erften franzöfifchen 
Nationalverfammlung aus derfelben Echule ausgegans 
gen waren, fo tft dadurch Die auffallente Uebereinſtim⸗ 
mung mancher Einridtungen Kaiſer Joſephs 11 mit bes 
nen, die zu Unfang ber Revolution in Eranfreich vers 
ſucht wurden, erklaͤrlich. 
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terriht und Buͤcher hat Joſeph durch fräh anges 
wöhnte Unterhaltung mit Dienfchen aus allen Stäns 
ben, und fpäter durch Meifen in allen Provinzen 
feiner weiten Monarchie, und auch in fremden Sans. 
ben, ben Kreis feiner Ideen fehr erweitert. Das 
Beiſpiel Kriebrihs, ber einen Pleinen Staat zu 
großer Innerer Stärke und ungewöhnlichen Anſehn 
erhob, fihwebte ihm vor und reiste zur Nachah⸗ 
mung. Doc war ber Geift feiner Regierung ein 
anderer. Als Mitregent feiner Mutter Iernte er 
den Gang ber Gefhäftds Verwaltung kennen und 
wurde mit ben Gebrechen berfelben, über welche die 
Klagenben fi vorzüglich an ihn wandten, genan 
befannt. Hierans entftand bey ihm eine Begierde 
zu reformiren, und fein Geiſt ſchuf fi ein Ideal 
einer volllommenen Verwaltung, auf Grundſaͤtze 
ber Gerechtigkeit gebaut. Alle Menſchen follten 
nad ihm ber Wortheile bes bürgerlichen Wereins 
gleich genießen, bie Laſten beffelben gleich tragen. 
Er wollte durchaus gleiches Recht für Alle, Feine 
Schranken ber Thaͤtigkeit. Je einfacher, je viels 
umfaffender die Grundſaͤtze, um fo mehr gefielen fie 
Joſeph. Nach ihnen wurden neue Einrichtungen 
entworfen, und deren Ausführung wurde mit Eifer 
und großer Schnelle betrieben, ohne alle Ruͤckſicht 
anf befhräntende Beftimmungen, welche bie vielen 
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gern Einfluſſes der Geiſtlichkeit zu ſeyn. Dieſe gu⸗ 
ten Folgen wurden vorzuͤglich dem Duldungsgeiſte 


zugeſchrieben, nach welchem in Holland, Prenßen 


und andern proteſtantiſchen Landen die Bekenner der 
verſchiedenſten Glaubenslehren friedlich neben einan⸗ 
der lebten, fleißige und wohlgeſinnte Unterthanen 
wären. Joſeph hielt daher Duldung für eins ber 
zuberläßigfien Mittel, feinen Landen einen höhern 
Grad von MWohlftand zu geben. Das. Toleranz s 
Edikt war eine feiner erfien Verfügungen. Jeder 
follte feine veligiöfen Ueberzeugungen öffentlich und 
frey bekennen dürfen, und wie biefed Bekenntniß 
auch ſey, follten deshalb feine buͤrgerlichen Rechte 
feinen Abbruch leiden. Wo eine gewwiffe Anzahl 
bon Glaubensgenoſſen, die von ber herrfchenden 
Kiche abwichen, an einem Drte verfammelt waren, 
follte ihnen Privatgottesbienft, deſſen Koften fie 
aufbringen müßten, ohne alle Hinderung geftattet 
feyn. Diefe Erklärung machte großen Eindruck fos 
wohl im Lande, als außer demfelben; doch bie Fol⸗ 
gen waren nicht ganz, mie fie erwartet worden, 
Es fanden fidy derer, welche die Erlaubnig benußen 
wollten, weit mehr, als man geglaubt hatte. Sn - 
Defterreih, Böhmen und Mähren hatte die pros 
teftantifche Schre im 16ten Sahrhundert fehr vicle 
Anhänger gefunden. Die dem katholiſchen Glauben 

das 
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bamals eifrig ergebene Regierung hatte durch druͤ⸗ 
ende Verfolgung bewirkt, daß Viele äußerlich zu 
bem herrſchenden Glauben ſich befannten, aber 
heimlich pflanzten fie die proteſtantiſche Lehre auf 
ihre Nachkommen fort, und diefe Lehre hatte ſich 
noch bis jest im Verborgenen erhalten. Nun tras 
ten bie heimlichen Bekenner in Menge berver, und 
verlangten bie Rechte, welche ihnen Joſephs Ges 
feße zugeftanden. Die Eatholifche Geiſtlichkeit fuchte 
moͤglichſt zuruͤckzuhalten. Sie ftellte vor, daß viele 
diefer Abtrünnigen von bem Religiong s Unterfchiede 
wenig unterrichtet, nur durch Neuerungsſucht und 
das Beiſpiel einiger hingeriffen wären. Diefe Vors 
ftellungen . beroirften, daß vorgefchricben wurde: 
„ieber bisher katholiſch geglaubte Unterthan, wels 
„cher eine andere Ueberzeuyung zu haben behaupte, 
„folle während eines vorgefchriebenen kurzen Ter⸗ 
„mind fich melden, nach deſſen Ablauf aber nicht 
zweiter gehört,. fondern für immer ald Katholik 
„behandelt werden; der während des Termins ſich 
„angebende Akatholif aber folle zuvoͤrderſt von ben 
„katholiſchen Geiftlihen unterrichtet werben, und 
„erfi, wenn er alddann auf feinem abweichenden ' 
„Bekenntniß beharre, die Erlaubniß haben, ſich an 
„eine andere Religions « Parthen anzufchliefen.‘“ — 
Diefer den Geiftlihen nachgelaſſene Unterricht bes 
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ftand oft, beſonders da, wo bie Obrigkeit mit⸗ 
“wirkte, weniger in Belehrung, als ih Drohung | 
nachtheiliger Folgen, wol gar in Befhimpfung und ' 
Eörperlicher Mishandlung, Miele wurden dadurch 
erfhättert und vom Uebergang abgehalten. Die 
Proteftanten führten bittere Klage, daß des Kais 
fers Abſichten fo ganz vereitelt wärben; fie bewirks 
ten neue Verfügungen, welche minder oder mehr bes 
folgt wurden, je nachdem die Obrigkeiten ber alten 
Lehre eifrig anhingen, oder, gegen diefe Ian, ben 
Neuerungen ‚geneigt waren. Der große Haufen 
wurde verwirrt, manche irrten zwiſchen ben vers 
fchiedenen religiöfen Partheien unentſchloſſen umber, 
wollten ſich weder für die katholiſche Kirche, noch 
unbedingt für eined ber geduldeten Bekenntniſſe ers 
Hören. Meligion und Sittlichkeit verloren ihren 
Einfluß, die Fatholifchen Geiftlicden machten e8 bes 
merklich, Tlagten auch befonders, daß der Abfall 
fo vieler Gcmeinds: Glicber eine bedeutende Vers 
minderung der ihnen angewiefenen Einkünfte zur 
Folge habe. Diefe Klage fand Gehör, und es 
wurde verordnet, and, die don ber herrſchenden 
Kirche fid) Trennenden follten ferner dennoch die hers 
gebrachten Gebühren an die fatholifchen Pfarrer, in 
beren Eprengel fie wohnten, entrichten. Zugleich 
aber mußten cben diefe auch für den Unterhalt ihrer 
eige⸗ 


Dulrang! ‚ Ertiem Sofıpbs IL 23 


eizenen Prediger et Shalenrer, der Wan ont tie 
Erhaltung firhlicher Schiude zus alle Keſtes des 
Getteötienfird feraen. Dicjer Aufvaad warte für 
Marche ſehr tradend, uab Serminderte die Zahl 
berer, welche von ber geftatteten Sreibeit Gebrauch 
machen fennten. Au wurte es oft jgwierig, daß 
nen arbiltete Gemeinden ſich uͤber anzunchmente 
Schrer vereisten. Manche bereitd aagenommene 
warten aus tem Grunte, ihre Lehre getalle dem 
erößern Ihrile ter Gemeinde vricht, bald wieder 
estlafien. Cine fo urfichere nad unangenehme fage 
ſchreckte tädytige Maͤnner ab, das Ichramt zu übers 
uchmeen. Chen ſo gab ed manuidyjade Irrungen 
über Siturgie, Einrichtung des Gottesdienſtes, und 
Yufbringung der Koſten. "Dan fühlte immer mehr, 
bag ed mit der zugeftandenen Freiheit keinesweges 
genug fen, baß, wenn biejelbe wicht verderbliche 
Felgen haben jolle, höhere Einficht und Macht zus 
treten, und die Art ber VBenugung dicjer (Freiheit 
befrimmen müfle. Ein vergleichender Ruͤckblick auf 
die große Religtonds Aenberang im 160ten Jahrhun⸗ 
dert wird, was wir bier fügen, beutlih machen. 
Damals mar vie von aclehrien Forſchern angeregte 
Referm, meil man ihr Beduͤrfniß und guten Grund 
allgemein fühlte, bald allgemeine Sache geworden. 
Es gingen mit ben Untertbanen aud ihre Regenten 
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zur neuen Lehre uͤber, und leztere uͤbernahmen, zum 
Beſten der neu ſich bildenden Kirchen, die Ausuͤbung 
ihrer Geſellſchafts⸗ Rechte und die Aufſi cht, welche 


in der alten Kirche die Biſchoͤfe gehabt hatten. Sie 


beitimmten, nad dem Rath einfidhtsvollee Maͤn⸗ 
ner, Zucht und Ordnung, fie wiefen fefte Einkünfte 
zu Veftreitung ber Koften des Gottesdienſtes an, 
fiherten den Lehrern‘, bey Feftfeßung ihrer Pflich⸗ 
ten, anftändiges Auskommen und gebührendes Ans 
fehen. Sie hielten darauf, daß die geftattete 
"Denffreiheit nicht ins Milde ausfchweife, und fie 
fezten die Schranken feft, innerhalb welcher die 
Lehre bleiben müffe, deren Bekennern die Rechte 
kirchlicher Vereinigung geftattet werden ſollte. 
. | 


Alles diefed fehlte jezt in Defterreih, und 
mußte nad) den Umfländen fehlen. Viele Unters 
thanen hatten fich hier plözlidy von einer Lehre, der 
fie bisher zugethan waren oder fchienen, losgeſagt; 
ber arößere ‘Theil der Mitunterthanen aber und der 
Regent felbjt blieben cben biefer Lehre treu. Lezte⸗ 
rer konnte ben fich trennenden Partheicn nicht ihre 
innern Einrichtungen vorſchreiben, nicht die Gräns 
zen ihrer Abweichung von dem Lehrbegriff der herrs 
ſchenden Kirche abſtecken. Er würde, wenn er bie 
ſes verfucht hätte, eben bie Gewiſſens⸗Freiheit ge⸗ 

kraͤnkt 
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kraͤnkt haben, die zu ertheilen feine Abficht war. 
In den Gemeinden felbft fchlre ed an Männern, bie 
zu ſolchen Beſtimmungen dad Anfehn gehabt hätten. 
Die Geiſtlichkeit ber alten Kirche benuzte dieſen 
Mangel an Leitung und die Unorbnungen, welche 
Folge davon waren. Sie erregte Veforgniß, daß 
durch religtöfen Zwieſpalt gefährliche Unſittlichkeit 
beförbert und bie Ruhe bed Staats geſtoͤrt werben 
möchte. Mean fühlte bie Nothwendigkeit, tieber 
einzufenten, und Manches nadjzugeben, was mit 
ben angenommenen Grundfäßen im Miderfpracdh 
war. Go hatte bie angekündigte Duldung, weil 
man ihr nicht treu bleiben Eonnte ‚, aud) nicht die ers 
warteten Folgen. Diele fremde Proteflanten, wel⸗ 
he in den üfterreichifchen Landen ſich nieberlaffen 
wollten, oder ſchon nicdergelaffen hatten, gaben ben 
Vorſatz auf, ober kehrten zuruͤck, wenn fie bie mans 
nichfachen Befchränfungen und das Schwankende in 
den erlaffenen Verfügungen Fennen lernten. Viele 
Einheimiſche kamen fogar, ganz wider bed Kaifers 
Abſicht, in harte Bedraͤngniß. Da bie Glaubens⸗ 
freiheit anfangs ganz allgemein zugefidhert war; fo 
machten auch ſolche Religtond s Partheien an diefelbe 
Anſpruch, an deren verborgenes Dafeyn man nicht 
gedacht hatte, Won diefer Art waren die Huffiten 
in Böhmen. Diefe follten jezt zu einer ber beiden 
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proteſtantiſchen Partheien ſich erklaͤren, welches ſie, 


eines aͤltern Glaubens als jene beide ſich ruͤhmend, 
zu thun weigerten. Noch mehr, ed fanden ſich 
unter den boͤhmiſchen Bauern Deiſten, oder Abra⸗ 
hamiten, welchen leztern Namen ſie ſich beilegten, 
weil ſie dem Glauben des Erzvaters zu folgen be⸗ 
haupteten, der, früher als eine Offenbarung in 
Schrift verfaßt war, Gott nach dem Licht der Ver⸗ 
nunft verehrt hatte. Ihre Vorfahren, ſo erzaͤhl⸗ 
ten ſie, waͤren Huſſiten oder Proteſtanten geweſen, 
die man verfolgt, ihnen Bibel und Erbauungs⸗ 
bücher genommen habe. Go wären fie auf ben Gen 
danken geleitet, das hoͤchſte Weſen nad) einer Weiſe 
zu verehren, wobey es Feiner Buͤcher bebürfe ‚ und 
‚bie, indem fie nichts in bie Augen Kallendes habe, 
gegen Berfolgungen ſichere. Dieſe guten Menfchen, 
durdy den Aufruf zu allgemeiner Gewiſſensfreiheit 
aufgeregt, glaubten, daß nun and) für fie die Zeit 
bed Zwanges vorbey, und ihnen erlaubt feyn werde, 
nad) ihren einfahen Grundfäßen eine Gottesvereh⸗ 
rung einzurichten. Aber gegen biefe vercinten fid) 
bie Bekenner aller pofitiven Religionen, und waren 
einflimmig darin, daß biejenigen, welde Allen, 
was heilig gehalten werde, entfagten, Yon einer 
chriſtlichen Regierung nicht geduldet werben Eönnten, 
Auch Jeſeph II ließ fih von der allgemeinen Stims 

mung 
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mung mit fortreißen. Die armen Deiften wurden 
fehr hart behandelt. Wo ſie ſich fund gaben ), 
wurde ihnen ein Termin von einigen Tagen beſtimmt, 
am entweber zu dem katholiſchen oder irgend einen: 
anbern geduldeten Glauben fic. zu befennen. Wei⸗ 
gerten fie diefed, fo wurden ſie ſofort ihres Vermoͤ⸗ 
gend beraubt, und an die aͤuzerſte tuͤrkiſche Graͤnze 
fortgefuͤhrt. Waren noch unmuͤndige Kinder vor⸗ 
handen, wurden dieſe ben Aeltern entriſſen, im fas 
tholiſchen Glauben erzogen und das Vermoͤgen fuͤr 
fie verwaltet. Waren keine Unmuͤndige da, fo fiel 
bad Vermögen ben naͤchſten katholiſchen Verwand⸗ 
S4 | tem 


(Gusuununtgpp 
£) Bald wurbe and fogar dieſes Kundgeben verboten und 
beſtraft. In einer deshalb erlaffenen Verordnung fins 

der fich folgende fonderbare Stelle: „wer immer es (ep, 
„Dann oder Weib, fi bep der Obrigkeit ald Dei 
„anmelder, fol ohne Weitered, ohne gehört und zu 
„eınigem Unterricht verſtattet zu werden, 24 Prügel 
„oder Karbatſchen⸗Streiche auf den -Hintern erhalten, 
„und dieſe Etrafe fol fa oft wiederholt werden, als er 
„fh wieder ald Dei anmeldet, nicht, weil er ein 
„Deik iR, fondern, weil er fagt, bad zu ſeyn, was 
„er nit weiß, mas es if.“ Zugleich wurde au 
Seder, ber eınen andern als Deiſt angebe, mit einer 
Strafe von Prägeln bedrodet. Gewiß mit Recht fagt 
Herder (f. Briefe zu Bererderung der Aumanıtät I. 

©. 191): „fo wurde ber Name, den “jeder bozfhägen 
„muß, er fep Etrit, Jude, Toͤrke ober Heide, der 
„Name Dei, vom talcsansen Joſeph gewishandelt.“* 
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ten zu. Alle zum Kriegsdienft taugliche Manns⸗ 
perfonen wurben zu bemfelben gezwungen. Alte, 
Kraͤnkliche und Weiber aber wurden kaͤrglich genährt 
(vie Perſon erhielt täglih 3 Kreußer), bis ih Ser 
legenheit zu ihrem Unterhalt in harter Dienftbars 
feit fand. Die Ausführung biefer - graufamen 
Maaßregel war dem Mlilitair übertragen. Damit 
den Ungluͤcklichen auch niht der Troſt ber Gefells 
fhaft bleibe, wurde ausdruͤcklich vorgefchrieben, im 
neuen Aufenthalt fie. möglichft von einander entfernt 
zu halten. In jedes Regiment, an jebem Orte 
wurden nur wenige aufgenommen. Sogar wenn fie 
dem Irrthum entfagen wollten, mußten fie biefes 
in geraumer Zeit mehrmals wiederholt erflären. 
Erft dann wurde ihnen die Ruͤckkehr ins Vaterland 
verftattet. Daß aber auch in folhem Falle ihr 
Vermögen entweder gar nicht, ober nur mit mans 
hen Beſchraͤnkungen zurüdaegeben wurde, dafür 
forgten meiftend bie rechtaläubigen Erben, denen 
baffelbe zuerkannt war, und dieſe wurden hierbey 
von den Geiftlichen unterftüzt, weldhe der Bekeh⸗ 
rung ber Irrenden nicht trauten, daher, um nicht 
die Gläubigen neuer Verführung auszufeßen, lies 
ber beförberten, daß bie Unglüclichen im Elend 
umkamen. 


Dieſe 
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Dieſe an einigen hundert Familien veruͤbte 
Mishandlung iſt ein betruͤbender Beweis, wie we⸗ 
nig auch ein hellſehender, ſelbſtregierender Monarch 
bey dem beſten Willen vermoͤge, alle Folgen ſeiner 
allgemeinen Verordnungen vorauszuſehen, und role 
nachtheilig biefe Folgen feyn Fönnen,. wenn nicht 
bie Ausführung allgemeiner Borfchriften mit weis 
fer Vorſicht und mit Beachtung befonderer Ums 
fände geleitet wird. Gewiß ‚darf man annche 
men, daß Joſeph II dieſe gegen unſchuldige Unters 
thanen verübte Grauſamkeit, welche feinem Syſtem 
fo ganz entgegen war, nicht wollte, und man kann 
vermuthen, daß er von ber Ausführung in ihrem 
ganzen Umfange nicht einmal unterrichtet gewefen 
fey. Sehr wahrfcheinlih waren ihm falfche Be⸗ 
richte über die Gefinnungen der böhmifchen Deiften 
sugefommen, welche gerabe in eben den Difirikten 
von Böhmen gefunden wurden, in benen noch vor 
einigen Sahren, unter ber Regierung von Maria 
Thereſia, aufrührerifche und mwiderfpenftige Bauern 
ſich gezeigt hatten. Diefer Umftand wurde benust, 
um auch diejenigen, welche jezt: zu einem fo fonders 
bar abweichenden relinisfen Glauben ſich befannten, 
verbädhtig zu machen, obgleich die Deiften bürgers 
lichen Gehorſam nicht geweigert hatten. Der Grun d, 
weshalb man dieſe Menſchen nach Siebenbuͤrgen und 
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Ins Bannat verfeste, war, weil man fie bier an 
der äußerfien Graͤnze des hriftlichen Glaubens, wo 
man fchon von jeher abweichende Religions s Pars 
theien nachgefehen hatte), minder fhädlich hielt, 
als in Boͤhmen, einem Lande, deſſen Bewohner: 
feit Jahrhunderten fi) vorzuͤglich geneigt gezeigt 
.. hatten, durch religiöfe Schwärmeren zu härgerlichen 
Unruhen verleitet zu werben. Diefe Abführung 
wurde alfo vom Katfer genehmigt. Aber bie armen 
Menfhen fo hart zu behandeln, wie ed gefchah, 
hatte er gewiß nicht befohlen. Dieſe Gefchichte ift 
nicht ſehr bekannt geworden. Unter den lauten Lob⸗ 
preifungen ber eblen Duldung Kaiſer Joſephs II 
find die Seidends Töne ber auch unter thın ihrer relis 
gisfen Weberzeugung wegen unſchuldig erfolgten 
überhört, und um fo mehr bald vergeffen worden, 
ba biefe Verfolgten, Menfhen aus ben geringern 
Klaſſen waren 7), 

Auch 


6) Schon in fruͤheren Zeiten war ed Mogime, daß in dieſen 
fernen Winkel, wo die Reinigkeit des Glaubens doch 
nicht zu erhalten war, die Duldung am mindeſten fchaͤd⸗ 
lich ſer. Unter Maria Thereſia wurden zu mebrern 
Malen in den deutihen Erblanden entbedte Proteflans 
sen nach Siebenbürgen verfeit. 


7) Ih babe mi um fo mehr an diefe Inkonſequenz erin⸗ 
wert, ba ich ſchon vor vielen Jahren auf dieſelbe aufs 
merk: 


= 
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Auch jenes merkwuͤrdige Volk, das ſeit Jahr⸗ 
tanfenden unter allen Voͤlkern ber Erde lebt und ſich 
Teinem einverleibt, das lieber Schmach und harten 
Drud bulbet, als feinem uralten Glauben, feinen 
angeſtammten Sitten und Gebräudyen entſagt — 
das Volk ter Juden zog bie Aufnierkſamkeit dee 
Katjerd anf fih. Joſeph II glaubte, daß dicjes 
Wolf Leine Ausnahme von der menſchlichen Natur 
made, daß es urfprünglidy nicht ſittlich verderbter, 
als andere Menſchen fen, daß es vielmehr nur des⸗ 
halb ſich nicht in bie bürgerliche Geſellſchaft fügen 
und beren Pflichten erfüllen wolle, weil mau ihm 
alle Rechte unt Vortheile berfelben weigere, daß, 
ura jeine Miderjezlichleit zu überwinten, nidt, wie 
es feit fc langer Zeit vergebens geſchehen, Druck 
snd Verfelaung angewandt werben müde, fondern 
das einzige Mittel, daſſelbe almählig zu beſſern, 
barin brfiche, ihm unter ber Bekingung, bie Pflich⸗ 
tca bed Bergers zu erfüllen, ben Geunß ber Redite 

deſ⸗ 
naflem gewett dere, m meiner Erik über Pie 
Birgerlige Berbefierumg Der Guben Zp. 11. 
g. ı82 sub 56:. Berens Damals, beim Lsiegize ber 
Kegurnag Ex: ſt: Seas 11 ee ı, wir jtgt, large 
ned femez Tote, Wen ereſte Bertitafis uud Den 
edirs Bhkgirı Pıries Zrmardes autrıdtig grhulbigt, 
aber as Pir:cz srara Wilerisrug wi farm Des 
kungs : Eriea Hermkrti; gerigt. 
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‚beffelben anzubieten . Er geftand ihnen biefe 
San Rechte wirklich in einem Umfange zu, wie fie die 
Juden 





- 8) Zu eben der Zeit, als Kaiſer Joſeph dieſe Grundſaͤtze zur 
Ausfuͤhrung brachte, wurden dieſelben vom Verf. dieſer 
Geſchichte als diejenigen dargeſtellt, die der Gerechtig⸗ 
keit, der gefunden Vernunft und wadren Politik gemäß 
wären, Das Werf über die bBürgerlihe Ders 
defferung ber Juden erfchien in ber erflen Auss 
gabe zu Berlin im I, 1781. Diefe Gleichzeitigkeit ift 
Merk des Zufaus. Ich wußte, ald ich mic mir diefems 
Gegenſtande befchäftigte, durchaus nichts von dem Vor⸗ 
baben des Kaifers, und Die erfie Kunde von demfelben 
erhielt ich erſt, wie mein Buch faft gang abgedrudt 
war, Daſſelbe it alſo keinesweges, wie ed von Dies 
len geglaubt worden, durch die Reformen in Defterreich 

veranlaßt, und eben fo menig bat es auf diefelben einis 
gen Einfluß gehabt. ber ed fand eben fo vielen Widers 
ſpruch, wie dieje, und zwar aus gleichem Misverftand. 
So wie man des Kaiſers Unternehmung, die Juden zu 
nuͤzlichen Sliedern der Geſellſchaft umzubilden, als eine 
vorzuͤgliche, Andern nachtheilige Begunſtigung derfel: 
ben ausdeutete, ſo wurde auch meine Sérift eine 
Apologie der Juden, fo wie fie bisher was 
ren, genannt, obgleich der Titel und ganze Inbalt 
deutlich fagten, Daß zu ihrer Verbeſſerung Vors 
ſchlaͤge geſchehen ſolten, und hierdurch Die bisherige 
Derderbniß Hinlanglich anerfannt wurde. Unter den 
vielen Schriften, melde su Widerlegung der meinigen 
erſchienen, ift vorzuglich wichtig: „Ueber Jubden« 
tbum und Juden. Nürnberg 1795.“ Bon 
Hrn, v. Kortum, Gubernialrasb au Lemberg. Sie 
enthält erhebliche Nachrichten über die Verdaͤltniſſe und 
den nachtbeiligen Einfluß der Juden in Ballizien. 


Daltungs s Eoftem Joſephs II. >85 


Tuben noch nie in einem dhriftlichen Staate genoſſen 

hatten >). Ä 
Diefe Maaßregel war den ungünftigen Gefins 
nungen ber meifien Menſchen gegen die Inden zu fehr 
zuwider, um niht viele Tadler zu finden. Gie wurs 
de deshalb and fo unwillig und unvolllommen hin 
und wieder zur Ausführung gebracht, daß nachthei⸗ 
fige Folgen unvermeiblid) waren. Doch diefed würde ° 
auch fhon deshalb der Fall gewefen ſeyn, weil auch 
bey dieſer Verordnung auf Verhaͤltniß und Umſtaͤnde, 
welche ſehr beachtet zu werden verdient haͤtten, gar 
keine Ruͤckſicht genommen war. In manchen Provinzen 
war bie Zahl der Juden ungemein betraͤchtlich 20), 
und 





9) Polen Fann biergegen wicht angeführt werben. Die Ju⸗ 
den lebten auch hier im Elend, wenn gleich der Zuſtand 
der aller Menfchenrechte beraubten Bauern noch elender 
war, und jene gum Drud und jur Verarmung ber 
übrigen Einwohner beitrugen. Die Sreideit, deren die 
Quden ın dem ehemaligen Polen genoflen, war keines⸗ 
weges abfihtlihe Folge weifer Negierungs « Grundiäge, 
fondern durch größere Kenntniffe und Betriebſamkeit 
waren die aud Deutſchland hergekommenen Juden uns 
entbehrlich geworden , und hatten fich in fa ausichließe 
lichen Beſih von Bewerben und Handlung geſezt. 


10) Man rechnete in der ganzen öfterreigiichen Monarchie 
etwa eine halbe Million Juden; in einigen Provinzen 
waren nur fehr wenige oder gar keine, aber in Gallizien 

| unb 
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und durch ihre groͤßere Thaͤtigkeit und Gewandtheit 
waren die uͤbrigen Unterthanen vieler Erwerbzweige 
beraubt und in eine fehr ſchaͤdliche Abhaͤngigkeit ges 
bracht. Dan beforgte deshalb noch viel größere Ues 
bel, wenn jezt plözlih den Jaden cine ganz unbes 
fhränfte Freiheit der Gewerbe geftatter und der Zus 
gang zu allen bürgerlichen Ehren ihnen, deren Ehrs 
gefühl fo abgeflumpft war, geöffnet wuͤrde. Auch 
glaubte man, daß die Tuben ber größern Zahl nad . 
noch viel zu roh, und durch ihre bisherige Lebensart 
zu verwöhnt wären, um binnen kurzer Zeit ſittlich 
veredelt werden zu koͤnnen. Sie haben, fagte man, 
weder ben Willen noch die Fähigkeit, die Bedinguns 
gen, unter benen ihnen bie Rechte des Bürgers ers 
theilt werben, zu erfüllen. Nie werden die Inden 
zur Vertheibigung des Waterlandes ihre Kräfte und 
ihr Leben aufzuopfern ſich bereit zeigen, nie werben 

| ‚fie 





und Lodomirien war der ı6te Menfch ein Jude, und in 
manchen einzelnen Orten Diefer Provinzen gehörte vier 
Sünftel der Bevolkerung zu diefer Nation. Die Juden 
batten daſelbſt faſt allen Handel ganz allein, und man 
Elagte ſchon lange, dag ein ehriftlicher Krämer neben dem 
jüdifhen gar nicht auffommen koͤnne. Faſt alle Guter 
des Adels waren von Juden gepachiet, und der Branne 
temeinds Verlauf war vorzüglih das Mittel, durch 
welches die Juden den Landmann ſittlich verbarben und 


mit deffen Ruin fich bereicherten, 
7 
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bie ſchweren Arbeiten des Adierbaues feltik uber 
pen, wc) ihren unarmöhnten erwerbreihen Kiries 
nbel meh Muher mit der mühnelien zur mäßigen 
wine gebenben Aufirengung bed Dantwerfers vers 
ıfchen weile Imbeh wirb ihre Gleichſteileng, 
wigfrad in einigen Prodisgen, die Sbrigen Eins 
teuer med; mehz verträngen, -bie “Berarmung ders 
ver un: cine jüpäbläihe Berrästung in allen Ccwere 
B yeranisite. 


R. Der Kaifer jndte bard, nähere Beflimmangen 
> Einichränfungen ven Rudzixilen, anf welche er 
fpät auimerfism gemzcht werben, verzufennzen. 
3 war nie jerze Abiıdt geweien, bie Zahl ter Zus 
u im feinen Lauten zu vermehren, nedh tirielken aus 
r Iremte ansmzieben; er wellte zur bie wizflid 
tpantesn büracıfdh beiere. Uxz den Aabranz zu 
fen, wurde fchkaeie, DSB in incm Difirift, we 
iger gar feine Juhen geweien, andı jest Peine juges 
Ru, usb überall fremte wicht ebme Seicsiere Er⸗ 
sbuie zusesemumen werben fcliten, dieſe Crixubeil 
er räır ur uch Maskgabe ber Umfänie jedes 
rt$ ves deu obere Becharden eribeift werten. Aa 
peiß dard aubere eriegt, umb bie geflatiete Gewerbe 

freiger 
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freiheit etwas beſchraͤnkt. In Galizien wurben bie 
‚ Juden vom Ölterpadt ganz ausgeſchloſſen, und ber 
Brannteweinfhant wurde Ihnen theils abgenommen, 
theils eiageſchraͤnkt. Solche ben Lokalverhaͤltniſſen 
angemeſſene Beſtimmungen waren allerdings noͤthig, 
um die zu raſch erlaſſenen, zu allgemein verfaßten Ver⸗ 
fuͤgungen minder nachtheilig zu machen. Aber im 
Ganzen war die Maaßregel Joſephs gerecht, preis⸗ 
wirdig und wohlthaͤtig. Dies hat ſchon jezt die Er⸗ 
fahrung eines verfloffenen Mienfchenalters bewährt, 
und wenn dieſes noch nicht vollkommen gefchehen iſt, die 
Juden noch nicht ganz brauchbare Glieder der Gefells 
{haft geworben find; fo Fann dies nur denjenigen bes 
fremden, ber, unkundig ber menfchlichen Natur, ers 
wartet hat, daß Vorurtheile und ‚Untugenden, bie 
binnen Sahrtaufehden entftanden und tief murzelten, 
binnen wenigen Jahren gänzlich verſchwinden follen, 
Sumıer bleibt der + Kaifer Joſeph II der Ruhm, aud 
in dieſer Maaßregel ein Muſter gegeben zu haben, 
das nach ihm !in vielen Landen nachgeahmt iſt und 
uͤberall nachgeahmt werden ſollte. 


Mit dem Bemuͤhen unter denjenigen ſeiner Un⸗ 
terthanen, welche ſich zu verſchiedenen Religions⸗ 
Syſtemen bekannten, trennende und gehaͤßige Gefins 
nungen zu vertilgen und ſie alle zu nuͤzlichen Gliedern 

des 
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es großen Bürgerbereins umzubilden, verband ber 
Ratfer auch vorzüglid, die Sorge, denjenigen Glaus 
en, bem ber bey weitem größere Theil feiner Unters 
hanen, fo wie er felbft zugethan war, zu verebeln, 
nb ihn von Misbräuchen zu reinigen, welche ber 
Sittlichkeit und dem gemeinen Wohl nachtheilig ſeyn 
onuten. Bey dieſem Beſtreben waren aber faſt 
och mehrere und noch bedeutendere Schwierigkeiten 
na bekaͤmpfen, als bey dem erſten. Ken Opfer 
vird den meiſten Menſchen ſchwerer, als wenn von 
hnen verlangt wird, Meinungen und Gebraͤuchen zu 
utfagen, bie ſie, von ven Vorfahren ererbt, von je⸗ 
er als heilig anzuſehen gewohnt ſind, und an welche 
ie Die Seeligkeit eines kuͤnftigen Zuſtandes geknuͤpft 
lanben. Auch ſolche Anordnungen, die dem Par⸗ 
heiloſen unbedentend und nur Kleinigkeiten zu betref⸗ 
en fcheinen, werben hier wichtig. Wer in Behaup⸗ 
ung bes von Alters her Efmwürkigen uub Heiligen 
Stesbhaftigkeit beweiſt, erwirbt bie Krone des Maͤr⸗ 
yertkums; Strafen ımb Verbote entflammen nur 
en Eifer res Widerſtandes. Vor allen pflegen 
Scahlibe uns Volkslchrer jeber Neuerung in Relis 
iondjacen mit Maötrud zu wiberfichen, ſowohl 
veif ihre Anhäagtihkeit an Me hergebrachte Glan⸗ 
enslehre bie or: Ete iſt, als auch weil ihr Anfehn uud 
bee ärfern Borrzeile mit ber Aufrechthaltung bers 
v. Dopms Denkto. 26. x ſel⸗ 
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felben enge verbunden find. Die eigenthümliche Ver⸗ 
faffung der römifch sFatholifhen Kirche fezte noch bes 
ſonders allen religtöfen Verbefferungen,, die Tofeph II ' 
beziclte, ein ganz eigenes Hemmniß entgegen. Diefe 
Kirche, fo meit fie auf der Erbe verbreitet ift, bildet 
eine durch ein wohl zufammenhängendes Lehrgebäube 
in fich feftgefchloffene Geſellſchaft; fie verehrt ein 
“ allgemeines Oberhaupt, von ‘dem fowohl die Beſtim⸗ 
mung ber $ehren, die geglaubt werben müffen, als 
die Einrichtung des Gottesdienfted ohne allen Wider⸗ 
ſpruch abhängt. Die Geiftlihen in allen Landen find 
allein diefem Oberhaupt, und die Layen, wes Stans 
bes fie feyn mögen, find in Allem, was auf Meligion 
Bezug hat, allein den Geiftlihen, und in lezter Ins 
ftanz dem Oberhaupt unterworfen. Nach der Lehre | 
biefer Kirche ift daher in allen Landen, über welche fie 
fid) verbreitet, die höchfte Gewalt gerheilt zwifihen einem 
weltlichen und einem geifllihen Haupt, dem Regens 
ten und dem Papſte. Weide follen ihre Rechte uns 
. abhängig ven einander ausüben, Eciner in den Wirs 
fungsfreis des andern cingreifen. Diefes Syſtem, 
den Fultivirten Voͤlkern der alten Welt ganz unbes | 
kannt, und auch dem Chriftenthum mehrere Sahrs 
hunderte hindurch fremd ''), war in den eurcpäifchen 
Staa⸗ 


11) Wir beſitzen jest in unſrer Sprache ein steflihes Werk, 
in 
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aten während des Mittelalters immer mehr 
gebilbet, Der geiftfide Regent, welder feine 
hte unmittelbar von dem göttlichen Stifter. des 
iſtenthums ableitete, unb für beiien fichtbaren 
wäfentanten galt, wurde, fo wie dem äußern 
ge, fo auch ber Gewalt nad), als ber erfte und 
whmfte betrachtet. Die gläubigen Menſchen was 
zuerft Glieder ver Kirche, dann Bürger. Su 
iſtons⸗Faͤllen entfcjleden die Ausſpruͤche der Kirs 
und es Fam endlich fo weit, daß tie Paͤpſte das 
ht behanpteten, tie Untertbanen vom Gehorjam 
u weltlihe Regenten Iesfprechen zu koͤnnen, dag 
ver lestern Goheit und Made, nad eisenem Gut⸗ 
en, zu nchmen und auszutheilen ſich aumaaften. 
Periode, in welcher tiefe Sruntfäge whrf.ih zu 
iger Ausuͤbeng gebracht wurden, war zwar jest 
je vorüber; tie Begriffe über die Natur der burs 
ichen GSefelihaft, und die wejentlihen Rechte der 
fen Gewalt in berielben waren merflih aufges 

T 2 heilt. 


im weildem mon bie interefionsehe Relchrung findet, 
wie Die ur märciio regufiifanude gorm Der drraiıheg 
Eirde 6& elzixiıy jur wenardiiden, und zulezt sum 
Sariıyım a:sachbılder babe, ein Berk, auf weiches deu 
Seier ;u werzruen ich un SGergazien dieſe Gelegenheit 
Beau, nimi:d Herra Di. Blenfs Beldıdıe 
Ber ariälıd-firdliges Deriafiung. 5 She, 
Dause9er 1503: 15%. 
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. ‚beffefben anzubieten 9. Er geftand ihnen biefe 
San Rechte wirklich in einem Umfange zu, wie fie bie 
Juden 





58) Bu eben der Zeit, als Kaiſer Joſeph dieſe Grundſaͤtze zur 
Ausfuͤhrung brachte, wurden dieſelben vom Verf. dieſer 
Geſchichte als diejenigen dargeſtellt, Die ber Gerechtig⸗ 
keit, der gefunden Vernunft und wahren Politik gemäß 
wären, Das Werf über die bärgerlihe Vers 
befferung der Juden erfhien in der erfien Auss 
gabe gu Berlin im I. 1781. Diefe Gleichzeitigkeit ift 
Merk des Zufaus. Ich mußte, ald ich mich mir Diefems 
Gegenftande beichäftigte, durchaus nichts von dem Vor⸗ 
baben des Kaifers, und die erfie Kunde von demfelben 
erbielt ih erfi, wie mein Buch faft gang abgedrudt 
mar, Daflelbe ift alio keinesweges, wie ed von Dies 
len geglaubt worden, durch Die Reformen in Defterreich 

- veranlagt, und eben fo wenig bat es auf diefelben einis 
»  genEinfuß gehabt. Uber ed fand eben fo vielen Widers 
ſpruch, wie diefe, und zwar aus gleichem Misverftand, 
So wie man des Kaiſers Unternehmung, die Juden zu 
nüzlichen Sliedern der Geſellſchaft umzubilden, als eine 
vorzuͤgliche, Andern nachtbeilige Begunftigung derfel: 
ben ausdeutete, ſo murde auch meine Edrift eine 
Apologie der Juden, fo wie fie bisher was 
ren, genannt, obgleih der Titel und ganze Inbalt 
deutlich fasten, Daß zu ihrer Derbefferung Vors 
fchläge gefchehen ſolten, und hierdurd die biöherige 
Merderbniß dinlanglich anerfannt wurde. Unter den 
vieien Schriften, melde zu Widerfegung der meinigen 
erſchienen, ift vorzüglich wichtig: „Ueber Juden— 
tbum und Juden Nürnberg 1795.“ Bon 
Hrn, u. Kortum, Gubernialrath zu Lenıberg. Eie 
enthält erhebliche Nachrichten über die Verdaͤltniſſe und 
den nachtbeiligen Einfluß der Juden in Gallizien. 
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Juden nody nie in einem chriftlichen Staate genoffen 
hatten 9). 

Diefe Maaßregel war den ungünftigen Gefins 


nungen ber meiften Menſchen gegen die Juden zu fehr 
zuwider, um nicht viele Tadler zu finden. Sie wurs 


de deshalb auch fo unwillig und unvollkommen hin: 


und wieber zur Ausführung gebracht, ba nachthei⸗ 
lige Folgen unvermeidlich waren. Doch dieſes wuͤrde 
auch ſchon deshalb der Fall geweſen ſeyn, weil auch 
bey dieſer Verordnung auf Verhaͤltniß und Umſtaͤnde, 
welche ſehr beachtet zu werden verdient haͤtten, gar 
keine Ruͤckſicht genommen war. In manchen Provinzen 
war bie Zahl der Juden ungemein betraͤchtlich 20), 

und 





9) Polen kann hiergegen nicht angefuͤhrt werden. Die Zu⸗ 
ben lebten aud bier im Elend, wenn gleich der Zuftand 
Der aller Menſchenrechte beraubten Bauern no elender 
war, und jene zum Drud und zur Verarmung der 
übrigen Einwohner beitrugen. Die Sreibeit, deren die 
Juden ın dem ehemaligen Polen genofien, war keines⸗ 
weges abfichtliche Folge weifer Regierungs + Grundjäge, 
fondern durch größere Kenntniffe und Berriebfamkeit 
waren die aus Deutfchland bergefommenen Juden uns 
entbehrlich geworden, und hatten fich in fa ausſchließ⸗ 
lichen Befig von Gewerben und Handlung geieit. 


10) Man rechnete in der ganzen öfterreiiihen Monarcie 
etwa eine halbe Million Juden; in einigen Provinzen 
waren nur fehr wenige oder gar Feine, aber in Gallizien 

und 


> 
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und durch ihre größere Thaͤtigkeit und Gewandtheit 
waren die uͤbrigen Unterthanen vieler Erwerbzweige 
beraubt und in eine ſehr ſchaͤdliche Abhängigkeit ges 
bradt. Dan beforgte deshalb noch viel größere Les 
bei, wenn jezt plözlid den Faden cine ganz unbes 
ſchraͤnkte Freiheit der Gewerbe geftattet und der Zus 
. gang zu allen bürgerlichen Ehren ihnen, deren Ehrs 
gefühl fü abgeftumpft war, geöffnet würde. Auch 
‚glaubte man, daß die Juden ber größern Zahl nad) 
noch viel zu roh, und durch ihre bisherige Lebensart 
zu verwöhnt wären, um binnen Eurzer Zeit ſittlich 
veredelt werden zu koͤnnen. ie haben, fagte man, 
weder ben Willen noch. die Fähigkeit, bie Bedingun⸗ 
gen, unter denen ihnen bie Mechte des Buͤrgers ers 
- theilt werden, zu erfüllen. Nie werben die Juden 
. zur Vertheidigung bes Waterlandes ihre Kräfte und 
ihr Leben aufzuopfern fich bereit zeigen, nie werben 
fie 
und Lodomirien war der ı6te Menich ein Jude, und in 
manchen einzelnen Orten dieſer Provinzen gehörte vier 
Fünftel der Beudlferung au diefer Nation. Die Juden 

batten daſelbſt faſt alen Handel ganz allein, und man 

klagte fchon lange, daß ein ehriftlicher Krämer neben dem 
jüdifchen gar nicht auffommen koͤnne. Faſt alle Guͤter 

des Adels waren von Juden gepachiet, und der Branne 
teweind» Derfauf war vorzüglih das Mittel, Durch 
weiches die Juden den Landmann fittlich verdarben und 


mit deffen Ruin ſich bereicherten. 
/ 
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fie bie (diweren Arbeiten tes Ackerbanes felkii aber 
schuscn, wc) ihren ungcwähnten erwerberihen Kiries 
haubel usb Fadyer mit ber mülellen zur mäßigen 
Gewinn gebenben Aufirengung bed Haudwerkers vers 
taufchen wollen. Jobeñ wirb ihre Gleihfieilung, 
wenigfiend in einigen Provinzen, bie übrigen Ein⸗ 
wehuer mod, mehr verbrängen, bie Berarımusg ders 
feiben jhäblide Zerrüttung in allen Gasen 
ben veranlafien. 


u tiefen Vemerfungen lag allerdings Wahes 
beit. Der Kaiſer ſuchte darch nähere Beſtimmungen 
aub Einfhränfungen ven Nacheheiles, auf welche er 
zu fpät aufmerfiam gemacht worden, vorzufsunnen. 


den im feinen Lauben zu vermehren, noch tiefelben au 


der Fremde anzuziehen; er wollte sur die wirklich 
vorhandenen buͤrgerlich beſſern. 1lsy den Andrang zu 
wehren, wurde feſtgeſezt, daß in einem Difirift, we 
biöher gar feine Juben geweſen, auch jezt Feine zuge⸗ 
laſſen, und überall fremde nicht ohne beſondere Er⸗ 
laubniſs ausgenommen werben ſollten, dieſe Erlaubniß 
aber follte nur nad Maaßgabe der Umſftaͤnde jedes 
Orts von ben obern Behörden ertheilt werben. Auch 
wurden die ben Jnden abgenommenen Laſten zus 
Theil durch aubere erfezt, unb die geſtattete Gewerbe 

freie 
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freiheit etwas beſchraͤnkt. Iu Galizien wurden bie 
Juden vom Guͤterpacht ganz ausgeſchloſſen, und ber 
Brannteweinſchank wurde ihnen theils abgenommen, 
theils eingeſchraͤnkt. Solche ben Lokalverhaͤltniſſen 
angemeſſene Beſtimmungen waren allerdings noͤthig, 
um die zu raſch erlaſſenen, zu allgemein verfaßten Ver⸗ 
fuͤgungen minder nachtheilig zu machen. Aber im 
Ganzen war die Maaßregel Joſephs gerecht, preis⸗ 
wuͤrdig und wohlthaͤtig. Dies hat ſchon jezt die Er⸗ 
fahrung eines verfloſſenen Menſchenalters bewaͤhrt, 
und wenn dieſes noch nicht vollkommen geſchehen iſt, die 
Juden noch nicht ganz brauchbare Glieder der Geſell⸗ 
ſchaft geworden ſind; ſo kann dies nur denjenigen be⸗ 
fremden, der, unkundig der menſchlichen Natur, er⸗ 
wartet hat, daß Vorurtheile und Untugenden, die 
binnen Jahrtauſenden entſtanden und tief wurzelten, 
binnen wenigen Jahren gaͤnzlich verſchwinden ſollen. 
Summer bleibt der Kaiſer Joſeph II der Ruym, auch 
in dieſer Maaßregel ein Muſter gegeben zu haben, 
das nach ihm !in vielen Landen nachgeahmt iſt: und 
uͤberall nachgeahmt werden ſollte. 


Mit dem Bemuͤhen unter denjenigen ſeiner Un⸗ 
terthanen, welche ſich zu verſchiedenen Religions⸗ 
Syſtemen bekannten, trennende und gehaͤßige Geſin⸗ 
nungen zu vertilgen und ſie alle zu nuͤzlichen Gliedern 

des 
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ed großen Bürgervereind umzubilden, verband der 
tatfer auch vorzüglid, die Sorge, denjenigen Tante 
en, bem ber bey weiten größere Theil feiner Unter⸗ 
banen, fo wie er felbft zugethan war, zu veredeln, 
nd ihn von Misbraͤuchen zu reinigen, welche ber 
Sittlichkeit und dem gemeinen Wohl nachteilig ſeyn 
onnten. Bey biefem Beſtreben waren aber fuft 
och mehrere und noch bedeutendere Schwierigkelten 
a befämpfen, als bey bem erfin. Kein Opfer 
ird ben meiften Menſchen ſchwerer, als wenn von 
men verlangt wird, Meinungen und Gebraͤuchen zu 
tfagen, die fie, von den Vorfahren ererbt, vom je⸗ 
er als heilig anzufehen gewohnt find, und an welche 
e tie Seeligkeit eines Fünftigen Zuftandes geknuͤpft 
lauten. Aut folhe Anorduungen, Lie dem Pays 
heilofem uabeceutend und mur Rleinigfriten zn beireſ⸗ 
en füheinen, werten hier wihtig Wer in Vehaub⸗ 
ung Deö ven Alters her Ehrekrtigen 05 Ari 
Stenohaftizkeit Soweit, ersizt tie Kıste Sea “lies 
wetfund; Zirsirr aut Berborz tkm vν 
m Eier es Eine. Bar vier rise 
Sckfühe ur Iıisiier War Mrrarun ar 96 
seiiher ut Mahn u werte, il 
et ige Yancnsäsler ar DE eg Vai 
euere se 7er TE. Eule Kin u 
ge äuferr Quctirte mr De ifo Ve 
e Luıms Lufee 2. £ 174 
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ſelben enge verbunden ſind. Die eigenthuͤmliche Ver⸗ 
faſſung der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ſezte noch be⸗ 
ſonders allen religtöfen Verbeſſerungen, die Joſeph II 


bezielte, ein ganz eigenes Hemmniß entgegen. Dieſe 
Kirche, ſo weit ſie auf der Erde verbreitet iſt, bildet 
eine durch ein wohl zuſammenhaͤngendes Lehrgebaͤude 


in ſich feſtgeſchloſſene Geſellſchaft; ſie verehrt ein 
allgemeines Oberhaupt, von dem ſowohl die Beſtim⸗ 
mung der Lehren, die geglaubt werden muͤſſen, als 


die Einrichtung des Gottesdienſtes ohne allen Wider⸗ 


ſpruch abhaͤngt. Die Geiſtlichen in allen Landen ſind 
allein dieſem Oberhaupt, und die Lahen, wes Stan⸗ 


des ſie ſeyn moͤgen, ſind in Allem, was auf Religion 
Bezug hat, allein den Geiſtlichen, und in lezter In⸗ 
ſtanz dem Oberhaupt unterworfen. Nach der Lehre 


dieſer Kirche iſt daher in allen Landen, uͤber welche ſie 
ſich verbreitet, die hoͤchſte Gewalt getheilt zwiſchen einem 
weltlichen und einem geiſtlichen Haupt, dem Regen⸗ 
ten und dem Papſte. Beide ſollen ihre Rechte un⸗ 
. abhängig ven einander ausüben, keiner in den Wir⸗ 
kungskreis des andern eingreifen. Diefes Spften, 


ben Eultivirten Völkern ber alten Melt ganz unbe 
Fannt, und auch dem Chriftenthum mehrere Sahıs 


hunderte hindurch fremd ":), war in den eurcpäifchen | 





11) Wir befigen jest in unfrer Eprade ein ttenihes Werk, 
in 


Staa⸗ 
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ten während des Mittelalters immer mehr 
gebildet. Der geiftlihe Megent, welcher feine 
bte unmittelbar von dem göttlichen Stifter des 
iſtenthums ableitete, und für beffen fichtbaren 
wäfentanten galt, wurbe, fo mie ben aͤußern 
ige, fo auch ber Gewalt nad), als ber erfte und 
sehmfte betrachtet. Die gläublgen Menfhen was 
zuerft Glieder der Kirche, dann Bürger. In 
Hidn6 s Gällen entſchleden bie Ansfprüce der Kir⸗ 
and es Fam endlich fo weit, daß die Paͤpſte das 
BE behanpteten, bie Unterthanen vom Gehorfam 
m weltliche Megenten Iosfprechen zu koͤnnen, bag 
ver lestern Hoheit und Made, nach eigenem Gut⸗ 
eu, zu nchmen und auszutheilen fih aumaaßten. 
Periode, in welcher dieſe Grundſaͤtze wirk.ih zu 
ser Ausuͤbeng gebracht wurken, war zwar jezt 
e derüber; bie Begriffe uͤber die Natur ber bürs 
ken Geſellſchaft, und bie weſentlichen Rechte ber 
ſtes Gexalt in berielben waren merflih aufges 
2 T 2 heir. 
m weigen min bie ımterefcniehe Prleyrusg Gctet, 
er ee v7 wir: a ıgutl far: Le sm ber drrssıieg 
Sue € ci=::.:3 gar BIniST'@en, wert Isle sum 
Serie sehe uhr, ru LEcerkt, entf weides deu 
fer 5 ser cu Bu Sesgzriee birie Seesente 
Beure, ze. for Do. Elerks Belgıgıe 
Ber erıkiıa-tiralıyges Berfistissg 3 Sie 
LELESIET 113: 15. 
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ſelben enge verbunden ſind. Die eigenthuͤmliche Ver⸗ 
faſſung der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ſezte noch be⸗ 
ſonders allen religtöfen Verbeſſerungen, die Joſeph II 
bezielte, ein ganz eigenes Hemmniß entgegen. Dieſe 
Kirche, ſo weit ſie auf der Erde verbreitet iſt, bildet 
eine durch ein wohl zuſammenhaͤngendes Lehrgebaͤude 
in ſich feſtgeſchloſſene Geſellſchaft; ſie verehrt ein 
allgemeines Oberhaupt, von dem ſowohl die Beſtim⸗ 
mung der Lehren, die geglaubt werden muͤſſen, als 
die Einrichtung des Gottesdienſtes ohne allen Wider⸗ 
ſpruch abhaͤngt. Die Geiſtlichen in allen Landen ſind 
allein dieſem Oberhaupt, und die Lahen, wes Stans 
des ſie ſeyn moͤgen, ſind in Allem, was auf Religion 
Bezug hat, allein den Geiſtlichen, und in lezter Ju⸗ 
ſtanz dem Oberhaupt unterworfen. Nach der Lehre 
dieſer Kirche iſt daher in allen Landen, uͤber welche ſie 
ſich verbreitet, die hoͤchſte Gewalt getheilt zwiſchen einem 
weltlichen und einem geiſtlichen Haupt, dem Regen⸗ 
ten und dem Papſte. Beide ſollen ihre Rechte un⸗ 
. abhängig von einander ausüben, keiner in den Wirs 
kungskreis des andern cingreifen. Diefes Syſtem, 
ben kultivirten Voͤlkern ber alten Welt ganz unbes | 
kannt, und auch dem Chriftenthum mehrere Sahrs 
hunderte hindurch fremd "?), war in den eurcpfifchen 
Staa⸗ 


11) Wir beſitzen jegt in unſrer Sprache ein stefihes Werk, 
| in 
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aten waͤhrend des Mittelalters immer mehr 
zebildet. Der geiſtliche Regent, welcher ſeine 
hte unmittelbar von dem goͤttlichen Stifter des 
iſtenthums ableitete, amd fir beffen ſichtbaren 
raͤſentanten galt, wurde, fo wie ben aͤußern 
ige, ſo auch der Gewalt nach, als der erſte und 
wehmfte betrachtet. Die glaͤubigen Menſchen was 
zuerſt Glieder der Kirche, dann Buͤrger. In 
iſions⸗Faͤllen entſchieden die Ausſpruͤche der Kir⸗ 
und es kam endlich ſo weit, daß die Paͤpſte das 
ht behaupteten, die Unterthanen vom Gehorſam 
n weltliche Regenten losſprechen zu koͤnnen, daß 
ver leztern Hoheit und Macht, nach eigenem Gut⸗ 
en, zu nchmen und auszutheilen ſich anmaaßten. 
Periode, in welcher diefe Grundſaͤtze wirklich zu 
iger Ausuͤbung gebracht wurben, mar zwar jezt 
je vorüber; bie Begriffe über die Natur der burs 
then Geſellſchaft, und die wefentlihen Rechte der 
ften Gewalt in berfelben waren merklich aufges 
| | T 2 heilt. 
in mweldem man bie intereffantefte Belehrung findet, 
wie Die urjprünglich republifaniiche Sorm der chriſtlichen 
Kirche ih aumählig zur monarchiſchen, und zulezt zum 
Papſtthum ausaebiidet habe, ein Werk, auf welches dem 
Leſer zu vermeifen ic mit Vergnügen diefe Gelegenpeit 
benuge, naͤmlich Herrn Dr. Dlanfs Geſcichte 
Der chriſtlichekirchlichen Verfaſſang. 5 Bde, 
Hannover 1803 : 1809. 
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heilt. Durch fie waren bie Anmaaßungen des geiffe 
lichen Dberhaupts. erfchüttert,, gründliche hiftorifche 
Torfchungen waren hinzugefommen und hatten ben 
Ungrund folder Anmaaßungen und ihren Widerſpruch 
mit dem ächten Chriftenthum bewiefen. Aber immer 
waren noch in Fatholifchen Landen die Meinungen über 
die Rechte der höchften weltlichen Gewalt in geiftlichen 
Dingen, und Über den Umfang der Rechte des geifklichen 
Oberhaupts fehr getbeilt. Was die Regenten als nas 
türliyen Ausflug ihrer Gewalt anfahen, wurde vom 
Papſt und vielen Geiftlichen als Anmaaßung betrach⸗ 
tet; auch waren Grundfaͤtze und Handlungen nicht in 
allen Staaten ,. und in demfelben Staat nicht zu allen 
Zeiten gleich und biefelben. Je nachdem eigene Eins 
fit, oder fremde Mathgeber, audy wol Leidenfchaft, 
die Negenten leitete, nahm ber Eine Rechte als ihm 
unftreitig gebührend in Anſpruch, die der Andere ber 
geiftlicgen Gewalt willig zugeftand. Oft verglich man 
ſich iiber das Streitige nach mehr ober minder guͤn⸗ 
ſtigen Beſtimmungen. | 


.Die Regenten aus bem Sfterreichifchen Haufe 
hatten feit mehrern Generationen (nur etwa mit Aus⸗ 
nahme Kaiſer Joſephs I) fih vorzüglih nach 
gehend gegen den römifchen Hof bemwiefen. Uber 
Maria Thereſia zeigte fi) auch darin als eine wahrs 

haft 
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haft große Frau, daß fie durch ihre religiöfe Gefin⸗ 
aung ſich durchaus nicht hinreißen ließ, ihren Megens 
tens Mechten zu viel zu vergeben. Gleich andern . 
katholiſchen Fürften ihrer Zeit ſuchte fie diefelben 
geltend zu machen, und duldete nicht ungebührliche 
Anſpruͤche geiftliher Hoheit. Aber Kaifer Jofeph II 
ging weiter. Cr glaubte, um Gutes wirken zu Eins 
nen, bürfe er Feiner fremden Gewalt geftatten, neben 
ber feinigen fich in feinen Landen einzubrängen; der 
Papſt war, nad ihm, nur Mittelpunkt der Einheit - 
ber Kirche, beftimmt, die Glaubenslehre rein: und 
gleihförmig zu erhalten. Nur in Abſicht diefer folls 


ten feine Ausfprüche entfcheiden. Aber, in wicfern 


biefe Sehre dem Volke vorgetragen werden folle, um 
baffelbe fittlich zu bilden und zu veredeln, wie ber 
Gottesdienft und Alles, was auf benfelben Bezug 
habe, eingerichtet werden müfle, — dieſes anzuordnen, 
glaubte er, gehöre zu dem Amt des Meaenten, der 
über alle diefe Gegenftänbe, nach gehörtein Math der 
ihm untergeorbneten Bifchöfe und anderer Geiſtlichen, 
wie er es am beften halte, verfügen, eben deshalb 
aber auch unbefchränfte Befugnif haben muͤſſe, dieſe 
Geiftlihen anzuftellen, ihre äußern Verhaͤltniſſe 
zu beffimmen, und fie in Zucht und Drbnung zu 
halten. “ | | 


zT 3 Ron 
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Bon befonders bedentendem Einfluß waren bie 
Dsdensgeiftlichen. Unter dem Schein eines vorzügs 
lid) heiligen Über weltliche Dinge ſich erhebenden Le⸗ 
bens hatten dieſe in den katholiſchen Landen ſchon ſeit 
langer Zeit ein ſehr großes Anſehn bey der Menge 
erworben. Aber die meiſten Kloͤſter waren von ih⸗ 


ger urſpruͤnglichen Beſtimmung laͤngſt abgewichen. 


Statt, wie ſie es ſollten, dem wuͤrdigen Alter, oder 
dem durch die Unruhen des Lebens oder beſondere 
Ungluͤcksfaͤlle Ermuͤdeten, eine anſtaͤndige Zuflucht, 
verwaiſten Toͤchtern eine Verſorgung anzubieten, 
waren manche Kloͤſter Sitze des Muͤßiggangs, der 
Unwiſſenheit, der Habſucht und groben Sinnlichkeit. 
Statt mit Abwartung des Gottesdienſtes, mit nuͤz⸗ 
lihen Wiſſenſchaften, mit dem Unterricht der Ju⸗ 
gend ober der Pflege der Kranken fich zu befhäftigen, 
waren viele Bewohner diefer heilig geglaubten Orte 
vielmehr beflifien, Wberglauben und ſchaͤdliche Vor⸗ 
urtheile unter dem Volke zu Verbreiten , und ſich uͤber⸗ 
flüffig von dem zu nähren, was fie dem Fleiße ab» 
brängten. Solchen Einrichtungen Eonnte Sofeph II 
nicht hold ſeyn; aber um hier beffern, und Miss 
braͤuche abftellen zu koͤnnen, mußten die Klöfter zus 
Hörderft einer Aufficht untergeordnet werben, bie 
vom Staate abhing. Sn frühern Zeiten waren bie 
seltgisfen Orden, die anfangs nicht einmal zum Cle⸗ 
rus 
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rus gerechnet wurben, ben Bifchöfen, in deren Spren⸗ 
geln fie Ichten, untergeorbuetz3 aber fpäterhin hatten 
die Päpfte fie von benfelben erimirt, und feitdem 
flanden die Drdensgeiftlichen allein unter ihren befons 
bern Dbern und Generalen ”), welche leztere mels 
find in Rom lebten, und durch diefe unter dem 
Papſt. Diefe Auffiht war viel zu entfernt, um, 
auch wenn fie den Willen dazu gehabt hätte, die Dre 
densgeiftlichen in Drbnung zu halten. Aber ihren 
Schlern wurde vielmehr abfichtlich nachgefehen, und 
ihre Eingriffe in die Rechte und den Wirkungskreis 
der Weltgeiftlichen wurden von dieſen Obern nicht nur 
gebuldet, fondern begünftiget. Eben deshalb waren bie 
geiſtlichen Orden dem Papſte ganz befonderd ergeben, 
unb machten einen durch alle Fatholifchen Sande ſich cs 
ſtreckenden eigenen Staat aus, beffen Glieder fehr thäs 
tig waren, die Begriffe von der vorzüglichen Hoheit bes 
Hauptes ber Kirche, welche die ber weltlichen Regen⸗ 
ten bey weitem übertreffe, zu verbreiten. Sie entzos 
gen auch ben Landen bedeutende Geldfummen, welche 
unter mannichfachen Titeln nah Rom gingen, 


4 | Dies 





ı8) Neben den Generalen hatte jeder Drden auch noch 
unter den Cardinaͤlen einen befondern Proteftor, ber 
fi feiner bey allen Gelegenheiten , wo es nötbig ſchien, 
annahm. 


896 | Eenriata —* 
J Diefeh Band, durch welches fo viele in. käse 


. Staaten lebende Dienfchen venfelben fremd und ſchaͤd⸗ 


am üch wurden, zerriß Kaifer Joſeph. Er erließ eine 
3 Berordnung durch welche er allen. Ordensgeiſtlichen 
beiderley Geſchlechts alle und jede Verbindung mit 
Obern außerhalb Landes, alle Aunahıye irgend eins 

;, ger, von benfelben erlaſſenen Vorfhriften, auch bie 
‘a eiwohnung aller Drbend » Rapitel in fremden. Sans 


In 


5 ben, fo wie alle und jede Gelbverfenbung ſchlechter⸗ 


, Yinse unterfagte, und fämmtliche Kloͤſter in allen ver 


ligioͤſen Verhaͤltniſſen der alleinigen Aufſicht der Erz⸗ 

| R nad Biſchofe, in deren Sprengeln fie ſich befäuden, 
in weltlichen. Dingen aber den obern Landesbehoͤrden 
Abergat. So hoͤchſt zweckmaͤßig und offenbar mora⸗ 
Uſch biefe DVerorbuung, fo ſehr fie auch der in frühes 

sen Jahrhunderten hergebrachten Disciplin, auch 
ſelbſt den Schlüffen mancher aͤltern Eoncilien =) ges 
möß war; fo fand fie doch fehr Iebhaften Wider⸗ 
ſpruch, fogar bey den Biſchoͤfen, deren manche ſich 
mweigerten, die Rechte, welche, nach Grundſaͤtzen bes 
ächten Kirchenrechts, ihnen über alle in ihren Disces 

fen lebende Seiſtuche zuſtanden, in Ausuͤbung zu 
brin⸗ 


13) In dem Tridentiniſchen waren allerdings die Exemtio⸗ 


nen der Ordensgeiſtlichen beſtaͤtigt, und von den nach⸗ 
folgenden, Däpften find Re behauptet, - 
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Bringen, und bie Vorſchriften zu befolgen, welche der 
Kaifer ihnen ertheilte, um die Klöfter nüzlich zu 
mahen, Wenn gleidy einige Bifhöfe ben Grunds 
fügen des Kaiferd beiſtimmten, fo flanden doch bie 
angefehenften Kirchenhaͤupter der. Öfterreichifchen Mo⸗ 
narchie, der Erzbifchof von Wien, Graf Migazzi '), 
und ber Fürfts Primas von Ungarn, Erzbiſchof von 
Gran, Graf Bathiany, ander Spige ver Wiberfires 

x 5 benden. 





14) Dieſer war beſonders eiſriger Vertheidiger der uͤbertrie⸗ 
benſten Anmaaßungen ber Geiſtlichkeit, und erklaͤrter 
Anhanger des roͤmiſchen Hofes. Sein Widerſtand, den er 
far jeder neuen Einrichtung des Kaiſers entgegen ſezte, 
würde noch mehr gewirkt haben, hätte er durch ſeinen 
Charakter die Achtung des Volks erworben, welches aber ' 
nicht ber Sal mar. Er batte fi früher den Sefuiten 
abgeneigt bemwielen und unter Maria Therefia Eräftig 
mitgewirkt, jbren Einfluß au befchränfen. Uber nachher 
mar er von ihnen gewonnen, und befonders, feit er 
Gardinal geworden, dem römifchen Hofe ganz ergeben. 
Man befchuldigte ihn, bag er die Geifklihfeit offenbar 
jur Empörung aufreige. &o ſoll er 3. B. gelehrt haben: 
„ohne ausdruͤckliches päpflihes Privilegium fep nicht 
„erlaubt, für den Landesherrn in der Meffc zu beten. 
„Zur Maria Therefia babe er ein ſolches Yrivilegium 
„erwirft gebabt, und aus befonderer Nachſicht babe er 

„geſtattet, daß deren Gemahl in dieſes Gebet mit ein⸗ 
„geſchloſſen worden; aber für Joſeph 11 dürfe man 
„noch nicht in der Meſſe beten, weil deshalb noch Fein 
„päpftliches Privilegium vorhanden, ber Kaifer aud 
„noch nicht einmal gefrönt fey.““ 


I 


, ! . j J Ms :$. Er u “on . , _ 
J 5 3 „8 " .: 
29 J Kapliel 


benden. Sie behaupteten, bie Ordensgeiſtlichen ſtaͤn⸗ 


den allein unter ihren · Obern und durch dieſe unter 
bein Papſtʒ es fe daher den Biſchoͤfen nicht erlaubt, 
I die Rechte diefes hoͤchſten Dberhaupts einzugreifen, 


Die Mönche und Nonnen felbft bezogen ſich auf ihre . 


Gelubde, von denen Fein Biſchof und Feine weltliche 
>, Macht fie biöpenfiren koͤnne, nach welchen ſie Nie⸗ 


, Mondes als ihren Obern Gehorſam ſchulbig feyen. 


Sie unterhielten alfo anf alle Weiſe bie bisherige 


a Werbinbung, und nur ſehr wenige Behoͤrden wagten 
:%6, dieſem Ungehorſam mit Nachdruck zu wehren. 
Den sömifchen Dof aber erfihütterte bieſe Werorbuung 

bdes Kalſers nicht wenig, und bie Generale aller Or⸗ 


u} 
4 


ben drangen eifrig davauf, daß ber Papſt ſolchen uns 
gebuͤhrlichen Anmaafungen eines der hoͤchſten Autos 
rritaͤt der Kirche widerſtrebenden Monarchen mit allen 
= Craft ſich widerfegen möge 


Doch ben Kaifer vermogte dieſer Wibderſpruch 
nicht aufzuhalten; er that vielmehr noch einen zwei⸗ 
ten Schritt. Um die unverhaͤltnißmaͤßige Zahl der 


Ordensgeiſtlichen 19) zu vermiadern verbot er bie 


| Aufs 

1) Beim Antritt der Regierung Joſephs IT rechnete man 

in fämmtlichen dfterreichifchen- Landen 1465 Manns⸗ und 

604 Grauen, Klöfter,, in welchen fh an 63,000 geikliche 
Gerfonen befanden, 


« 
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Aufnahme neuer Glieder bis zu einem gewiſſen, ano 
fange auf ı2 Jahre, nachher aber unbeitimmt bis 
zu neuer Erlaubniß feftgefezten Zeitraum; auch nad 
deſſen Ablauf follte überhaupt Niemand vor erreichten 
reifern Alter aufgenommen werben. Wenn von einem 
Orden in einer Gegend fehr viele Klöfter waren, hob ee - 
mehrere derfelben auf, und vertheilte ihre Bewohner 
in bie übrig bleibenden. Zulezt befahl er, baß alle Ten 
und jede Orden beiderley Geſchlechts, die nicht irgend Derbr, 
eine der" Religion und Geſellſchaft nüzlihe Beſtim⸗ 
mung hätten 20), fondern blos ein ganz müßiges, 
fogenanntes befhauliches Leben (vitam contempla - 
tivam) führten, in feinen Staaten gar nicht mehr 
gebulbet werden follten. - Das Vermögen berjelben 
wurde eingesogen und den einzelnen Mönchen und 
Nonnen angebeutet, baß fie entweder außerhalb Lan⸗ 
bes ſich in andre Klöfter ihres Orbeus begeben, oder 
ſich von ihren Geluͤbden dispenſiren laffen und zu ir⸗ 
gend einem anbern geiftlihen Orden, oder aud zu 
dem weltlichen Stande üͤbergehen koͤnuten. Einſtwei⸗ 
len, 


RR 2 


0 „We, dieß es In der Verordnung, welche nicht Schu⸗ 
„ten halten, nicht predigen oder den Beichtſtuhl ver; 
„‚feben, nicht Kranke bedienen, noch ©terbenden beis 
„Heben, auch nicht in den Etudien fich hetvorthun.“ — 
Man fiebt, daß alle DOrdensgeiftliche, die auf irgend eine 
Weiſe Ach nuͤzlich machten, beibehalten wurden, 
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len, und bis auf ein ober andere Art für ihren Uns 
terhalt geforgt war, wurden ihnen Penfionen ausge⸗ 
fest. Wenn hier zuweilen in einzefnen Fällen mit 
Dörte verfahren feyn mag, fo war biefes Schuld der 
Unterbebienten, Teinesweges Abficht des Monarchen; 
tim Ganzen wurde hey diefen öfterreichifhen Klofter s 
Aufhebungen mit weit mehr Menfchlichkeit verfahren, 
ald es in der folgenden Zeitin andern Sanden zus 
weilen der Fall geweſen ift. Aber Feine Vorftellungen 
Fonnten ben Monarchen bewegen, diefe Verordnungen 
zurücdzunehmen, und fo wurde der Staat von ben ganz 
unnüßen und wirklich fhäblichen Klofter s Geiftlichen 
befreit, Man hat dieſe Verfuͤgungen oft nur als Fi⸗ 
nanz⸗Spekulation anſehen und ihnen keine hoͤhere 
Abſicht beimeſſen wollen, als die, ſich des Vermoͤ⸗ 
gens dieſer Corporationen zu bemaͤchtigen, und daſſel⸗ 
be nach beſondern Abſichten zu verwenden. Aber 
dieſe Beſchuldigung iſt ungereht. Der Hauptzweck 
des Monarchen war ohne Zweifel, dem hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß der Ordens⸗-Geiſtlichen auf fein Volt 
zu wehren. Deshalb wurden, ohne Rückfiht auf 
Vermögen, die Klöfter in den Gegenden, wo fie am 
zahlreichften waren, vermindert | und ganze Orden 
nur dann aufgehoben, menn fie dur ihre Scefchäfs 
tigungen fich in Feiner Art nüzlih machten. Die Ein: 
ziehung traf alfo audy oft ganz arme Klöfter, und 
vers 
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verurfüchte ber Staatskaſſe, welche deren Bewoh⸗ 
ner penfioniren mußte, nur Koften. 


Ehen fo eifrig mie der Kaifer bemüht war, 
Aberglauben und Unſittlichkeit auszurotten, To ans 
gelegen war es ihm auch, Achte Neligiofität möge 
lichſt zu befördern. Da in vielen Provinzen ber 
Pfarren zu wenig, und die Bezirke derfelben fo 
weitlänftig waren, daß Ein Dann für die Geſchaͤfte 
nicht zureichte, auch in manchen ‚Gegenden es an 
Schulen ganz fehlte; fo fliftete der Kaifer eine 
große Menge neuer Pfarren und Schulen, welde 
mit angemeffenen Schalten und mit den nöthigen 
Wohnungen verfehen wurden 17). Weberall wurden 
brauchbare Männer zu biefem wichtigen Beruf aufs 
geſucht, vorzüglich die Geiftlidhen der aufgchobenen 
Klöfter, wenn fie Fähigkeit dazu hatten, zu folder 
Anwendung ihrer Kräfte aufgefordert; Seminarien 
murben errichtet, um gute Pfarrer und Schullehrer 
zu erziehen. Wer fid) in diefem Fache irgend aus 

zeich⸗ 





17) Im Jahr 1776 zaͤhlte man in ganz Böhmen auf dem 
plarten Lande nur 14,000 Edulfinder. Zehn Jahre 
ſpaͤter, im 9. 1785, aber wurden 117,000 in 2200 E chus 
len unterrichtet, von denen die größte Zahl durch Jo⸗ 
ſeph neu gegrändet war, und dieſer Unterricht war une 
gleich beffer, als er je vorher geweſen. 


308 > Bunfjehntes Kapitel, 


geichnete, erhielt. Beweiſe der Zufriedenheit des 
Monarchen, welcher ganz vorzuͤgliche Aufmerkſam⸗ 
keit fuͤr Verbeſſerung des Volksunterrichts bewies, 
und durch jedes Mittel die Unterthanen ermunterte, 
denſelben zu benußen ). Der zu allen dieſen neuen 
Einrichtungen erforberliche große Geldaufwand wur⸗ 
be vorzualich burch Dad Vermögen der aufgehobenen 
Klöfter beſtritten. Auch Armen» und Krantenhäus 
fer wurden aus demſelben neu angelegt ober verbefs 
fert; Anftalten, für welche Sofeph II gleichfalls 
großen Eifer bewies, und deren befte Einrichtung | 
er fi) zu einem befondern Studinm gemacht hatte. 
Alle diefe. wohlthätigen Anftalten find nicht fo alls 
gemein bekannt, und nicht fo anerkannt werben, 
wie fie e8 verdienten. Joſephs Schul⸗Einrichtun⸗ 
gen ſind wegen mancher Unvollkommenheiten oft zu 
hart getadelt 9), und der beſchtaͤnkte Unverſtand 
hat 


18) Wie der Kaiſer einſt zufällig auf einer Reiſe erfuhr, 
Daß einige arme boͤhmiſche Bauern ihre Kinder im Win: 
ter über beeiste Anheben nad der entfernten Schule ges 
tragen hätten, ließ er ihnen öffentlich vor ihrer Ges 
meinde bespalb feinen Beifall bezeugen und filberne Eh⸗ 
senpfennige zum Andenken austheilen. 





19) Hiezu bat gemiß nicht menig beigetragen, daß in mar 
den Zeitſchriften Des proteftantiihen Deutichlands, 
vorzüglich in der allgem. deutſch. Bibliothek, 
. Das 
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hat fi ſogar gehäffige Bemerkungen erlaubt, und 
boshaft angebentet, es werde das der Religion ents 
zogene Vermögen allein auf Vergrößerung des 
Kriegsſtaats gewandt, welches durchaus falſch iſt. 
Wurden bier und ba weitlaͤuftige Kloſtergebaͤnde in 
Kaferuen verwanbelt, fo war auch diefed gewiß 
nicht tadelswerth. Waren bie Corporationen, 
welche eingezogen wurben, wirklich überflüffig ober 
gar ſchaͤdlich, fo war es gleihgültig, zu welchem 
Bebürfniß des Staats das Vermögen berfelben ans 
gewandt werben mogte. Immer wurbe ber Monarch 
durch dieſe neuen Zufluͤſſe der Staatskaſſen in Stand 
ge⸗ 


Das Mangelhafte der Sſterreichiſchen Schulderbeſſernn⸗ 
gen und der eingeführten Lehrbücher ſcharf gerugt wur⸗ 
de. Der Tadel war zum Theil dadusch gereist, daß 
man in Defterreih die Reformen Joſephs gar zu fehr 
erhob, nnd fie oft Aber das wegſezte, was bey dem 

‚ beutichen Proteſtanten fchen laͤngſt befand. Aber fe 
gegränder auch diefer Tadel in mander Rädfihr ſeyn 
mogte, fo mußte dach nie verfannt werben, baß nur 
das vorhin in Defterreich und andern katholiſchen Lan⸗ 
den Seflandene der Maaßſtab fen, an welchem das 
Gute von Joſephs Berbefferungen gemeflen werden 
müffe, und daß, aller Mängel ohngeachtet, diefe Ver⸗ 
befferungen den Weg zu nach Voukommnern gebahnt 
baben, weiches ohne jene Derbeflerungen nie entflane 
den wäre. Die lebbafte Aufregung der Kräfte in der 
geſammten deutſch-katholiſchen Kirche iſt ein bleibendes 
und ſchaͤzbares Verdienſt Kaifer Joſephs IT. 





geſezt, deſto mchr für firtliche Vereblung feines. 
Volks zu thun. Diefes hat Joſeph IL init aner⸗ 
muͤdetem Eifer gethan und auch. bie giftigſte Ver⸗ 
laͤumdung erbitterter Geiſtlichen hat doch nie ges 
wagt, zu ſagen, daß das eingezogene Kloſterver⸗ 
moͤgen zur Befriedigung von Privatleibenſchaften, 
oder an Guͤnſtlinge vergeudet ſey. Hoͤchſt ſparſam 

mit dem Vermoͤgen des Staats uͤbte er die edelſte 
Freigebigkeit mit ſeinem Privatvermoͤgen ), und 

ee mit 


N DA ⏑ . . ® ’ ‘ J 


| * Man bat diervon viele föne Zage etzaͤhlt. Folgender 

83 verdient vorzüglich aufbehalten zu werden. Kaifer 

i Franz 1 hatte durch Spekulationen aller Art ein ſehr 

- groges Privatverniögen erworben , und einen Theil befs 

ſelben in den bſterreichiſchen Staatsfonds angelegt. 

So vererbte er auf Joſeph 21 den Werth von 18 Mils 

lionen Gulden in Gtaats« Papieren. Joſeph machte 

mit denfelben dem Staate ein Geſchenk, inden er fie 

verbrannte. Eben fo erklärte er mehrere von ſeinem 

Dater erworbene anfehnliche Güter für Staats» Domais 

nen. So wurde auch die von ihm gefliftete medicinifch s 

chirurgiſche Akademie ganz aus feinem Yrivatvermögen 

Datirt. Ein Negent, ber fo handelt, kann nie in Ver: 

dacht des Geizes kommen, wenn gleich er in einzelnen 

Saten ſich nicht fo freigebig bewielfen haben mag, wie 

ein Bedürftiger mit mehrerm oder minderm Recht es 

erwartete. Sreigebigfeit und Sparſamkeit eines Regen⸗ 

- ten find von ganz andrer Art, als Lie des Privatmanııs ; 

‚ dejterer Bann ſich ſelten in die Lage des erftern zureichend 
bineindenfen, um ihn richtig Zu würdigen. 
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init großem Unrecht hat man diefen Monardyen des 
Geizes befchuldigt. 


Wie fehr ed ihm mit Beförderung Achter Res 
ligiofität Ernſt fey, bewies diefer Monarch durch 
Vereinfachung bes Gottesdienftes, Abftellung uns 
nüger Cerimonien, Wallfahrten und Proceffionen. 
Deutfhe von Aberglauben 'gereinigte Kirchenlieder 
wurden eingeführt, die Ueberfeßung der heiligen 
Schriften in die deutfche und andere Landeds Spras 
hen wurde verfügt. Alles biefes that ber Kaifer, 
ohne zuvor bie Genehmigung bed römifchen Hofes 
zu verlangen, und bald ertheilte er allen geiftlichen 
Dbern feiner Staaten die ernftlihe Weifung, alle 
und jede ihnen vom Papft unter irgend einer Form 
zufonimenden Verfügungen fofort bey den weltlichen 
Behörden einzureichen, und biefelben nicht cher bes 
kannt zu machen, noch zu befolgen, bis ihnen dazu 
die landesherrlihe Erlaubnig ausdruͤcklich ertheilt 
feyn werde. Dann gab der Kaifer den Befehl, daß N 
Dispenfationen in Ehefachen, von Faſtengebot, oder Sept. 
in andern Dingen, Fünftig durchaus nicht mehr in 
Rom, ober bey dem päpftlichen Nuntius, ſondern 
allein bey den Bifchöfen und Erzbifchöfen des Landes 
nachgefucht werben follten. Leztere wurden zugleid) 
angemwiefen, foldye Dispenfationen in den geeigneten 

v. Dobms Denkw. 2%. u Faͤl⸗ 


\ 


Fällen, nach Vorſchrift ber Firchlichen Gefeße, 
Kraft der ihnen zuftehenden Befugniß (ex jure , 
proprio, nit etwa vermöge Auftrags des Paps 
ſtes), zu erthbeilen. Auch wurden alle und jebe 
Rekurſe nad) Rom und an ben päpftlichen Nuntius 
ſehr ernfilid verboten. Manche Biſchoͤfe gingen in 
bie Seen ded Kaiſers ein und befsrberten biefelben. 
So bemüheten ſich beſonders bie Bifchöfe von Koͤ⸗ 
nigsgräß und von Laybach, das Volk durd ihre 
Hirtenbriefe von dem ädht religisfen Zwed der Vers 
orbnungen des Monarchen, unb von der Schaͤdlich⸗ 
keit ber abgefdaften Misbraͤuche zu beichren "); 
andere aber arbeiteten oͤffentlich oder im Stillen ents 
gegen, und ber Kaifer wurde genöthiget, folchen 
Biſchoͤfen, auch dem Wiener Erzbifhof Migazzi, 
fein Misfallen, beſonders durch Einziehung ihrer 
Einkünfte, zu erkennen zu geben. Um, für die Zus 
| Funft 





ar) Vorzüglich beforderte auch der einfichtöpolle Erzbifchef 
von Salzburg, Hieronymus Kürft von Eolloredo, ein 
Sohn des Reihb- Vice: Kanzlers, die Abfihten des 
Kaisers durch einen unter dem, zoften Jun. 1782 ers 
laffenen Hirtenbrief, in welchem :’er das Weſentliche 
der Religion, und das Verderbliche vieler eingefchliches 
nen Misbräuche im überzeugenden Tone ei 28 von ächter 
Religiofitär Durchdrungenen Lehrers darfteut. Joſeph 1ı 
ließ viele Taujend Abdruͤcke dieſes vorsrefliden Hirtens 
briefes in feınen Zanden verbreiten, 
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ıft folafamere Geitfide zu habes, derbet tur 
ifer das bisher übliche Stadieren in Rom, und 
ste bafär, daR in den nen errihteten Seminarica 
ıer Sande das Kirchenrecht nady Grunbjägen, vie 
ı römifchen entgegen waren, gelchrt wurde. Das 
fbewahren und Leſen einiger ältern päpftlichen 
len, welche beſonders bie Hoheit des Papites 
it über die ber weltlichen Regenten wegſezten, 
rbe ben Geiftlichen firenge unterfagt. 


Ale tiefe Anorbnungen erregten natürlich) das 
hſte Misfallen tes römiihen Hofes, und wurs 


, nad) beifelben Grunbfägen, als Eingriffe der 
(tlihen Macht in unftreitige Gerechtſame des 
rftien Hauptes ver Kirche betrachtet. Papſt 
us VI war damals dieſes Oberhaupt ?), Nach⸗ 
U 2 fol⸗ 


XRR 


23) Diefer Papfſt, aus dem adlichen Geſchlechte Braſcht 
ſtammend, war 1717 zu Ceſena im Kirchenſtaat gebo⸗ 
ren. Nachdem er mehrere wichtige Wemter bekleidet, 
wurde er 1773 zum Cardinal erhoben, und 2775 zum 
Papſft erwählt. Er bat während einer langen Regie⸗ 
sung große Deränderungen und barte Schickſale erfad⸗ 
ren, if 1799 zu Valence in franzöfiicher Geſangenſchaſt 
geftorben.’ Mır find folgende Werke über die Gefchichte 
dieſes Papftes bekannt: 1) Lebens: und Negies 
rungs⸗Geſchichte des Bapſtes Pius Vi, aus 
achten und bewährten Quellen zuſammen⸗ 

go 
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folger Clemens XIV , eines Papſtes, ber durch weiſe 
Maͤßigung und Nachgiebigkeit das Anſehn des roͤmi⸗ 
ſchen 


getragen. Ceſena CUIm) 1781:.1796, 6 Bde, 
Der ungenannte DVerfaffer hat zwar mit etwas Weit 
läuftigkeit, doch in guter chronologiſcher Ordnung und 
unpariheitfch Alles gefammelt, was über die merkwaͤr⸗ 
digen Begebenheiten biefer päpftliden Regierung in 
Deutſchland &ffentfich befannt gemorden. Andere Quel⸗ 
len, als gedrudte Schriften, feinen ihm nicht zu: 
gaͤnglich geweſen zu fepn. Fuͤr feine Unpartbeilichfeit 
beweiſet, daß man ihn für einen Katholifen gebaltgn 
bat, obgfeich er ein proteflantifher Prediger im Wärs 
tenbergifhen war, Namens Ade, der im I. 1800 ges 
Rorben if. Sein Werf gebt nur bie 1790, reicht alfo 
nicht bis zum Tode Pius vi. 2) Geſchichte der 
römiihskatholifhen Kirdhe unter der Res 
gierung Papſt Pins vi, von Peter Philipp 
Wolf. Züri 1793:1802. 7 Bde. Diefed Werf 
iſt von höherm Werth, als das vorhergehende. Der 
Derf. mar ein baperifcher Gelehrter, und Mitglied der 
Akademie zu München, iſt geftorben 1808. Auch Durd eine 
ſehr fdägbare Gefhichte der Jeſuiten if er ruͤhm⸗ 
lid befannt, Er erzaͤhlt ſehr zuſammenhaͤngend und dringt 
tier in die Urfachen Der Begebenpeiten ein, indem er bis 
in frühere Zeiten binauigcht. Er it mit den Gebreden 
ber Geiſtligkeit, und den Herrſcherkunſten des roͤmi⸗ 
fhen Hofes genau bekannt, und rügt fie fehr freimus. 
thig. Vieilleicht könnte man ibm Schuld geben, daß 
er zu befliffen fcy, den leztern überall von der gebäffi: 
gen Seite darzuftellen, und Daß er Manches aus ehr: 
füchtigen und eigennäginen Abfihten berleite, mas doch 
einen gutgemeinten, obgleich befchränften Religions « 

‚Eifer 
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en Stuhls von neuem befeftiget hatte. Die merks 
irdigſte That feiner Regierung war die Aufhebung, 
' U3— des 


Eifer beigeneſſen werden muß. Der ste Bd. dieſes 
Werks iſt ganz den kirchlichen Reformen Kaifer Jos 
ſephs 11, und den darüber entftandenen Streitigkeiten 
mit dem Papſt gewidmet, und wol dad Beſte, was 
über diefelben bisher befanns geworden. 3) Memoi- 
res historiques et philosephiques sur Pie VI. 
II Voll. & Paris l’an huit (1801). Der ungenannte 
Verfaſſer iR Bourgoing, ein Mann von mannich 
fahen Kenntniffen. . Nachdem er von früber Tugend 
an in der diplomatiſchen Laufbahn feinem Vaterlande 
nujliche Dienſte geleiftet, mar er zulezt franzoͤſiſcher Ger 
fandıer am Königl. Saͤchſ. Hofe, und ftarb als folder 
im J. 1811 zu Carlöbad. In der gelehrten Welt ift er 
Dur) ein ausführliches ſtatiſtiſches Werk über Spanien 
rübmlih befannt. Diefe Memoires über Pius VI 
haben aber doch wol vielleicht noch einen eigenthüms 
lidern Werth. Die merfwürdigften Vorgaͤnge find mir 
Geiſt und Drdnung erzäblt, der Derf. hat aus guten 
Quellen gefhöpnft, und fehr wahrſcheinlich von dem 
Cardinal Bernie, franzöfifchen Bothſchafter gu Rom, 
ber mit Pius VI vertraut und von allen Verhaͤltniſſen 
unter deffen Regierung vollfommen unterrichtet war, 
Nachrichten mitgetpeilt erhalten, vielleicht auch die ofe 
fcielle Eorrefpondenz diefes Staatsmanns benugen koͤn⸗ 
nen. Deshalb dringt Bourgoing tiefer in den ins 
nern Zufammenbang der Begebenheiten ein; ſtellt diefels 
ben mit mehr lebendiger Anſchaulichkeit dar, als die 
vorangefährten deutfchen Schriftſteler. — Die Me- 
moires secxets et critiques des Cours de l’Italie 

par 


\ 
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| 8 des Ordens der Jeſuiten, die er dem dringenden Ver⸗ 


langen der Bourboniſchen Hoͤfe und Portugals, denen | 
zulezt auch Maria Thereſia beigetreten war, nach lans 
gem Kampf beivilligte #3). Nach feinem Tode wuͤnſch⸗ 
| ten 





par Joseph Gormni. A Paris 1794. 3 Voll. enthals 
ten auch im zten Bande uber den roͤmiſchen Hof, mwähs 
rend der Regierung Pins vi, merkwürdige Nachrichten, 
und machen mit dem Privatcharakter dieſes Papftes, 
und vielen Perfonen von Einfluß befannt. Doc bat 
der wuͤthende revolutionäre Eifer gegen Könige, Abel 
und Geiſtlichkeit den Verfaſſer unftreitig partheiiſch ge⸗ 
wacht und ihn zu manchen Uebertreiburen verleitet. 


23) Clemens XIV war 1705 zu Archangelo di Vado, eines 
Städtchen im Kirchenftaat, geboren. Er ſtaumte aus 
einer bürgerlichen Samilie, Ganganelli, fein Vater 
war Wundarzt. Er trat in den Minoriten s Orden, murde 
2759 Eardinal und 1769, vorzüglid durch ben Einfluß 
von Spanien und Sranfreiih, Papſt. Im J. 1774 
ftarb er, böchft wahrſcheinlich durch Wergiftung, melde 
Die allgemeine Meinung als eine Folge des Fühnen 
Muths anfabe, mit melhem dieſer Papſt es gemagt 
batte, einen mächtigen und einfugreihen Orden aufzus , 
beben. &o viel mir befannt ift, fehlt und noch eine 
gute und pragmatifhe Geſchichte Elemend XIV, eines 
der mürdigften Päpfte, Die je auf dem römifchen Erupl 
gefeflen haben. Ein Leben deffelben von Caraccioli 
ift mir nicht zu Geficht gefommen. Uber ich kenne eine 
von eben biefem Gelehrten unter dem Titel: lettres 
interessantes du Pape Clement XIV, traduites 
du latin et de l’italien, zu Parid 1776 in 4 Bden 

vers 
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Bieje Oxfe eisen merm Perk, ter im Geiñe des 
tfiocbenes fertarbeite; aber tie jehr zahtreuber 
eunte ber Sefaiten, zuter ihren mehrere Cardi⸗ 
€, weten grrade das Gegentheil. Nach einem 
ges und ſichricriaen Conclave wurde Cardiaal F 
aſchi gewohlt, weil er ſcine wabren Geſianungen Fede. 

U fo 
wersnkzitete Eımmlanz, die gelefen zu werden ver 

Biest. Sie euiNit nit elein Vriefe, ſendern auch 

Ketea und aztıre Aufisge. Die meißten had end der 

fre bern Lebens: Periede, in welder Bangancki RR be⸗ 

seits Der ſeinen Gert uud Charekter Die Srenndideit 

Ber Würtigken erworben datte. Wirklich zeigen ſeine 

Sertrauten Briese ıda von ſebr edtungewerther Seite 

ald einen Mann, Ber eifrig bemüht war, deine Kennt⸗ 

nie in alten Sichern tes Wiſſens zu erweıtern and ſei⸗ 
nen Eeichmack auszubilden, deſſen Urtyeile über Mens 
fden und Gefchäfte weis uber den engen Kreis Des Klo⸗ 
here, ın dem er lebte, hinausgingen, deſſen Frͤmmig⸗ 
feit, von mürriſcher Düfterndeit entjernt, ihn deiter 
und froh machte, und fi durch Menſchenliebe äußerte, 

Ber smart dem Epfem feiner Kirche und fcined Standes 

jugetban, doch, nach Grundfägen wahrer Staatékunſt, 

Die Rechte Der Regenten geachtet wiffen wollte, und die 

Anmaaßungen der Eeiſtlichkeit misbilligte; der endlich, 

obglcich ſelbſt ein Minh, doch die Miebräude ber 

geiſtlichen Orden anerfannte, und nicht leicht Jeman⸗ 

Den den Eintritt in einen derfelben anrieth. Man dat 

dieſe Briefe für unaͤcht ausgeben wollen, aber dechalb 

feinen Grund angeführt. Der Eardinal Bernis, wel⸗ 
cher Elemend XIV genau gefannt, bat, wie Boure 
going verfihert, fie für &cht erflart. 


\ 
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HEb bes Ordens ber Sefuiten, bie er dem bringenben Vers 
langen der Bourbonifchen Hoͤfe und Portugals, denen 
zulezt auch Maria Therefia beigetreten war, nach lan⸗ 
gem Kampf bewilligte3). Nach feinem Tode wuͤnſch⸗ 

ten 


U 





par Joseph Gorani. à Paris 1794. 3 Voll. enthals 
ten auch im zten Bande uber den roͤmiſchen Hof, waͤh⸗ 
rend der Regierung Pius VI, merfwürdige Nadrichten, 
und machen mit dem Privatcharakter dieſes Papſtes, 
und vielen Perfonen von Einfluß befannt. Doc bat 
der wuͤthende revolutionäre Eifer gegen Könige, Abel 
und Geiſtlichkeit den Verfaſſer unftreitig partheiifh ges ' 
macht und ihn zu manchen Hebertreibu:gen verleitet. 


23) Clemens XIV war 1705 zu Ardangelo di Vado, eines 
Städtchen im Kirchenftaat, geboren. Er ſtaumte aus 
einer bürgerlihen Samilie, Banganelli, fein Vater 
war Wundarzt. Ertrat in den’ Minoriten s Orden, murde 
21759 Eardinal und 1769, vorzüglich durch den Einfluß 
von Spanien und Zranfreiih, Papſt. Im G. 1774 
ftarb er, hoͤchſt wahrſcheinlich durch Vergiftung, melde 

Die allgemeine Meinung als eine Folge des Fühnen 
Muths anfabe, mit welchem diefer Papſt ed gewagt 
batte, einen mächtigen und einfußreichen Orden aufjus , 
beben. &o viel mir befannt ift, fehlt uns noch cine 
gute und pragmatifhe Geſchichte Elemens XIV, eines 

der wuͤrdigſten Wäpfte, Die je auf dem römiichen Stuhl 
geſeſſen haben. Ein Leben deffelben. von Caraccioli 

ift mir nicht au Gefiht gefommen. Wber ich kenne eine 
von eben biefem Gelehrten unter dem Titel: lettres 
interessantes du Pape Clement XIV, traduites 

du latin et de l’italien, gu Paris 1776 in 4 Bden 
vers 
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ten biefe Höfe einen neuen Papſt, der im Geifte bes 
Verfiorbenen fortarbeite; aber die fehr zahlreichen 
Freunde ber Tefuiten, unter ihnen mehrere Carbis 
näle, wollten gerade das Gegentheil. Nach einem 
langen ‚und fchwierigen Conclave murbe Gardinal es 
Braſchi gewählt, weil cr feine wahren Gefinnungen Sehr 
V4 fo 


veranftaltete Sammlung, die gelefen zu werben vers 
dient. Sie enthalt nicht allein Briefe, fondern auch 
RKeden und andere Auffäge. Die meiften find aus ber 
fruͤhern Lebends Periode, in welcher Ganganelli fich bes 
seits durch feinen Geiſt und Charakter Die Freundſchaft 
Der Würdigften erworben hatte. Wirklich zeigen feine 
vertrauten Briefe ihn von febr achtungswerther Geite 
-ald einen Mann, ber eifrig bemüht war, (eine Kennt⸗ 
niffe in allen Faͤchern des Wiffens zu erweitern und feid 
nen Geſchmack auszubilden, Beffen Urtheile über Men⸗ 
ſchen umd G@efchäfte weit uber den engen Kreis des Klo⸗ 
ſtere, in dem er lebte, hinausgingen, deffen Froͤmmig⸗ 
feit, von mürrifher Düfternheit entfernt, ihm beiter 
und frob machte, und fih Dur Menſchenliebe äußerte, 
Der zwat dem Spftem feiner Kirche und feines Standes 
zugetban, Boch, nad Grundfägen wahrer Staatskunſt, 
Die Rechte der Regenten geachtet wiffen wollte, und bie 
Anmaaßungen ber GBeiftlichfeit misbilligte; der endlich, 
obgleich felbft ein Moͤnch, doch die Misbräuche der 
geiftlihen Orden anerfannte, und nit leiht Jeman⸗ 
den den Eintritt in einen derfelben anrieth. Man hat 
dieſe Briefe für mnächt aufgeben wollen, aber deshalb 
feinen Grund angeführt. Der Earbinal Bernis, mels 
cher Clemens XIV genau gefannt, bat, wie Boura 
going verfichert, fie für &cht erklaͤrt. 
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fo geheim zu halten gewußt hatte, daß beide Bars 
theien ihm die ihrigen zutrauten. ‚Pins VI hatte 
weder bie Cinfichten noch die Tugenden feines Vor⸗ 
fahren. Gr .befaß gelehrte Kenntniffe, und hatte in 
den ihm bisher anvertraueten Gefhäften fi durch 
große Thaͤtigkeit und Ordnungsgeiſt ausgezeichnet, 
auch dadurch dem vorigen Papft empfohlen; aber 
fein Geiſt war befchränft, und feine übertriebene 
Vorliebe zu feinen Mepoten verleitete ihn zu großen 
Fehlern, fogar großen Ungerechtigkeiten. Er nahm 
durch feine Äußere Figur, und durch die ihm ganz 
eigenthümliche Grazie und Würbe ein, mit welcher er 
die heiligen Handlungen feines Amts ausübte. Alle 
Frauen priefen den fhönen Papſt, und felbft 
. Proteftanten erflärten ſich tief gerührt, wenn fie ihn 
den Seegen ertheilen fahen, und feine wohlklingende 
Stimme hörten. Pins VI Eannte den Werth dieſer 
außern Vorzüge, und fuchte fie durch Kunſt noch zu 
erhöhen. Mit einer ins Kleinliche gehenden Sorge 
für feinen Anzug war er bemüht, jeden heil bes 
Körpers im ſchoͤnſten Licht zu zeigen. Er wandte 
hierauf viele Zeit; er ſtudierte feine Rolle, che cr 
öffentlich erfchien, und den wichtiaften feiner Funktio— 
nen. ging allemal eine Probe yorher. Bon der Würde 
und Hoheit des Dberhaupts der Kirche hatte er jehr 
übertricbene Begriffe, und "war durchaus nicht ae: 

neigt, 
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neigt, von ben behaupteten Rechten, auch nur in klei⸗ 
nen Dingen, dad Mindefte zu vergeben. Daher war 
er auch bald faft mit allen Eatholifhen Mächten im 
Streit, und er verlor wicher, was fein Vorfahr 
durch Schonung und Elnges Fuͤgen in die Umftinde 
geroonnen hatte. Weil er jedoch auch nicht ben Muth) - 
hatte, durch MWicberherftellung der Sefuiten es mit 
den Mächten ganz zu verderben; fo bejaß er. aud 
nicht das Zutrauen ver Eiferer. 


Ein Papft von diefem Charakter war nicht im 
Stande, den Kaifer Zofeph TI in feinen Unternehs 
mungen aufzuhalten. Weit entfernt, ſich dieſen 
maͤchtigen Monarchen geneigt zu machen, beging er 
die Unklugheit, ihn, ſogleich nach dem Antritt der 
Regierung deſſelben, auf eine hoͤchſt empfindliche Art 
zu beleidigen. Nach einem alten Gebrauch wurde in 
Rom fuͤr katholiſche Regenten vom Papſt ein feier⸗ 
liches Seelenamt im Beiſeyn aller Cardinaͤle gehal⸗ 
ten. Auf eine wirklich unbegreifliche Weiſe weigerte 
Pius VI dieſe Ehre der Kaiſerin⸗Koͤnigin zu erwei⸗ 
ſen, einer Monarchin, deren Tugenden allgemein 
verehrt wurden, und die während ihrer ganzen Mes 
gierung fo große Ergebenheit für bie katholiſche Kirche 
bemwiefen hatte. Der für diefe Weigerung angeführte 
Grund war höhft ungereimt, naͤmlich: es fey nicht 

Vs uͤblich, 
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uͤblich, dieſe Ehre Koͤniginnen zu erweiſen, 
gleichſam als wenn es in Rom haͤtte unbekannt ſeyn 
koͤnnen, daß Maria Thereſia nicht die Gemahlin ei⸗ 
nes Koͤnigs, ſondern wirklich durch ihre Geburt 
ſelbſt Koͤnig von Ungarn und Boͤhmen geweſen 
ſey. Wenn gleich Joſeph II zu groß dachte, durch 
die Weigerung einer ihm gewiß ſehr gleichguͤltigen 
Cerimonie wirklich beleidiget werden zu koͤnnen; ſo 
fuͤhlte er doch den boͤſen, obgleich ohnmaͤchtigen, Wil⸗ 
len, ihn zu kraͤnken. Dieſer boͤſe Wille machte den 
Kaiſer um fo geneigter, feine Entwürfe ohne alle 
Schonung durchzuſetzen, und es ſchien ihn Vergnügen 
zu machen, den flolzen Priefter zu bemüthigen. 


Minus VI verfuchte ed, zuerſt durch Vorſtellun⸗ 
gen feined Nuntius Garampi in Wien 4), dann 
durch eigene Schreiben, den Kaifer zu bewegen, feine 

teuerungen einzufiellen. Cr erbot fidy, mit dieſem 
Monarchen gemeinfchaftlid alle wirklich vorhandenen 
Misbraͤuche in kirchlichen Dingen zu reformiren; aber 

Alles, 





24) Barampi, gch. ı725, war ein fehr gelchrter Pralat, 
der viele Jahre den papftlihen Archiven vorgeftanden 
batte. Er mar nachher unter fdwierigen Umftänden 
Nuntius in Warſchau gemefen, feit 1775 aber in Wien, 
mo er das befondere Vertrauen von Maria Therefia ers 
worben baste, 
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Alles, was er vorftellte und antrug, war vergebene. 
Fuͤrſt Kauniß behauptete, daß der Kaiſcr nichts the, 
ald was in feinen Iandesherrlichen Rechten gegründet 
fey, und daß feine Verordnungen die Glaubenslehre 
und das Geiftliche (spirituale), worauf allein bes 
Papftes Befugniſſe befhränft waͤren, gar nicht bes 
rührten, der Monarch alfo des Papſtes Beifiand 
und Rath durchans nicht bedürfe. Wald brach biefer 
Minifter die Unterhandlungen ganz ab, und erffärte - 
bem Nuntius beftiimmt, daß ber Kaifer gar Feine» - 
Borfellungen mehr annehmen wolle. Eben dieſes 
bezeuate Sofeph dem Papft felbft in feinen Briefen, 
die zwar in dein uͤblichen Zone ber Ehrfurcht gegen 
das Oberhaupt ber Kirche abgefaßt waren, aber zus 
gleich den unmandelbaren Entfchlng zu erkennen gas 
ben, dieſem Oberhaupte nicht dic mindeſte Gewalt in 
Dingen einzuräumen, melde anzuorbnen allen bem 
Regenten zuſtehe. Dieſe Standhaftigfeit fezte den 
roͤmiſchen Hof in nicht ‚geringe Merlegenheit. Der 
Staatss Sefretair und cerfie Miniſter, Carbinal 
Pallavicint, ein Mann von großer Staats » Klugheit 
and Gefhhäfts- Erfahrung, rieth zu moͤglichſter Nach⸗ 
giebigfeit, und hic!t fir das befie Mittel, bas Ans 
fehn des Papftes zu behaupten, wenn diefer zu meh⸗ 
rern neuen Einrichtungen bes Kaifers feine Genehmi⸗ 
gung ertheile. Auch der Sardinal Bernis war für 
biefen 
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dieſen Mittelweg, und ftellte vor, daß in den jetzigen 
- Zeitumftänden die Klugheit fordere, dasjenige als 
Gefälligkeit zuzugeftehen , was man doch nicht ale 
echt gegen die weltliche Macht behaupten Fünne. Er 
erinnerte Pius oft an die Morte feines ſtaatsklugen 
Vorfahren, Benedikt XIV (Lambertini): „ich freue 
„mich, wenn bie weltlichen Fuͤrſten mid noch um 
„dasjenige bitten, was mir zu nehmen ich ihnen 
„nicht wehren kann.“ Durch ein fcheinbares Entge⸗ 
genkommen, fagte Bernis, könne allein noch Mans 
ches gewonnen und überhaupt das Anfehen der Kirche 
gerettet werben. Pins VI, wenn gleich ex die Richs 
tigkeit des Raths einfahe, und nach perfönlicher Nei⸗ 
gung ihn vieleicht. befolgt hätte, fand ſich doch wies 
derum durdy Andere, die ihn umgaben, und vielleicht 
noch mehr burd feine Eitelkeit, davon abgeleitet. Er 
hielt es feiner Ehre nachtheilig, wenn unter ihm bie 
Würde und Hoheit des Oberhaupts der Kirche fo 
fehr gefchmälert werden follten. Won der anderıt 
Seite fonnte er fich eben fo wenig entfchließen, bie 
Neuerungen bes Kaiferd, wie bie Eiferer rietben, 
- feierlich zu verdbammen. Wenn aleich, fagten biefe 
Rathgeber, Sofeph II fi dadurd zur Zuruͤcknahme 
nicht werde beivegen laſſen, fo werde er doc) fehr ers 
ſchuͤttert, und in noch weitern Fortjchritten aufgehals 
ten werben; der Papſt habe Dann der hohen Pflicht 

feince 
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feines Amts Genüge geleiftet, fih die Achtung ber 
katholiſchen Welt erworben, und Eünne unter günftts 
gern Zeitumftänden in den Beſitz von Rechten, die er 
nie aufgegeben, fondern ausdruͤcklich vorbehalten has 
be, wieber zurückkehren. Dies fey das Mittel, wels 
ches der römifche Hof, unter ähnlichen Verhältniffen, ' 
wie bie gegenwärtigen , immer angewandt habe; es 
fey offenbar das Fürzefte und einfachſte, um fi) aus 
ber ſchwierigen Lage zu ziehen, und den Gegner in Vers 
legenheit zu feßen; denn mit Gewißheit koͤnne man 
Darauf rechnen, daß eine nicht geringe Zahl fi für. 
ben Papft erklären und bereit zeigen werde, beflen 
angefochtenen Rechte zu vertheidigen, dagegen Niemand 
mehr ſich hierzu berufen glauben koͤnne, wenn das 
Oberhaupt der Kirche ſelbſt keinen Muth beweiſe, 
dieſe Rechte zu behaupten. 


Das Schwanken zwiſchen dieſen verſchiedenen 
Rathſchlaͤgen und Ueberlegungen brachte den Papſt 
za einem Entſchluß, der allgemeine Verwunderung 
hervorbrachte. Er ſelbſt wollte zum Kaiſer reiſen, 
und ihn zu andern Geſinnungen bekehren. Er 
traute ſeiner Beredſamkeit zu, dieſes zu Stande 
zu bringen, und ſeine Eitelkeit war nicht wenig durch 
die Ausſicht auf dieſen Zriumph, und die Huidigun⸗ 
gen, welche er in ber Hauptſtadt der oͤſterrelchiſchen 

| | Monars 
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Monarchie fid) verſprechen konnte, geſchmeichelt. 


Die nurichtige Meinung, welche der Papſt hatte, daß 


die kirchlichen Reformen des Kaiſers nicht deſſen eige⸗ 
ne Idee, ſondern vom Fuͤrſt Kaunitz und andern 
Rathgebern eingegeben wären, beſtaͤrkte ihn in der 
KHofnung eines guten Erfolge. Das Wublifum von 
Rom war meit entfernt, diefe Hofnung-zu theilen, 
vielmehr fand der paͤpſtliche Entſchluß faft allgemeine 
Mishilligung, da man einzufehen: glaubte, daß ber 
Verſuch vergebens feyn werde, und daß ex nothwens 


dig das Anſehen des Papftes herabfegen müfle. Die 


verftänbigften unter den Cardinaͤlen und Diejenigen, 


welche ed am beften mic dem Papft meinten, fuchten 
ih deshalb den Gedanken auszureben, befonders gab 


fi) der Cardinal Bernis viele Mühe, und bat den 


Papſt dringend, einen fo wichtigen und feine Würde 
berabfeßenden Schritt wenigftens nicht eher zu thun, 
bis er die Idee deſſelben dem franzöfiichen und fpanis 
ſchen Hofe mitgetheilt, und deren Lrtyeil vernommen 
hatte. Aber ‘Pins VI blieb bey feinem Vorhaben, 
und wollte e8 ohne Aufſchub ausführen. Er meldete 


AMdies felbft dem Kaifer. Nicht fein Alter, ſchrieb er, 


Dechr, 


nicht feine ſchwaͤchliche Gefundheit Eönnten ihn abhals 
ten, die weite und beſchwerliche Reife zu unternchs 
men, um fih freundfchaftlich über die Srrungen zu 
beſprechen, und, wie er nicht zweirle, ben Kaiſer zu 

andern 


Serungen mit dem Papſt Pius Vl. 319 


andern Sefinnungen zu bringen. Diefer Monarch 
und fein Minifterium wurden in Verwundrung gefezt; 
mehrere Staatsmänner in Wien bielten dafür, daß 
die Ausführung dieſer Reiſe nicht geftattet werben 
müffe. „Die perfönlihe Erfcheinung bes Oberhaupts 
ber Kirche am Hofe des Kaiſers, bemerkten fie, feye 
eine Begebenheit, von der man ſeit Jahrhunderten 
kein Beiſpiel habe 2); ber Zweck der Reiſe des jetzi⸗ 
gen Papftes fen, mie er ſelbſt ed ankuͤndige, kein 
anderer, ald ben Kaifer zu bewegen ‚ feine neuen 
Einrichtungen in kirchlichen Sachen zuruͤckzunehmen. 
Der außerordentliche Eifer, den der Papft deshalb 
beweife, werbe biefe Einrichtungen in den Augen der 
Menge gehäfig und verdächtig machen. Der Papft 
werde zu Wien mit allem Glanz feiner hohen Wuͤrde 
auftreten und vielleicht dad Volk in eine fanatiſche 
Bewegung feßen, welde bie Geiftlichkeit anfachen 

| wuͤrde, 





25) Wirklich muß man, um ein ſolches Beifpiel zu finden, 
ein Jahrtauſend zurudgeben, da Papft Leo 113 zu 
Kari dem Großen kam, um Hulfe zu erflehen. Seit 
jener Zeit faben fich- Papfte und Kaifer entmeder nur 
su Rom, oder am dritten Orte auf Eoncilien, oder 
Reichstaͤgen. Im aıten Jahrhundert finder man ned 
Das Beiſpiel eines Papſtes, Leo 1X, der nah Ungarn 
kam, um Griede zwiſchen deffen König und dem Sailer 
Heinrih 112 zu Riften, auch vom leztern Hülfe gegen 
Die Normannen nachzuſuchen. 
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würde, deren Folgen nicht” vorauszufehen waͤren. 
Beinahe mit Gewißheit fey zu vermuthen, daß ber 
Kaiſer fih genöthiget fehen werde, einige feiner Vers 
orbnungen zurüdzunehmen, ober fie wenigftend ben 
Behnuptungen des roͤmiſchen Hofes gunftiger zu mos 
dificiren. Jeder Ruͤckſchritt aber, der in diefen Dins 
gen gefchehen müfje, fey. ein Verluft und erfchwere 
Alles, was noch Eünftig gefchehen koͤnne. Es fey alfo 
rathſam, folgerte man, den Beſuch des Papſtes zu 
verbitten, wozu die Beſchwerlichkeit der weiten Reiſe, 
bey dem Alter und der ſchwachen Geſundheit des 
Oberhaupis der Kirche, einen ſehr ſchicklichen Vor⸗ 
wand darbiete.“ Das Gewicht dieſer Gründe war 
nicht zu verfennen, und ber Kaifer war einige Zeit 
ſchwankend darüber, ob er nicht, anflatt den Beſuch 
bes Papftes in Wien anzunehmen, beffer thue, ihm 
den feinigen in Rom anzubieten. Auch eine Zufanıs 
menfunft in Florenz Fam in Vorſchlag, der dann aud 
der König von Neapel und der Großherzog von 
Toskana beiwohnen Fönnten, um gemeinfam und nach 
gleichen Grundſaͤtzen alle Srrungen beizulegen, die auch 
zwiſchen dem römifchen Mofe und biefen Souverains 
ausgebrochen waren. Aber Sofeph II fah im Grun⸗ 
de die Erfheinung des Papſtes in feiner Hauptſtadt 
gar nicht ungern. Es war ein Zriumph für ihn, 
wenn derjenige, deſſen Vorfahren die feinigen fo oft 

herab⸗ 
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ibgewürbigt hatten, jezt als ein Bittender an feis 
Hofe auftrat, um noch einigen Antheil an Ges 
Mamen zu behalten, die er ſich bis dahin aus⸗ 
eßlich mit fo ftolger Anmaaßung beigelegt hatte, 
Kaiſer hofte durch flandhafte Beharrlichkeit in 
Durchſetzung feiner Entwürfe den Eindruck der 
jenwart bed Oberhanpts der Kirche zu ſchwaͤchen; 
weifelte auch nicht, daß biefes Oberhaupt in ber 
be einige menſchliche Schwachheiten verrathen 
be, die man benußen koͤnne, um die hohen Bes 
fe, die man fich in ber Ferne von feiner Würde 
acht, etwas herabzufeßen. Cr fihmeichelte ſich 
nach, mehr Vortheil von dem Beſuche des Paps 
für feine Abfihten zu ziehen, als er Nachtheil 
bemfelben beforgen dürfe. . Voll diefes Vertrauens 
vortete er: „daß er den angekuͤndigten Beſuch als 
n ganz ausnchmenben Beweis ber Güte und Freund⸗ 
ft Sr. Heiligkeit anerkenne, über den er hoch erfreut 
von feinen in kirchlichen Dingen erlaffenen Vers 
ungen koͤnne und werde er zwar nichts zuruͤckneh⸗ 
I, weil diefelben bie Glaubenslehre gar nicht 
khrten, fondern lediglich Gegenftände beträfen, des 
Leitung ber meltlihen Macht allein zuftände. 
hoffe hiervon den Papft völlig zu überzeugen, und 
de ihn mit aller der Ehrfurcht aufnehmen, bie 
ı Oberhaupt ber Kirche gebuͤhre.“ Pius VI 
. Dobms Dentw. 2B. £ wurde 
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wurde hierdurch noch mehr in ſeinem Vorhaben befe⸗ 

ſtigt, und die verſicherte Beharrlichkeit des Kaiſers 

konnte die ſchmeichelhafte Hofnung von dem Erfolg 

feiner Reife nicht im Geringften mindern. Alle Ges 

genvorftellungen, bie auch jezt noch gefchahen, vers 

erg, mogten nicht, ihn abzuhalten, diefe Reife wirklich 
8 37 it einem kleinen Gefolge zu unternehmen. 


Als er ſchon dieſelbe angetreten, erhielt er noch 
ein Schreiben des Kaiſers, worin dieſer abermals 
ſeine Freude uͤber den Beſuch bezeugte. Aber, da 
der Papſt zu erkennen gegeben, daß er unter dem 
Namen eines Biſchofs vom Lateran nach Wien kom⸗ 

men, das Incognito beobachten und ein Quartier in 
der Nuntiatur nehmen werde, ſo erſuchte ihn der 
Kaiſer, dieſen Vorſatz aufzugeben und die Wohnung 
anzunehmen, die er fuͤr ihn in der Hofburg einrichten 
laſſe. Dieſes, ſagte der Kaiſer, erfordere die hoͤch⸗ 
ſte Wuͤrde des Kirchenhaupts, ſo wie ſeine eigene, es 
ſey auch fuͤr die Geſchaͤfte, welche abzumachen waͤren, 
ſehr vortheilhaft, weil der Papſt und Kaiſer auf 
dieſe Art deſto oͤfterer, und von der Neugierde weni⸗ 
ger bemerkt, ſich wuͤrden unterhalten koͤnnen. Der 
Papſt freute ſich uͤber dieſes Anerbieten und nahm es 
willig an. Seine Reiſe glich einem Triumphzuge; 
uͤberall beſuchte er die Kirchen, gab bey Reliquien 
und 
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und heiligen Drten Beweiſe feiner Andacht, theilte 
Seegen aus, und wurbe von einer zahlreichen Menge 
aller Stände mit Jubel empfangen und begleitet, 
Er paflirte Eefena, feine Vaterſtadt, wo er fih mit 
allen Gliedern feiner Familie, die in ber Gegend 
noch vorhanden waren, umriugte, und, wie ed ſchien, 
ſich haͤuslich gluͤcklich fühlte. Die Republik Venedig 
wollte durch aͤußere Ehrenbezeugung einigermaaßen 
gut machen, daß fie unter allen batholiſchen Staa⸗ 
ten am früheften und am Bühnften den Anmaas 
Bungen bes römifchen Hofes entgegengetzeten war. 
An ihrer Gränze wurde Pins VI durch zwey Glieder 
des Senats mit Ehrfurcht empfangen, und durch das 
ganze Gebiet geleitet. An der Gränze ber öfterreis 
chiſchen Staaten, zu Goͤrz, fand der Papft, außer 

dem Numtius Garampi, ben Vice⸗Staatskanzler 
Grafen von Cobenzl und mehrere Hofbediente, nebſt 
einem Theil der kaiſerlichen adlichen Garde zu ſeinem 
Empfang und weitern Geleit bereit. Doch hatte er 
bey dieſem erſten Schritt in das kaiſerliche Gebiet 
auch ben Verdruß, zu erfahren, daß der Erzbiſchof 
Yon Goͤrz ſich ihm nicht vorftellen Eönne, weil er we⸗ 
nige Tage zuvor nach Wien berufen ſey, um ſich 
zu verantworten, daß er bie Toleranz⸗Edikte des 
Kaiſers nicht ſofort bekannt gemacht, ſondern des⸗ 
"Halb zuvoͤrderſt in Mom angefragt habe Wirklich 
& 3 trat 
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erhielt diefer Erzbiſchof gerade am Tage vor ber Aus 
funft des Papftes in Wien einen fehr ſtarken Vers 
weiß; er wurbe mit einer Geldſtrafe belegt, und 
mußte einen neuen Eid des unbebingten Gehors 
fams ablegen, auch auf der Stelle zurückeifen, 
ohne den Papft fehen zu. dürfen. Lezterer legte 
zwar nachher eine Fürbitte ein, aber ohne alle 
Wirkung.” | 


Wie ſich Pius VI der Kaiſerſtadt näherte, Tas 
men ihm der Erzbifchof derfelben,; Cardinal Migazzi, 
wie and) mehrere fremde Gefandte, endlich, etwa 
ſechs Meilen von Wien, zu Neuenkirchen, der Kai⸗ 
fer ſelbſt, begleitet von feinem Bruder, Erzherzog 
Maximilian, und großem Gefolge entgegen. Der 
Papft fezte fi zu dem Kaifer in deſſen Wagen, und 
wurde von ihm, unter einem unermeßlichen Zulauf 


2 des jubelnden Volks, in bie Hofburg eingeführt, 
wo bie Zimmer, welche Maria Thereſia zulezt bes 
wohnt hatte, für ihn beſtimmt, und mit geſchmack⸗ 


voller Pracht eingerichtet waren. Der Eindruc, den 
die Gegenwart bes Papftes auf das Publifum mach⸗ 
te, war groß. Ohne Zweifel hatte diefer es abfichts 
lich fo eingerichtet, daß er unmittelbar vor Eintritt 
ber Charwoche ankam, um Gelegenheit zu haben, 
bey ben kirchlichen Cerimonien derfelben, und des 

Oſter⸗ 


Irrungen mit dem Papſt Pius VL. 325 


Dfterfeftes fich der gläubigen Menge defto öfterer und 
glänzender zu zeigen. 
) 

Wirklich war der Zulauf des Volks unglaubs 
lich, welches ſich aus allen (Gegenden, bis auf 30 
Meilen weit von der Hauptſtadt, herdrängte, um ben 
heiligen Vater mit eigenen Augen zu fehen, und den 
Seegen zu empfangen, ben er an jebem Tage mehrs 
malen ber vor der Hofburg verfammelten Menge 
austheilte. Die glaͤnzendſte aller Cerimonien war 
das Hochamt, welches der Papſt in der mit ausneh⸗ 
mender Pradt ausgefhmücten Metropolitan s Kirche 
am erften Dftertage hielt. Doc gerabe diefer fehlte 
bie Gegenwart bed Kaifers, auf welche doch ohne 
Zweifel vorzüglich gerehnet war, um bie größere 
Hoheit des Papſtes zu verfinnlihen. Man hat bie 
Urſach hievon verfihieden angegeben. Der Monarch 
ſelbſt entfchultigte fih mit ber Augenfrankheit, mit 
welcher er damals befallen wur, und welche ihn bins 
dere, ber Feierlichkeit beizumohnen. Doc wollten 
Andere wiffen, ber Kaiſer habe fi) beleidigt gefuns 
den, als er erfahren, daß der päpftliche Cerimonien⸗ 
Meifter, bey dem in der Kirche_gemachten Vorbe⸗ 
reifungen, ihm einen etwas niebrigern Seſſel ald 
bem Papfte beftimme, auch daß ihm angefonnen 
werben folle, nach Sitte ber alten Kirche, wie man 

| & 3 fagte, 
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fagte, während der Meffe das Evangelium felbft abs 
zulefen. Man fahe ed Als einen Beweis weniger 
Ueberlegung an, daß Pius einen Eerimonien s Meis 

‚ fter mitgebracht hatte, der, voll von verjährten Ans 
maaßungen bed römifhen Hofes, Forderungen biefer 
Art aufftellen Tonnte, und deſſen Rath auch bie 
ungereimte Weigerung ber Exequien für Marta 
Thereſia, beren wir erwähnt haben, beigemeflen 
wurde 


Um den großen Eindruck, den die Gegenwart 
- des Papſtes hervorbringen mußte, einigermaaßen zu 
ſchwaͤchen, waren zweckmaͤßige Vorkehrungen getrof⸗ 
fen. Allen und Jeden, beſonders den Biſchoͤfen und 
Geiſtlichen, war ſtrenge verboten, ſich mit irgend ei⸗ 
ner Vorſtellung, ſchriftlich oder muͤndlich, an den 

Papſt zu wenden. Niemand konnte zu ihm kommen, 
ohne dazu die ausdruͤckliche Erlaubniß erhalten zu 
haben, und damit ſich Keiner unbemerkt einſchleiche, 
war zu dem Appartement, welches Ge, Heiligkeit bes 
wohnte, nır Ein Eingang geftattet, wo Faiferliche 
"Bediente Jeden bemerften; alle übrigen Zugänge mas 
ren ausbrüdlicd vermauert worden. Außerhalb ber 
Hofburg aber zeigte ſich der Papſt nie anders, als in 
zahlreicher Begleitung Faiferlicher Hofbedienten. Bon 
ber Regierung ermuntert waren fihon vor ber Ans 

kunft 
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des Papfted mehrere Schriftfteller befliffen ges 
t, die Grundfäge, welche nicht römifch » gefinnte 
+ bes Kirchenrechts fchon lange behauptet, durch 
läre Eleine Schriften andy unter dem großen 
likum zu verbreiten 9). Diefes that zwar einige 
| X4 Wir⸗ 


5) Das meiſte Aufſehen unter denſelben machte eine Schrift 
von Epbel (Profeſſor bes kanoniſchen Rechts, dann 
Gubernialtath) unter dem auffalenden Titel: „Wa 6 

: iR der Papſt?“ der noch ein paar andere: „ Was 
iR ein Biſchof? Was iſt ein Pfarrer?“ felge 
ten. Diefer Gelehrte war [hen unter Maria Thereſia 
wegen feiner dem römischen Hofe nicht günftigen Grund» 
füge von deffen eifrigen Anhängern verfolgt, aber von 

- Der Regierung gefchäst worden. Er war in jenen 
‚ Gäriften,,. welche viel gelefen wurden, befonders 
demüht, bie Vorrechte des Viſchofs von Nom Ihers 
abzufegen, und die anderer Bifchöfe geltend zu mas 
ben. In einer Vorſtellung an Se. paͤpſtliche 
Heiligkeit, Papſt Pius vi, von Rauten⸗ 
Rraud, wurde der Vapft dringend gebeten, ſich den 
Reformen ber Kirche nicht zu wiberfegen, ſich aller 
weltlichen Macht zu begeben, Eleiner gu werden, um 
größer zu ſeyn. Eine andere Schrift eben dieſes frei« 
wmuthigen Gelehrten hatte den Titel: „Warum 
kommt Papſt Pius vi nah Wient« Auch 
der um die Aufklärung im Derterreichifchen fo verdiente 
‚Hr. v. Sonnenfels ſuchte durch eine kleine Schrift: 
„ueber die Ankunft Pius vi in Wien" — 
den Eindruck diefer Erfcheinung gu mildern. Außer 
dieſen erfchien noch eine Menge Schriften von mindern 
Werth, 
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Wirkung, und ſogar verſuchte unwuͤrdiger Spatt, 
die Erſcheinung des Papſtes in ein laͤcherliches Licht 


zu 


Werth, die alle gleiche Tendenz hatten. Nachdem der 
Papſt wirklich angekommen, wurde die Vermehrung 
und der Verkauf dieſer Schriften etwas eingeſchraͤnkt. 
Reerekwoͤrdig iſt ed, daß au eben der Zeit, wie in. fa 
tholifhen Landen Alle fih vereinten, die Wuͤrde und 
den Eintuß des Papftes berabjufegen, und Keiner fi 
fand, der auch ein Wort für ihn eingelegt hätte, ein 
junger proteftantifher Gelehrter von Beik und audges 
breiteten hiſtoriſchen Kenntuiffen daran erinnerte, Daß 
in frühern Zeiten, und in andern Verbaltniffen die Bi» 
fhöfe von Rom ſich um bie europäifhe Menfchheit 
verdient gemacht hätten, Indem fie Durch "die Kraft des 
Geiſtes und beiliger Meinung der Alles überwältigenden 
meltliden Macht einigen Danım entgegenfesten. Dies 
fes in Erinnerung zu bringen war. Die alleinige Abſicht 
von des edien Schweiserd Müller Kleiner Edrift: 
„Die Reifen der Paͤpſte“ welche 1782 deutſch 
und franzdfifh erſchien (ſ. diefelbe in Job. v. Muͤl⸗ 
lers Werfen Th. 8). Gie wurde mit Beifall auch 
su Rom geleifen, iR aber midverflanden, wenn man in 
Derfelben eine DVertbeidigung der geiſtlichen Herrſchaft, 
audy Dur Anmendung beffen, was von ganz andern 
Zeiten und Verbältniffen gefagt worden, auf dasjenige, 
mad jezt geſchah, einen Tadel der Reformen Kaiſer 
Joſephs bat finden wollen. Solcher Tadel war gewiß 
nicht Müllers Abficht, der aber hier, wie immer, feine 
" Gedanken mit Nachdruck "und Feuer vortrug. „Unſre 
„Reichsverfaſſung“ (fagt er an einem andern Drt, nämlich 
ın der Darſtellung des Sürftenbundes, ſ. v. 
Müllers Werke Tb. 9. &.43), „in welder Eu: 
„Ttopa 
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zu fiellen 2”); doch Eonnte alles dieſes den tiefen 
Eindruck nur wenig ſchwaͤchen, welden bie Gegens 
wart bed heiligen Vaters auf bie Gemüther ber 
Menge machte. Auch Leute aus ben beffern Klaſſen, 
befonder8 Frauen, brängten fi, den päpftlichen 
Pantoffel zu Eüffen, der deshalb im Vorzimmer tägs 
lich auögeftellt war, auch zumoch größerer Bequems 
lichkeit der Anbächtigen in ben vornehmften Käufern 
umher gefanbt wurde. Unter dem Pöbel wurden for 
gar einige fanatifhe Bewegungen, und befonders 
große Erbitterung gegen die Proteftanten bemerkt, 
Die Geiſilichen kamen in Verdacht, dieſelben im Stillen 
angefadht zu haben; bie Polizey bewies indeß ſehr 
wachſame Aufmerkſamkeit, und traf, ohne Aufſehn, 
alle Maaßregeln, um jeden Ausbruch zu verhindern 2). 
5: Der 

„ropa feine Sicherbeit findet, find wir dem Papſft 
„fhuldig, nicht ſowohl einen gewifen Papſt, ald dem 
„römifhen Stuhl, den aus feiner Lage fließenden Ders 
„bältniffe." So durchdrungen war ber geſchichts⸗ 


kundige Mann von biefer Wahrheit, daß man fie Aber; 
au in feinen Edriften findet. 


237) So wurde am Morgen des Oftertages an der Thür der 
GStephanskirche ein Auſchlag bemerkt, ber eine heute 
Dafelbft zu gebende große Haupt: und Staats⸗ 
attion des Yapftes ankuͤndigte. 


38) So wurde 3. 3. der Derfauf alled Schießpulvers untere 
fagt, und nur in einigen Hauptniederlagen, unser vor⸗ 
geſchriebenen Bedingungen, geflattet. 





g30 Sunfzehntes Kapitel. 


‘Der Kaifer wußte jebe Verlegenheit, wenn bes 
Dapftes Gegenwart ihm wirklich einige gemacht hat, 
gefickt zu verbergen. Er fuhr in feinen kirchlichen 
Meformen, wenigſtens dem Anfchein nach, unaufges 
halten fort, und einige mildernde Verfügungen wur⸗ 
ben fo in der Stille getroffen, daß ber große Haufe 
fie kaum bemerkte. Mhrend der Papft neben ihm 
in feiner Burg wohnte, wurben bie Rekurſe an den⸗ 
fefben und feinen Nuntius wiederholt unterjagt, Kloͤ⸗ 
ſter aufgehoben, und auf Vollzug anderer erlaffenen 
Verordnungen fireng beftanden. Der Papft und ber 
Koifer befuchten fi alle Tage, nur bie Zeit einer 
Unpäglichfeit des leztern ausgenommen, und unters 
hielten ſich im vertraulichen Tone über bie zwiſchen 
ihnem ftreitigen Gegenflände. Pius Iobte in feinen 
Schreiben nah Rom bie ausnehmende Freundfchaft 
und Achtung, melde ber Kaiſer ihm beweife, und in 
einen Gonfiftorium, das er zu Wien mit den dort 
anmefenden Cardinälen hielt, pried er bie Weisheit 
und Frömmigkeit des Monarchen, und feine Anhängs 
Tichkeit an die Kirche. Der Kaifer ließ dieſe Rede 
ſogleich öffentlih bekannt mahen. ine eigentliche 
Conferenz uͤber die Gefchäfte fand nur einmal zwi⸗ 
fen dem Papſt und Kaifer Statt. Fürft Kaunitz, 
Cardinal Herzan, Bothſchafter des Kaiferd in Rom, 
den biefer sach Wien hatte kommen laffen, und der 

Ä Cars 
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Cardinal Migazzi, wohnten berfelben by. Die 
Grundfäge, von denen man an beiden Geiten ans 
ging, waren zu weit entfernt von einander, ald daß 
man fie) hätte vercinigen koͤnnen. Die Kälte, und 
bie fefte Beharrlichkeit, mit welcher Fürft Kaunitz 
jeden Vergleichs s Vorfchlag abwich, ließen dazu gar 
keine Hofnung. Diefer Miinifter befeftigte den Kaifer 
in dem Entſchluß, durchaus in feinem Punkte nach⸗ 
zugeben, und er machte ſich ein eigenes Geſchaͤft 
baraus, ben Papſt auf alle Welfe zu bemüthte 
gen, auch durch fein Betragen gegen benfelben 
in der Meinung des Volks ihn herabzufegen. Wie 
bey ber Ankunft des heiligen Vaters ihm der Kaifer 
an der Spiße aller feiner Staatsdiener den Fuͤrſt 
Kannitz vorſtellte, ergrif dieſer die ihm dargereichte 
paͤpſtliche Hand, ſchuͤttelte und druͤckte ſie treuherzig, 
ſtatt ſie zu kuͤſſen, wie dieſes von allen andern Gro⸗ 
Gen des Hofes geſchah. Auch erſchien er nicht ein 
einziged Mal, um bem Papft aufzumarten, und ba 
biefer die im Pallaft ber Staats» Kanzleg, wo Fürft 
Kaunig wohnte, befindliche Bilder s Gallerie fahe, fo 
fagte man, ber Papft habe bem Miniſter die erfte 
Viſite machen müffen 22)). Diefer empfing ihn aud) 
hier 





29) Netürlich iR Diefes nur im Echerz gefast worden, denn, 
fo Eindifch eitel auch wirklich Kaunig war, fo läßt es 
fo 
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bier gar nicht mit ber überall gewohnten Ehrfurcht. 
Er kam dem Papft, wie er bereits in den Zimmern 
war, im leichten Morgenkleide entgegen, und eifrigft 
befliffen, ihm die Schönheit der Gemaͤhlde in jebem 
Lichte bemerklich zu machen, behandelte er ihn mit der 
Vertraulichkeit eines alten Bekannten. Er redete als 
lein von fhönen Künften, beren Kenner er war’, unb 
fi gern al foldhen zeigte. Wie der Papſt das Ges 
fpräc ‚auf Gefchäfte Ienken wollte, brach Kaunig 
raſch ab, mit der Bemerkung, daß biefe auf gelegs 
nere Zeit und Drt verfchoben werben müßten. Ohne 
ZtZweifel geſchah es auch nach dem Rath dieſes Mini⸗ 
ſters, daß der Kaiſer nach der erſten und einziger 
Conferenz zu erkennen gab: „er verſtehe zu wenig 

„vom 





ib doch wirklich nicht denken, daß er im Ernſt bie 
Einbildung gehabt habe, vom Papſt die erſte Viſite zu 
verlangen, wie man ed in ber That ibm Schuld gege⸗ 
ben, und fogar Bourgoing ed andeutct. Da der Papfl 
ale Merfwürdigfeiten von Wien fehen wollte, fe mar 
ed natürlich, Daß er auch die in der Stants > Kanzley 
befindliche Bilder= Gallerie fabe, und Pius entichloß 
fih um ſo lieber gu dieſem Beiuch, da ihm jede Geles 
genheit, den vielvermögenden Minifter zu feben, und 
ibn vielleicht gu gewinnen, angenehm war. ehr mögs 
lich iſt es jedoch allerdings, daß Kaunig und feine 
Schmeichler diefem Beſuch der Gallerie gern das Anfchn 
gaben, als ſey er, neben der Abfikt, diefe au ichen, 
auch zusleig den Miniſter perſoͤnlich beſtimmt geweſen. 
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„vom geiftlichen Recht, um auf der Stelle über bie 
„päpftlihen Vorſchlaͤge ſich muͤndlich erklären zu 
„koͤnnen; er müffe deshalb zuvoͤrderſt feine Theolo⸗ 
„gen und Rechtsgelehrten hören. Der Papft möge 
„alfo feine Gedanken fihriftlich mittheilen, welche 
„dann in eben ber Art erwiebert werben follten.‘ 
Dies gefhah, brachte aber auch zu keinem Reſul⸗ 
tat. Diefes war nicht möglich, da gerade die wich⸗ 
tigfte Verſchiedenheit der Anfichten darin beftand, 
daß der Kaifer behauptete, es fey eigentlich Fein 
Streit zwifchen ihm und dem Papft, weil biefer 
gar Fein Recht habe, über bie innern Einrichtungen, 
welche Jener, Kraft feiner landesherrlichen Wacht, 
in kirchlichen Dingen gut finde, irgend etwas zu 
fügen. Wenn daher, wie es wirklich gefhah, ber 
Papſt zu der Duldung ber Alarholifhen, zu der 
Einziehung mehrerer Klöfter und zu andern Dingen 
feine Einwilligung unter einigen Mobififationen ans 
bot, fo wurde erwiedert, es ſey dem Kaifer zwar 
ungemein angenehm, daß der Papft diefe Cinrichs 
tungen mit feinem Beifall bechre, aber deſſen Eins 
williaung bedürfe er niht, und auf die vorgeſchlage⸗ 
nen Modifikationen Eönne er ſich gar nicht einlaffen. 


Dae Widhtigfte, mas alfo der Papſt bewirkte, 
beftand in ber erhaltenen Betheuerung der treuen Ans 


! 
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ordnungen in geiftlichen Dingen ſich fügen zu bärfen. 
Dies war ein Widerſpruch gegen ben von Joſeph bes 
haupteten Grundſatz, nad) welchem bie Bifchöfe, Kraft 
eigenen Rechts und nicht aus päpftlider Vollmacht, 
bey Dispenfationen und andern Fällen handeln follten. 
Indeß war der Monarh zufrieden, durch biefen 
Mittelweg: feinen Zweck vorerft einigermaaßen zu ers 
reihen. Er gab dem Fürfts Primas und andern 
ungariſchen Bifchöfen, melde er ald wichtige Reichs⸗ 
ftände ſchonen wollte, feine Zufriedenheit über ihre 
Verhandlungen durch auszeichnende Gnadenbezeu⸗ 
gungen zu erkennen. Der Papſt aber ſahe es als 
einen bedeutenden Gewinn an, daß feine Einwilli⸗ 
gung und Erlaubniß verlangt worden, und durch 
deren Ertheilung fein Recht anerkannt war. 


Died waren alle Vortheile, die Pius VI von 
feiner unternonmmenen Reife hatte Gewiß waren 
fie nidyt fo groß, als er fie fich verſprochen haben 
mogte; aber fie waren auch keinesweges unmichtig. 
Der Papft hatte das Publitum mit einer hohen 
Meinung von feiner Würde und von den VBorzügen 
der Geiſtlichkeit überhaupt erfüllt; die Anhaͤnglich⸗ 
feit an die Kirche und ihre Gebräuche waren bebeus 
tend vermehrt, und daß ein Reformator, wie Kais 
fer Joſeph war, auch nur aufgchalten wurde in feis 

nen 
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rafchen Fortfchritten, war fhon Gewinn. Alle 

ewandte Vorſicht hatte auch nicht hindern koͤn⸗ 
daß manche Biſchoͤfe und Geiſtliche dem hei⸗ 
m Vater näher kamen, und man beſchuldigte 
en, er habe biefelben durch geheime Schreiben 
sntert, und ihnen Anleitung gegeben, den fais 
lichen Verordnungen auf jede Miife entnegen zu 
deln 3), Er wagte fogar, dem Biſchof von 
Imüß e6 in harten Ausdruͤcken zu vermweifen, daß 
felbe über Ordensgeiftliche die ihm vom Kaifer 
etragene Aufficht ausgeubt hatte. 


Nach einem Aufenthalt von gerade einem Mo⸗ 
trat Pius VI die Nücreife an. Er wurde |! yz 3. 
rmals vom Kaifer und dem Erzherzog Maximi⸗ Abril. 
n bis zum Klofter Mariabrunn, einige Meilen 
a Wien, begleitet, wo ber zärtlichfte Abſchied 

Ä auf 
30) Ein Gefretair der Nuntiatur in Wien fol die geheime 
Eorreiponden; des Papſtes mit mehrern Beiftlichen der 
Regierung entdedt haben. Wie er deshalb ep ſeinen 
Dbern in Verdaqt Fam, wurde er vom Papſt als Cou⸗ 
sier. nad Rom gefandt, aber der Sekretair, welcer 
den inhalt der ibm anvertrauten Depeichen ahnden 
mochte, erbrad dieſelben, fand wirklich, Daß jene 
Gefangennehmung befoplen fep, Fehrie nach Wien zu- 
ruͤck, und fand bey der Degierung Schuß. 


d. Dopms Dentw. 2%. D 
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auf ber offenen Landſtraße nor den Augen des Volks 
erfolgte 7). Der Papft nahm ben Ruͤckweg über 
Muͤnchen und Augsburg, mo er von bem Ehurfürs 
ften Earl Theodor von Pfalz» Bayern ”) und Ele⸗ 
mend Wenzedlaus von Trier, als Fürftbifhof von 
Augsburg 3), mit Beweiſen von Ehrfurcht aufger 

noms 


(ums 


31) Wenige Stunden nad) dieſem rährenden Unftritt wurde 

den Mönchen zu Mariabrunn von kaiferliden Commiſ⸗ 

+ farien die Aufhebung ihres Kloſters angekündigt. Jo⸗ 

ſeph fuchte durch ſolche auffaende Dinge die Beharr⸗ 
lichkeit in feinen Entſchluͤſſen au beweifen. 


33) Daß Earl Theodor während diefer Periode feines Lebens 
dem katholiſchen Glauben eifrig ergeben war, und Der 
Geiſtlichkeit großen Einfluß auf fich geftattete, iR bes 
reits oben (5. Bd. 1. &. 31) bemerkt worden. So 
eng diefer Kürft im Polisifchen an den Wiener Hof fid 
anſchloß, fo ganz entgegengefezt waren die Grundfäge, 
nad melden er im Kirchlichen handelte. Er wurde bie 
Haupiftüne des wankenden päpflichen Anſehns in 
Deutfchland. 


33) Elemend Wenzeslaus war ein ſaͤchſiſcher Prinz, obs 
Königs Auguf 111 von Polen, geb. 1739, ein from: 
mer Sürft, dem römifchen Hofe aufrichtiger und lebhafs 
ter ergeben, als vielleicht irgend ein Biſchof in Deutfch | 
land. Bereits einige Fahre zuvor hatte er: bievon einen 
febr auffallenden Beweis gegeben. Unter dem Ramen 
Juſtus Febronius war eine höhft merkwürdige \ 
©crift: de statu ecclesiae et legitima potestate ! 
summi pontificis. Francofurti 1763. erjcienen, 

Deren 
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genommen wurde ‚, die vollkommen fo lebhaft und 
wahrfcheinlich noch aufricdhtiger waren, als die zu 
D 2 Wien 





deren freimaͤthige und durch aͤchte Gelehrſamkeit unter⸗ 
ſtuͤzte Grundſaͤze auf die allgemeine Meinung und die 
Handlungen ber Regenten in und außer Deutfhland 
ungemein gewirft hatten, Der römische Hof hielt diefen 
Schriftſteller für feinen gefährlichftien Gegner, und mie 
er erforicht hatte, Daß unter dem Namen Febronius ein 
ſehr ebrmwürdiger und vornebmer Geiſtlicher, naͤmlich 
Hr. v. Hontheim, Weibbiſchof zu Trier, verbore 
gen ſep, ruhete er nicht eber, bis der Ehurfürfk einen 
von Rom vorgefchriebenen, foͤrmlichen Widerruf feines 
Weibbiſchofs bewirkte. Dies geſchah im J. 1778. Als 
fer Wahrſcheinlichkeit nach has der faſt Bojährige Hont⸗ 
beim den Widerruf nur unterſchrieben, um fi ein ru⸗ 
biges Alter au fihern, und weil er überzeugt ſepn 
Fonnte, daß die nur mwiderrufenen, aber nicht widers 
legten Grundſaͤtze ſeines gelehrten Werks deshalb nicht 
minder wirken wuͤrden. Aber von Papſt Pıus vi wurde 
der Widerruf ald der glängendfle Triumph der Kirche 
mit großem Aufſehn befannt gemacht, und das Ver⸗ 
dient des Ehurrürften, ihn bewirft zu haben, hoch ges 
priefen. Lezterer hatte jogar Durch feinen Eifer ſich bins 

"reißen laffen, dem Kaiſer Joſeph 11 über feine kirch⸗ 
lichen Reformen im 9. 1781 ſehr ernftliche und drins 
gende DVorkelungen, die bis zu Androhung der ewigen 
Verdammniß yingen, zu maden, Die aber dieſer Mo⸗ 
narch mit bitterer Laune erwiederte, und dieſe Gors 
reſpondenz durch dffentliche Bekanntmachung dem Spott 
des Yublifums Yreis gab. 


Ehurfürft Tlemens Wenzeslaus wurde im J. 1802 
ſekulariſirt und if 1813 geſtorben. 
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Wien erhaltenen. In ber That war Bayern unter 
allen deutfchen Landen dasjenige, wo das Volk bem 
Zatholifhen Glauben am eifrigften anhing, die Geifls 
lichkeit body geehrt wurde, und in ungeftörtem Ges 
nuß aller Vorzüge und Immunitaͤten ſich befand. 
Pius bezeugte hierüber fein Wohlgefallen und nannte 
München bad beutfche Rom, 


In der Reihöftadt Augsburg, wo bie Doms 
Eirche des Hochſtifts dieſes Namens war, fand fi 
die Negierung unter beide Religionspartheien gleich 
getheilt, und Pins mar hier zum erften Mal mit 
vielen Proteftanten umgeben, welche aber mit ihren 
katholiſchen Mitbuͤrgern metteiferten, dem Papft 
die ihm als Souverain und Oberhaupt einer ausge⸗ 
breiteten kirchlichen Geſellſchaft gebuͤhrende Ehrer⸗ 
bietung zu beweiſen +). Pius VI ſezte feine Reife 

durch 





34) Doch gefchade dieſes nicht ohne Kopfſchuͤtteln einiger lu—⸗ 
theriſchen Zeloten. So wurde z. B. der proteſtantiſche 
Bibliothekar Mertens ſtark getadelt, weil er, wie er 
dem Papſt die Rathsbibliothek zeigte, ihm ein ſpani⸗ 
ſches Compliment mit Kniebeugung gemacht und in ſeine 
lateiniſche Anrede ſchmeichleriſche Lobſpruͤche eingemiſcht 
batte, die für einen Lutheraner zu ſtark (dienen. Don 
der andern Seite Eonnte aber auch fogar der Papſt dem 
Tadel nicht entgehen, da einige Fatholiiche Eiferer fans 
den, er habe Keßern zu viel Gate bewielen, fogar wol 
vertraulich Die Hand gedrädt. 
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Torol Über Venedig fort, wo er mit glänzen 
Pracht empfangen wurde, aber nicht lange ders 

e Nach viertehalb monatlicher Abweſenheit m 
er in Rom wieder ein 5"). Hier fand er bie — 
inaͤle und alle Geiſtlichen hoͤchſt misvergnuͤgt 

den ſchlechten Erfolg ſeiner Reiſe. Seine all⸗ 

inen Verſicherungen vom Gegentheil beruhigten 

z er mußte ſehr laut den Vorwurf hoͤren, daß 

wie man es ihm vorher geſagt, durch dieſe 

: die Würde des heiligen Stuhls herabgeſezt, 

ven Kaiſer noch Fühner gemacht babe, in feinen 
mehnungen fortzufchreiten. Dieſes Misvers 

en nahm noch mehr zu, als ber Papft, wiber 
Math feines Staats⸗Sekretairs, lange ans 

, ſich über feine Reife und was er durch dies 
ausgerichtet , oͤffentlich zu erklaͤren, und wie 
endlich in einem feierlichen Conſiſtorium geſchah, 178 m 
22] 3 wurde Set. 


> Der päpftlihe Eerimonien » Meifter Dini bat eine aus⸗ 
führliche Befchreibung diefer Reife. herausgegeben unter 
dem Titel: Diario pieno e distinto del viaggie 
fatto a Vienna del sommo Pontifice Pio Papa 
sesto. Roma 1785. Auch in deutſcher Sprache ero 
(dien in Form eines Tagebuchs: Geſchichte ber 
paͤpſtlichen Reife von Bauer Augsburg 
1783. Beide Werke enthalten nichts von den Ver⸗ 
bandiungen,, aber wohl bie non dem Yapft und an ihn 
gehaltenen Reden, auch andere Aftenftäde. 
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wurbe man noch unzufrledner, weil Alles im Er⸗ 
sählen ber Gerimonien und Feierlichkeiten, mit bes 
‚nen er aufgenommen, und der guten Verfprechungen 
beftand, die er von Joſeph II erhalten hatte, und 
denen die Handlungen dieſes Monarchen offenbar 
widerſprachen. 


Indeß wurde die Correſpondenz zwiſchen bei⸗ 
ben Souverains noch einige Zeit in freundſchaftlichem 
Zone fortgeführt, und Ping VI fand ſich beruhiget, 
bis er fi) e& nicht mehr verbergen konnte, daß ber 
Katfer, nad, kurzer Zurückhaltung, in feinen Res 
‚ formen ganz unaufhaltfam fortfahre. Er machte 
ihm deshalb die ftärfften und nachdruͤcklichſten Vor⸗ 
ftelungen. Sofeph II antwortete immer kurz und 
troden, und erklärte zulezt, daß er auf gelehrte 
Unterfuchungen ſich nicht einlaffen Fönne, fondern 
feft entfchloffen fen, das zu thun, wozu er ſich alg 
Regent und Beſchuͤtzer der Kirche verpflichtet halte. 
Einer der am Icbhafteften betriebenen Streitpunfte 
war die Verleihung ber geiftlihen Pfründen in den 
ttalienifhen Staaten des Raifers, in deren Beſitz 
fi der Papft befand, den auch noch Maria The⸗ 
refia anerkannt hatte, Joſeph II nahm diefe Vers 
leihung in Anfprudh, und wie das widtige Erzs 
bisthum Mapland erlediget wurde, erlaubte er 


nicht, 
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nicht, daß, nach altem Gebrauch, die Buͤrgerſchaft 
dieſer Stabt dem Papft mehrere mapländifche geifts 
liche Patricter vorfchlug, um aus ihnen einen Erz⸗ 
bifchof zu wählen, fondern der Kaifer ernannte bens 
felben aus alleiniger Iandesherrlicher Gewalt. Der Ei. 
Papſt fand fi hierdurch hoͤchlich beleidiget; er 
machte jezt nicht freundſchaftliche Gegenvorſtellun⸗ 
gen, ſondern durch ein foͤrmliches Breve verlangte 
er, faſt im gebietenden Ton, Einſtellung dieſer und 
anderer Neuerungen. Joſeph II wollte einen ſol⸗ 
chen Ton durchaus nicht aufkommen laſſen; er ſchickte 
alſo das Breve ohne alle Antwort zuruͤck, und ließ 
dabey muͤndlich bemerken, daſſelbe koͤnne nicht ange⸗ 
nommen werden, weil der Kaiſer ſich uͤberzeugt 
halte, dieſe Schrift ſey von einem Uebelgeſinnten 
entworfen und vom Papſt unterzeichnet, ohne dag 
er fie vorher gelefen habe. Diefer Schritt war 
ſtark; er mußte nothwendig noch flärkere zur Folge 
haben, unb daß er biefe haben folle, war aud) bes 
Kaiſers ernftfiche Abſicht. Wirklich war jest dieſer 
Monarch zu dem großen Entfchluß gekommen, mit 
dem roͤmiſchen Stuhl förmlidy zu brechen, und fi 
voͤllig unabhängig von demfelben in der Leitung aller 
geiftlichen Angelegenheiten feiner Staaten zu machen. 
Er glaubte fein Volk reif zu einer fo aroßen Veraͤn⸗ 
derung, und hofte fie ohne Gefahr. unternehmen zu 
j 24 koͤn⸗ 


« 


—XX Sa... 


ba Die Glaubens su wollte nie 
zen, eutweder weil er Iben nach des erhaffenes 








i Jugendunterricht wirklich anhing, oder weil fe ihn 
. gleichguͤltig war, und keinen Bezug anf das. ollge 
mieine Wohl nud feine neuen Einrichtungen‘ zugeben 

ſchien. Der Veiſtimmung des größern Welle fee 
rer Biſchoͤfe ‚glaubte er gewiß u ſeys, va 
ren unterſtuͤzt bofte er, durch bad Anfı einet 
National⸗Gonciliums . ben Gottesdieuſt uub be 


Unterricht in der Religionslehre ſo einzurichten, wis - 


er. es dem allgemeinen Beften suträglich hielt, and 
in Abfı ht ber Disciplin der Geiſtlichen, ihrer gaͤnz⸗ 


Staats, uud ihres Vermögens ⸗ Zuſtandes bie. erfor⸗ 


dberlichen Einrichtungen zu treffen. Es if ſehr u 
vermuthen, daß Joſeph bey ber Ausführung eines 


fo großen Entwurfs in, ben vorgefaßten Meinungen 
feines Volks, und befonders bey feiner Geiſtlichkeit 
weit größere Schwierigkeiten gefunben haben würde, 
als er es dachte. Über fo weit ift es nicht gefems 
‚men. Zuvoͤrderſt war noch ein lebhafter Kampf mit 
dem Wapft zu beſtehen. Denn natürlich mußte doch 


Alles verfucht werben, nm biefen zu bewegen, bie 


Forderungen bed Kaifers ald gerecht anzuerkennen, 
and wenn er dich, wie vorauszuſehen, weigerte, 


bag dem Kaiſer fehr baran , daß in ben Augen bes 


Publi⸗ 


lichen Unterordnung unter die Oberauſfficht bei _ 
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ablikums die Schuld bed Bruchs allein dem Papfte 

gemeflen würde. In Rom felbft follte dieſer 

inipf ausgefämpft werden. Allen unerwartet war 

e Entfehluß des Kaifers zu einer Reife nach biefer 

auptſtadt. Ueber die Beweggründe zu berfelben 

Berte er ſich wahrfcheinlih nur ganz offen gegen 

irft Kaunitz und wenige Vertraute; aber in einem 

rculare, das er an alle Behörden erließ, erklärte 
oͤffentlich dieſe Reife für dringend nothmendig, 

b da er alle, auf bie Srrungen mit dem roͤmiſchen 

ofe Vezug habente, Papiere mitnahm, Fonnte 

ın über ben Zweck dieſer Reife nicht zweifelhaft 

m, welde ber Kaifer mit geringer Wegleltung, 

ter dem Namen bed Grafen von Falkenſtein, u 

trat. In Florenz erfuhr er, daß König Gus Der, 

III von Schweden fo eben im Begriff fey, 

eichfalls nach Rom abzureifen. Joſeph eilte ihm 

vor, ließ fih von einem päpftlichen Courier, ber 

m Grafen von Haga (died war der vom norbifchen 

Snig angenommene Name) entgegengefandt war, 

r biefen halten, Fam ald folder in Rom an, ben aa 

id überrafchte ganz eigentlih den Papſt. Die Dechr. 

reude bed Empfangs war dem Anſchein nach 
groß, als bie Vertraulichkeit ber Unterhals 

ing. 


D 5 Joſeph 
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Joſeph eröffnete num feine Abſicht in ihrem gans 
zen Umfange zwey Diännern,. die. ihm ſchon von feis 
nem erſten Befuche Roms, im Jahr 1769 36) befannt' 
waren, und die er beide wegen ihrer großen Cinficht 
und tiefen Menſchenkenntniß fehr ſchaͤzte, deshalb 
auch jezt ihren freimäthigen Rath verlangte. Diefe 
Männer waren die Gefandten von Frankreich und 


Spanien, der Cardinal Bernis 77) und ber Hits 


ter 





.36) Der Kaifer Fam damals in Gefeufchaft feines Bruders 


Leopold, Großherzog von Toskana, nach Rom, gerade 
zur Zeit des Conclave, in welchem Clemens zıv 
erwäbls wurde, und in dem er auch einen Beſuch 
machte. 


37) Bernis, geb. 1715, flammte aus einem altablichen Ges 


v 


ſchlechte, war aber ohne Vermögen, und widmete fi 
dem geiftlichen Stande, um gute Pfründen zu erhalten. 
Er war. eng verbunden mit den Gelehrten, die man 
Damals ausſchließlich Philofoppen nannte, und erwarb 
durch leichte, anmuthige Gedichte den Namen dee frans 
söfiihen Anafreon. Die Verbindung mit der Pompa« 
dour, melde er ſchon früher Fannte, ehe fie die allver⸗ 
mögende Maitreffe Ludwigs XV murde, führte ihn zu 
Stautögefchäften, 1751 wurde er Botbfchafter zu Ve— 
nedig, und nach feiner Ruͤckkehr in den Staatsrath ein- 
geführt erhielt er den größten Einfluß. Weil dem Koͤ— 
nige Friedrich ır ein Tadel von Bernis Derfen entmwifcht 
war, murde er Diefem Monarchen abgeneigt, und vers 
band fi mit feiner Bönnerin, Die gleiche Klage über 
beö preußifhen Königs fpottenden Wis hatte, zum 
Unter: 
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Azara #). Gegen Yestern, ber Fein Geiſtlicher 
und deshalb für noch unpartheiiſcher als erſte⸗ 
rer 


Untergang deſſelben. So wurde Bernis Hauptbefoͤrbe⸗ 
rer der Allianz zwiſchen Frankreich und Oeſterreich am 
ıften Map 1756, und im J. 1757 Miniſter der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenbeiten. Aber bald dur den unglüds 
lien Erfolg des fiebenjährigen Kriegs belehrt, wollte 
er su dem alten Spſtem zurüdfehren, und einen Se⸗ 
paratfrieden bewirken. Die Pompadour vereitelte dien 
fes Bemühen, und Bernis Fall war deſſen Folge, Im 
deß wurde er zum Cardival ernannt, und 1769 nad 
Nom als Borpfchafter gefande, we er, dem Leichtfinn 
der Jugend entiagend, mit etier Würde, großem Auf: 
wand und mächtigem Einfluß in alle Geſchaͤfte allgemein 
geachtet lebte. Sein Haus war der Mittelpunft aller 
intereffanten Menfchen, befonders der Sremden. Durch 
Die Revolution verlor er feinen Pofen, und da fein 
Dermögen verfhwendet war, brachte er feine Seiten 
Jahre in verlaffeuer Dürftigkeit gu, und flarb 1794, 


38) Azara war zu feiner, Zeit derjenige fremde Minifter, 
welcher gu Rom des böcdften Anſehns unb des entſchie⸗ 
Denften Eınfluffes genoß; er übertraf bierin ſelbſt den 
Gardinal Bernie, mit dem er aber immer dag vertrau⸗ 
lichſte Einverfländniß unterhielt. Man fagte von Azara, 
Daß er ſchlechterdings Alles durchſetze, was er nur wolle. 
Er verdanfte diefes zum Theil dem Gewicht feines Ho⸗ 
fes, das zu allen Zeiten in Rom das größte war, noch 
mehr aber feinem @eik und feiner tiefen Kenntniß 
der Menſchen und Geſchaͤfte. Er liebte (ehr Wiſſen⸗ 
(haften und Künfle, und war genauer Sreund Bed 
sroßen Rahlers Meng. 
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rer gehalten wurde, ließ er ſich ohne allen Ruͤckhalt 
aus. In vertrauter Unterhaltung, welche ſich Jo⸗ 
ſeph noch am Tage ſeiner Ankunft verſchafte, ent⸗ 
wickelte er dieſem Miniſter vollſtaͤndig alle ſeine Ent⸗ 
wuͤrfe, wie er ſich vom roͤmiſchen Hofe voͤllig unabhaͤngig 
machen wolle, wie er den dadurch zu erregenden Zwie⸗ 
ſpalt in der Kirche und den Namen eines Schismati⸗ 
kers nicht fuͤrchte. „Er habe, ſagte er, allen Wider⸗ 
„ſtand voraus berechnet, und ſey verſichert, daß er 
„ihn uͤberwinden werde; der Zuſtimmung ſeiner Bi⸗ 
„ſchoͤfe gewiß hoffe er mit ihrem Beiſtande die Sa⸗ 
„che durchzuſetzen und ſein Volk zu uͤberzeugen, daß 
„es katholiſch bleiben koͤnne, ohne roͤmiſch zu ſeyn.“ — 
Der Spanier hoͤrte den Kaiſer mit großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit ruhig an. Er billigte vollkommen ſeine Ab⸗ 
ſichten, nur beſorgte er, die Ausfuͤhrung moͤchte doch 
ſchwieriger ſeyn, als Joſeph es glaube. „Wenn,“ 
fagte er, „Sie auch mit vollen Recht den Bannſtrahl 
„von Rom nicht fürchten, fo durften doch Ihr Volk 
„und Ihre Geiftlichkeit Ihnen nod) wichtige Hinders 
zynijfe in den Weg legen. Große Veränderungen in 
„den für heilig gehaltenen Meinungen find nur dann 
„ohne Gefahr möglich, wenn fie das Werk der Zeit, 
„bie reife Frucht der allmählig geläuterten Einfichten 
„des größern Theils einer Nation find, in Regent, 
„der ſolche Weränderungen ſchnell und mit Gewalt 

„bes 
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und meit entfernt von allen veligiöfen Vorurtheilen 
kanute, machten Eindruck; fie wurden durch die des 
Cardinals Bernis unterſtuͤzt, dem Joſeph ſich doch 
nicht voͤllig ſo weit, wie dem ſpaniſchen Geſandten 
eroͤffnet hatte, von dem er aber dieſelben Bedenklich⸗ 
keiten vernahm. 


Man bemerkte, daß der Kaiſer es ſich recht ei⸗ 
gentlich angelegen ſeyn ließ, den Beifall der Roͤmer 
zu erwerben. Er zeigte ſich uͤberall mit der einneh⸗ 
menden Freundlichkeit und der edlen Einfalt, die an 
dem erſten Monarchen der Chriſtenheit um ſo mehr 
bezauberten, je weniger man ſie in Rom an Perſonen 
von minder erhabenem Range gewohnt war. Der 
Kaiſer widmete Allem feine Aufmerkſamkeit, was in 
den Augen der Einwohner Roms wichtig war. Er 
beſuchte zum Deftern alle Kunſtwerke, und befonders 
auch die Kirchen. Seine andaͤchtige Veobachtung res 
ligioͤſer Gebraͤuche fiel um fo mehr auf, je weniger 
man fie erwartet hatte. Man überzeugte ſich, def 
Sofeph kein Feind der Meligion fey, wenn glei) er 
die Herrſchbegierde und Habſucht ber Geiftiichen eins 
ſchraͤnkte, wovon die Nothwendigkeit vielleicht nir— 
gends mehr, als in Rom anerkannt wurde. Man 
pries die vielen treflichen Einrichtungen, welche der 
Kaiſer in ſeinen Landen mache, und fuͤhlte um ſo mehr 

die 
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die mannichfachen Gebrechen des päpftlihen Regi⸗ 
mentd, auch wurde mit Wehlgefallen bemerkt, daß 
ber Raifer bey jeder Gelegenheit eine Freigebigkeit 
bewies, die fonft nicht fein Grunbfaß zu ſeyn ſchien. 
Durch alles diefes wurde Jofeph der Liebling des roͤ⸗ 
mifchen Volks. Er erhielt von demfelben eine um fo 
aufrichtigere Huldigung, je mehr cr einer pomphaften 
auswich. Ueberall, wo cr fich nur blicken ließ, wur⸗ 
de er mit dem Subelgefhrey: „ed lebe unfer Kais 
ſer!“ empfangen. Joſeph gab fein Wohlgefallen 
über biefe Aufnahme beutlid) zu erfennen, und als 
der Papſt ihm einft bemerklich machte, daß es is 
Rom Banditen gebe, und ihm bey feinen Wanderuns 
gen in ben entferntern Gegenden ber Stabt zu aller 
Sicherheit eine Polizeywache anbot, wies der Katfer 
biefes mit eblem Zutrauen ab, und bat, daß, fo wie 
er dem Papft in Wien alle Freiheit gelaffen, feinen 
Seegen nah Gefallen auszutheilen, jener auch ihm 
jezt erlauben möge, in Rom ganz nach feiner Welfe 
gu leben. 


Das gar zu merkbare Bewerben des Kaifers 
um die Gunſt des Volks von Rom hat denkende 
Zeitgenofien anf die Bermuthung geleitet, daß bie 
Entwürfe diefes Monarchen wol noch meiter, als blos 
auf Firhlihe Reformen zielen möchten, daß berfelbe 
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vielmehr die Abſicht haben Tönne, nicht nur dem 
Papſt allen Einfluß in den öfterreichifchen Staaten zu 
nehmen; fondern, daß er auch ganz eigentlich Damit 
umgehe, ihn zu ber urfprünglichen Beflimmung eines 
bloßen Bifhofs von Rom zuruͤckzufuͤhren, bie alten 
Anfprüche der römifhen Kaifer wieber aufleben zu 
lafien, und den Kirchenftaat nebft andern Theilen des 
ſchoͤnen Italiens mit ſeiner Monarchie zu verbinden. 
Man wird dieſe Vermuthung wahrſcheinlich finden, 
wenn man ſich an die großen Entwuͤrfe erinnert, welche 
eben damals Kaiſer Joſeph und Katharina II gemein⸗ 
ſam beſchaͤftigten. Leztere Monarchin hatte wirklich, 
wie wir ed bereits oben (B. J. ©. 420) erzählt, 
erſtern aufgefordert, Rom und den Xitel eines 
Kaiſers des Weſtens für fi) zu nehmen, wenn 
ihr dagegen Konftantinopel mit dem Oſten übers 
laſſen würde. 


Alle diefe Entivürfe, welche in jener Zeit fo leb⸗ 
haft beichäftigten, deren Erforfhung damals alle 
Kabinette in die unruhigfte Bewegung fezte, find vors 
übergegangen, fie find erlofehen — ohne eine Spur 
ihres Daſeyns zurücfgelaffen zu haben. Den Um⸗ 
fang diefer Entwürfe koͤnnen wir jest nur muthmaas 
ßend errathen; aber gewiß ift, daß ihre Erloͤſchung 

in 
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in Joſephs Seele tie Folge feiner Reife aach Rom, 
unb felner vertrauten Unterretungen mit Ajara und 
Bernid war. Dieſe Reiſe macht einen wahren Abs 
ſchnitt in ter Geſchichte feiner Unternehmungen in 
Kirchenſachen, fie ift für den römijchen Stuhl uns 
gleich vwoichtiger geworden, ald Pius Reife nad 
Wien. Der Kaifer änderte feine Entfchlüffe gerade 
da, wo er ihre Ausführung beginnen wollte, gewiß 
nicht, weil der Papſt diefen Monarchen durch feine 
Vorftellungen erfchüttert oder zurüdgebracht hätte, 
Der gute Pius ahndete wahrſcheinlich nicht einmal 
die Abfichten, mit denen Zofeph nad Rom gefonts 
nen war! Aber der Gedanke bed Kaiſers, feine 
Vorfäße unpartheiiichen Männern von Einficht. zu 
dertrauen, und, was noch weit mehr Lob verbient, 
feine Willigkeit, auf den Rath diefer Männer zu 
hören, und durch ihn zu nochmaliger Prüfung feiner 
Entwürfe fich leiten zu laſſen — dies find Züge in Jos 
ſephs Charakter, bie ihm wahrlich große Ehre machen, 
und dieſes um fo mehr, wenn man erwägt, daß er bie 
sebhaftigkeit feined Temperaments, feine Begierde 
nach außerorbentlichen, glänzenden Dingen zu befiegen 
hatte, und einen lange bey fich genährten Vorfag aufs 
geben mußte. Cine eble Selbftüberwindung diefer 
Art verdient um fo mehr bemerkt zu werben, je felts 

v. Dobms Dtm ad, 3 ner 


*280 ums 
- wie — baben Bine, u a 
| Einflu ſchen Gtaaten zu 
Be fonbeni, aß ax auc ganz gem Dat 
wiegche, ihn zu Der nefpchaglichen Beſtiraaug inch 
dichen Piſchofs ven Nem zeruickzuflihren, vie⸗ dican 
WWeoſprcha ber wiunkfihen Kaifer: wieber woflebent ze 
n leſen, und vi Kirchenſtaat nebſt audern Theilen Dep 
chinen Italens mir ſeiner Monarchte ju · derbiares 
| Men wird biefe. Vermuthumg wahrſchelnlich fiabe, 
| ‚wein man ſtch an bie großen Enttohefe erinuert, süelie. 
eben bamals Raifer-Sofepk.umd Katharlna TI’ gemeln⸗ 
ſan beſchaftigten. Leztere Monarchin hasse wirkikh, 
wvxwlerwir es. bereits bben (B. J. G. .4a0). erzähl" 
cerſtern aufgefordert, Mom und. ben Kitel eilig‘ 
Kaiſers bed Weſtens fuͤr ſich ul nehmen, wernn 
ihr dagegen Konſtantinopel. mit dem Oſten übers 
laſſen wuͤrde. .. 










le diefe Entwürfe, welche in jener Zeit fo leb⸗ 
haft beichäftigten, deren Erforfhung damals alle 
Kabinette in die unruhigfte Bewegung fezte, find vors 
übergegangen, fie find erlofhen — ohne eine Spur 
thres Daſeyns zurüchgelaffen zu haben. Den Ums 
fang. diefer Entwärfe Finnen wir jegt nur muthmaas 
Send errathen; aber gewiß ift, daß ihre Erloͤſchung 

| in 
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in Joſephs Seele die Folge feiner Reife nach Rom, 
unb feiner vertrauten Unterredungen mit Azara und 
Bernis war, Diefe Reife macht einen wahren Abs 
ſchnitt in der Gefchichte feiner Unternehmungen in 
Kirchenſachen, fie ift für den römifchen Stuhl uns 
gleich wichtiger geworden, als Pius Meife nad 
Wien. Der Kaiſer änderte feine Entfchlüffe gerade 
da, wo er ihre Ausführung beginnen wollte, gewiß 
nicht, weil der Papſt diefen Monarchen burch feine 
Vorftellungen erſchuͤttert oder zuruͤckgebracht haͤtte. 
Der gute Pius ahndete wahrſcheinlich nicht einmal 
die Abſichten, mit denen Joſeph nach Rom gekom⸗ 
men war! Aber der Gedanke des Kaiſers, ſeine 
Vorſaͤtze unpartheiiſchen Männern von Einſicht, zu 
vertrauen, und, was noch weit mehr Lob verdient, 
ſeine Willigkeit, auf den Rath dieſer Maͤnner zu 
hören, und durch ihn zu nochmaliger Prüfung feiner 
Entwürfe fich leiten zu laſſen — dies find Züge in Jos 
ſephs Charakter, vie ihm wahrlich große Ehre machen, 
und diefes um fo mehr, wenn man erwägt, daß er bie 
sebhaftigkeit feined Temperaments, feine Begierde 
nach außerorbentlichen , glänzenden Dingen zu befiegen 
hatte, und einen Lange. bey ſich genährten Vorfag aufs 
geben mußte. Cine edle Selbftüberwindung diefer 
Art verbient um fo mehr bemerkt zu werben, je felts 

d. Dohme Dunn ad. 3 ner 
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ter dem Gefchichtfchreiber das Vergnuͤgen aufdehalten 
iſt, ihre Spuren aufzufinden. 


Es ir jezt nicht m berechnen, welche Reihen 
von Begebenheiten, nicht nur fuͤr die oͤſterreichiſchen 
Staaten, ſondern fuͤr die katholiſche Kirche uͤber⸗ 
haupt entſtanden ſeyn wuͤrden, wenn Joſeph auf 
der Ausfuͤhrung ſeiner Vorſaͤtze beharret waͤre, 
ivenn er dieſe Ausfuͤhrung auch nur verſucht hätte, 
Aber wenn erſchuͤtternde Bewegungen irgend eines. 
beftehenden Zuftandes immer ald ein Ungläd, 
wenigſtens für einige Zeit, betrachtet werben müfs 
fen; fo gebührt Azara und Bernie dad Verdienſt, 
ſolches durch ihren weifen Rath abgewandt zu 
haben. 


Wirklich mar ber Kaifer durch das reife Nach⸗ 
denken, zu mweldem ihn die WVorftellungen biefer 
Stantsmänner veranlaßt hatten, dahin gebradtt, 
den Gedanken eines förmlichen Bruchs mit Dem rös 
miſchen Hofe aufzugeben; er wollte vielmehr jest 
verfuchen, durch gütliched Werftändnig mit dem 
Papſt feine Zwecke zu erreihen, und felbft diefe 
Zwecke wurden beſchraͤnkt. Er hatte nach feiner 
Ruͤck⸗ 


-—-—— — — — — 


| 
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Ruͤckkunft von Neapel, bis wohin er feine Reife 
fortfegte, mehrere Conferenzen mit dem Papft, und 


nad vielen Discuffionen wurde ihm bie Verleihung 


der Bisthuͤmer in feinen italieniſchen Staaten zuges 
landen. Der Papft, fo überrafcht und verlegen 
ee anfangs durch den Beſuch bed Kaifers geweſen 
war, fand fich in der Folge durch denfelben hochge⸗ 


‘ ehrt, und Eonnte bad Vergnügen, welches ihm dics 


fer Beſuch und die vertrauliche Freundſchaft bes 
Kaiſers madje, nicht genug rühmen, Er that Als 
(ed, um Rom feinem Gafte angenehm zu machen, 
und da er nichts Glaͤnzenderes, ald Kirchen s Cıris 
monten kannte, fo bat er ben Kaifer treuherzig, 
noch einmal wieder nah) Rom zu kommen, um ber 
Feierlichkeit einer Heiligſprechung beizumohnen, die 
er dann vornehmen wolle; ein Umitand, den Jo⸗ 
ſeph ſelbſt init Sachen wieber erzählte: Diefer Mo⸗ 
narch, wenn gleich die Beſchraͤnktheit der Einfihten 
des Papftes ihn zumellen zum Spott reizte, oder 
feine Anmaaßungen ihn unmwillig machten ‚: fand fich 
doch durch die Gutmuͤthigkeit deſſelben angezogen; 
er verfiherte oft, Pius ſey wirklich ein guter 
Menſch. Auch diefe Meinung hatte Einfluß auf 
fein folgendes Betragen; er verfuhr von Diefer Zeit 
an mit weit mehr Schonung als vorher, und ver⸗ 

35 mied 


den zo 
Maͤrz. 


356 Funfzehntes Kapitel, 
mied ſorgfaͤltig Alles, was dem guten Papſt perſon⸗ 
lich gar zu empfindlich ſeyn konnte. 


In dieſer Stimmung kam der Kaiſer nach 
Wien zuruͤck; Aner ganz andern Als derjenigen, in 


ber er abgereift war. Nicht nur war bie Idee eines 


förmlichen Vruchs mit Rom ganz aufgegeben, fondern 
er verfolgte überhanpt feine Firchlichen Reformen mit 
weit minderm Eifer. Etwas mochte hierzu beitragen, 


daß andere Gegenftände ihn von jezt an mehr befchäfs 


tigten; aber ed war überhaupt Joſephs Charakter, 
fi) bey dem Anfang einer Unternehmung bie zu 
fiberwindenden Schwierigkeiten zu geringe zu denken, 
bann aber, wenn er fie bebeutender fand, zu fräß 


ia 


und zu ſehr zu erfalten. Die Geiftlichfeit machte 


nicht zulezt diefe Bemerfung, fie that Alles, das 
Verlorne wieder zu gewinnen, bad minder lebhaft 
Angefochtne zu behaupten. Go entftand ein 
ſchwankender Zuftand; die eine Parthey verlor die 
Furcht vor der Regierung, die andere dad Zus 
trauen zu Derfelben. 


Rn den Micherlanden waren ed vorzüglich bie 
Neuerungen In firhlidyen Dingen, welche Unruhen 
anfachten, die Joſephs II lezte Jahre verbitterten. 

Die 
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Die. Erzählung biefer Unruhen bleibt ber Fort⸗ 
fegung unferd Werks vorbehalten. Für eben dies 
felbe verfparen wir auch die Darftellung der Ir⸗ 
sungen, welche in der deutſchen Fatholifchen Kirche 
ausbrachen, wie die Erzbiſchoͤfe die auf alten Ver⸗ 
trägen beruhenden Sreiheiten biefer Kirche und ihre 
Rechte gegen den römifchen Hof zu behaupten unters 
nahmen. Joſephs Vorgang in feinen eigenen Lan⸗ 
ben und der von ihm verſprochene Schuß hatten fie 
aufgemuntert, aber er unterftüzte fie minder Eräftig, 
als fie erwartet hatten. 


—— 
— — — — GEBETE 


Wenn dieſer Monarch auch bey weitem nicht 
Alles erreicht hat, was er ſich vorgeſezt hatte, und 
was er bey ſtandhafterm und gleichfoͤrmigerm 
Verfahren vielleicht hätte erreichen koͤnnen; fo bleibt 
dach immer dad Gute, was er bewirkt hat, fehr 
wichtig. Sunerhalb feiner eigenen Staaten nicht 
sur, aud ‘in vielen andern fanden, hat er einen 
Geift der Unterfuhung verjährter Dleinungen aufs 
geregt, den Fein Wiberfiand nachher bat: tödten 
Zönnen.. Das bankbare Andenken an ihn müffe nie 
verlöfhen, und immer werde Zofeph II von ber 
Nachwelt unter den Wohlthätern der Menſchheit 
genannt, welde deren wirkliche Veredlung durch 
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Verbreitung wahrer Aufklaͤrung und Erhöhung ber 
Sittlichkeit anfrihtig wollten, Beine Worfäße 
waren ebel und gut, wenn gleich durch Fehler ber 
Ausführung ber Erfolg unter bem Ideal des Ente 
wurfs gebfieben if! 


Konig Sriebrih II fahe diefen Unternehmune 
gen mit aufınerffamer Theilnahme zu. Seinem 
Blicke entaing nicht, daß Joſeph zumeilen zu raſch, 
und nicht immer confequent handelte; aber wenn ben 
große König auch diefed mit gewohnter Freimäthigs 
keit äußerte, fo ift es doch durchaus falfch, wenn 
man behauptet hat, er habe des Kaiſers Verbeſſe⸗ 
rungen im Innern, und befonders feine Firchlichen 
Refornen 'an fi misbilliget. Gewiß wuͤrde Frie⸗ 
drich in Joſephs Lage gleiche Zwecke angefrrebt haben, 
wenn gleich er wahrſcheinlich oͤfters andere Mittel zu 
deren Crreichung gewaͤhlt haben moͤchte. Er pflegte 
kein zu hohes Ideal, ſondern ein erreichbares Gute 
ſich zum Ziel zu ſetzen, doch, wenn er ſeinen Zweck feſt 
beſtimmt hatte, arbeitete er auf denſelben mit einem 
nie nachlaffenten Eifer los, ohne ſich je in feinen 
Entſchloͤſſen wanfend zu zeigen. Hinderniſſe konnten 
ihn nie uͤberraſchen, weil er fie vorausgeſehen hatte, 
Beſonders war es ſein Grundſatz, daß die Regie⸗ 
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| rung immer nur über die Handlungen der Menſchen 
Vorſchriften ertheilen, aber nie müffe befehlen wol⸗ 
len, wie gedacht und was geglaubt werben folle. Noch 
| falfcher ift bie gehäßige Behauptung, Friedrich habe 
Joſephs Verbeſſerungen mit Scheelfucht augefehen, 
weil ev, wenn fie gelängen, thre vortheilhaften Folgen 
für da6 Wohl der öfterreihifhen Staaten erkannte, 
Einer folden niedrigen Gefinnung , wir behaupten es 
mit feſter Zuverfiht, war ben König durchaus uns 
fähig. Im einem Punkte ahmte er Joſephs Vers 
fahren nach, nämlich daß er auch den Ordensgeiſt⸗ 
lichen feiner. Sande die Verbindung mit den auswärtis 
gen Dbern unterfagte, doch ließ cr ihre Unterorbnung 
unter Biſchoͤfe in fremden, auch den oͤſterreichiſchen 
Landen, beftehn. Aber mit Vergnägen bemerkte 
Friedrich einen nicht unbebeutenden Vortheil, ber 
fi für ihn mittelbar aus Joſephs Meformen ergab. 
Die katholiſchen Unterthanen in Schleſi ĩen, beſonders 
bie Geiſtlichen, fo fehr fie ſeit der Sroherung dieſer 
Provinz mit Gerechtigkeit und Milde regiert waren, 
hingen doch lange Zeit hindurch noch immer an 
Defterreih, und gaben davon bey jeder. Gelegenheit 
Beweiſe. Im fiebenjährigen Kriege hatte bes König 
hiervon bittere Erfahrungen gemadht, ba fogar 
Männer, bie er feines Vertrauens gewuͤrdigt, Ders 
34 räther 
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raͤther wurden. Die großen Veränderungen, welde 
Joſeph begann, die Beſchraͤnkung der Rechte und 
des Bermögens der Geiſtlichkeit, der ungewiſſe Zus 
fland, worin biefelbe verfezt wurde, die Härte, Über 
welche manche ſekulariſirte Kloftergeiftlihe klag⸗ 
ten — dies Alles bewirkte eine große Veraͤnderung 
in den Anfichten und Gefinnungen der Tatholifchen 
Geiſtlichkeit in Schlefien. Sie verglich die Sichers 
beit ihrer Rechte und ihres Eigenthums, bie völlige 
Muhe, der fie unter Friedrichs Scepter genoß, mit‘ 
bem unginftigen Schickſal ihrer benachbarten Brüder 
in Böhmen und Möhren. Die feftgefesten Abgas 
ben, welde die Geiſtlichkeit in Schlefien entrichten 
mußte, und welde biöher für groß gehalten waren, 
erſchienen jest Außerft milde >). Dies Alles bewirks 

te 





39) Sie waren ed mirflih auch ohne biefe Vergleid:ung, 
Die Geiſtlichkeit in Schleſien war von alten Zeiten ber 
fteuerbar geweſen; aber unter ber öfterreichifchen Regie: 
sung war bie Eteuer nicht immer mit Gleichheit ber 
ſtimmt worden, Die Anfertigung eines neuen Kataſters 

durch Männer von Einfihbt war eine der erften Unter⸗ 
nebmungen Sriedride in der neu ermorbenen Provinz, 
Die Grunbbefigungeu der Geiſtlichkeit wurden aufs 
bödfte, nämlich gu so Procent des Ertrags, angeſchla⸗ 
gen, Dies ſcheint bo, war es aber in ber Wirkliofeit 
nicht, 
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te eine große Zufriedenheit der ſchleſiſchen Geiſtlichkeit 
mit ihrem Zuftande und bie aufrichtigfte. Anhängs 
lichkeit derſelben an den preußifhen Staat. Frie⸗ 
brich erhöhte noch diefe Geſinnung, als er ven Weih⸗ 
biſchof von Breslau ausdräcdtich befahl, ſaͤmmitlichen he 
Klöftern und Stiftern bekannt zu machen: „ha, fo "a 
„lange fie ſich wie treue und gehorfame Unterthanen 
„berhielten, der König nichts bey ihnen rühren noch 
„andern, nichts als bie eingeführte Kontribution 
von ihnen verlangen, noch weniger ein Stift einzies 
„hen werde.‘ Diefe Erklärung brachte ben Enthus 
fiasmus aufs hoͤchſte; in allen Fatholifchen Kirchen 
murbe ein feierliche Te Deum abgefungen, und fo 
‚brachten Joſephs Meformen hervor, was Friedrichs 
Wohlthaten nicht hatten bewirken können; fie mach⸗ 
ten die fhlefifchen Katholiken, befonders die Geifts 
lichen, zu ben ergebenften und treueſten preußiſchen 
Unterthanen. 

35 Auch 
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nit, denn bie Grunbfäge, nach welchen der Ertrag 
abgeſchaͤzt wurde, waren fehr milde. Noch mehr aber 
wurde die teuer dadurch berabgefest, daß ſeit der 
Beit, in welcher das Kataſter gemacht war, Der Ertrag 
der Brundbefigungen fortgehend ganz ausnchmend ges 
Kiegen, die Steuer aber ohne Rücdficht hierauf unvers 
ändert dieſelbe geblieben war. 
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Ueber den Verfall des osmanifchen Reiche, 


U 2 


Die BVorftellungen, welche in neuern Meifebes - 
ſchreibungen und andern Schriften von dem immern 
Zuftande bes türkifchen Reichs gegeben worden, find 
oft fehr widerſprechend. Sich glaube ben Verfall bies 
ſes Reichs, nach ben beften Beobachtern, der Wahrs 
heit gemäß gefchildert, auch die ihn bewirkenden Ur⸗ 
fachen richtig angebeutet zu haben, nämlich, fittliche 
Werderbniß der Nation und ihrer Megierer, und Zus 
ruͤckbleiben ber Osmanen gegen bie Fortfchritte ber euros 
paͤiſchen Voͤlker in Künften des Friedens und Krieges. 


Wenn Solimanns I Regierung die glänzendfle 
Periode der oſmaniſchen Geſchichte ausmacht; fo ifl 
auch mit dieſem, als Feldherr und als Regent (er 
hat ben Beinamen der kanoniſche, d. i. Geſetz⸗ 
geber erhalten) gleich großen Sultan dieſer Glanz 
bereits exlofchen (er farb 1566). Das Edle und 

Große, 


366 Beilage G. 


Große, was man in ben Charakteren ber frühern 
Sultane findet, hört feit dieſer Zeit auf. Die Brüs 
der und andere Verwandten des regierenden Monar⸗ 
hen wurden eingefperrt und jedes Mitteld beranbt, 
ihre Faͤhigkeiten zu entwickeln und Kenntniſſe, ihrer 
Beftimmung angerneffen, zu erwerben. Die Guls 
tane überließen bie Gefhäfte ber Regierung ganz ihs 
ven Vezieren und Cieblingen, ſchwaͤchten fi in Uns 
thätigkelt und niedriger Wolluſt. Seit dem Ende 
bes 17ten Jahrhunderts führten fie ihre Heere nicht 
mehr ſelbſt ins Feld; biefes aber verlangten die Os⸗ 
manen durchaus , wenn fie einen Sitltan ehren follten, 
Einen (wachen Megenten bulbete diefes Volk nicht, 
daher wurbe feit jener Zeit der große Verfall des 
Reichs immer merklicher, und Yon manchen kundigen 
Beobachtern wurde fihon damals behauptet, daß 
beffen Zerftörung Fein fo fehr ſchwieriges Unterneh⸗ 
men ſeyn dürfte. Zu diefen Beobadhtern gehört Dus 
pignau, der ald franzöfifcher Geſandtſchafts⸗Sekre⸗ 
tair mehrere Jahre in Conftantinopel gelebt und auch 
durch Reiſen das Innere des Reichs Fennen gelernt 
hatte. Sn ſeinem Etat present de la puissance 
Ottomanne, à Paris 1687, (einer der beften unter den 
Eltern Schriften über die Turkey) ftellt er den fchon 
damals vorharidenen großen Verfall dar, und ermuns 
test die chriftlihen Mächte, fih zu Wertreibung der 
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Osmanen aus unferm Erötheil zu vereinen. Er bes 
merkt beſonders, daß die Türken felbft eine ſolche 
Begebenheit ald undermeiblidi bald bevorſtehend bis 
trachten; ber gemeine Mann, weil ihn alte Weißa⸗ 
gungen in Furcht feßen, nad) welchen Coniftantinopel, 
fo mie es unter einem Mahomet (bem zweiten) 
erobert fey, unter einem andern Mahomet wieder 
verloren gehen werde, welches auf ben Damals regie⸗ 
renden Mahomet IV gedeutet wurde Maͤnner 
von mehr Einficht hätten Lie gleiche Beſorgniß, weil 
ihnen bie Gebrechen Ihrer Regierung befannt wären 
und alle Verthelbigungd » Mittel gegen einen auswärs 
tigen nachdruͤcklichen Angriff ganz unzureichend ſchie⸗ 
nem Duvignau erzählt hiervon folgendes merk⸗ 
wärbige Beifpiel, Ein cirkafjifcher Menegat, mit dem 
er vertrauten Umgang gehabt, eröffnete fich zuweilen 
gegen ihn ſehr freimüthig uber tie ausnchmenbe 
Schwäde des osmanifchen Reichs, und auch befons 
ders über vie Leichtigkeit, mit der Conſtantinopel von 
einem angreifenden Feinde eingenommen werben koͤnne. 
Eines Tages vertrauete Ihm biefer Mann, er fey feft 
entfchloffen gewefen, zu dem chriftlihen Glauben, in 
dem ex geboren, zuruͤckzukehren, allein er habe biefen 
Entſchluß aufgegeben, nachdem er ſich überzeugt, 
daß dns oſmaniſche Reich nur deshalb noch anf eine 
wundervolle Art beftche, weil Gott die chriftlichen 
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Mächte fo fehr verbiendet habe, daß fie die fo aufs 
fallende Schwäche ver Türken nicht fähen, noch beſ⸗ 
fer benuzten, welches doch ſo aͤußerſt leicht ſey. 
‚Dies, ſagte der Cirkaſſier, fey ihm ein Beweis, 
daß die Tuͤrken unter einer beſondern göttlichen Obhut 
ſtehen, und daß die Lehre Mahomets die einzig wahre 
ſey; ‚dies allein, derſicherte er, halte ihn ab, biefels 
be zu verlaffen. 


Dem Duvignau haben Kabere aachgeſhrieben; 
jedoch iſt der wirkliche Verfall des osmaniſchen Reichs 
von Manchem auch nach eigner Beobachtung bezengt 
und als immer zunehmend geſchildert worden. Nur 
einige neuere Schriftſteller haben aus Partheilichkeit 
: and nad) befondern politiſchen Abſichten die Sache 
übertrieben. Ich nenne unter ihnen beſonders ben Frans 
zoſen Volney in Considerations-sur la guerre 
actuelle des Turcs, & Londres 1788; und ben 
Engländer Eton in a Survey of the turk.;h 
Empire, London 1798; welde beide Schriftfteller 
offenbar die Abficht hatten, die Osmanen in der 
Meinung ihrer Landsleute tief herabzufeßen und zu 
beiveifen , es fey dem Jntereſſe Srankreihs und Enge 
lands nicht gemäß, dem Uutergange des oßmanifchen 
Reichs widerftrcben zu wollen, Vielmehr bemühten 
fie fi) zu zeigen, Europa überhaupt, und befonders 

Engs 


Beilage G. 869 


England und Frankreich würden dadurch gewinnen, 
wenn bie ruſſiſche Kaiſerin ihre Entwürfe glücklich 
ausfuͤhre. Diefe Abfıht hat jene Schriftfteller vers 
leitet, die Nation ber Osmanen fo tief herabgefunfen 
und fo verberbt zu fchildern, daß ihr Schickſal Feine 
Theilnahme verdienen könne, und von ihrer Verfafs 
fung und Regierung ein fo klaͤgliches Bild zu geben, 
um auf dad Uetheil zu führen, daß eine Verbindung 
mit. den Osmanen gar keinen politifchen Werth has 
ben Eönne, und daß europäifhe Mächte nur verges 
bens ihre Kräfte anftrengen würben, wem fie ed vers 
ſuchen wollten, berfelben Untergang abzuwenden, 
Dhne in das Einzelne‘ der Echilderungen und Res 
hauptungen biefer Männer einzugehen, und ohne bens 
felben die Autorität anderer Augenzeugen entgegen zit 
feßen, beſchraͤnke ih mih auf eine fehr einfache 
Bemerkung, deren Richtigkeit auch beim, ber nicht in 
der Türfey war, einleuchten muß. Woaͤre das os⸗ 
maniſche Reich in feiner gangen Innern Verwaltung 
wirklich fo fehr zerrüttet und verfallen, wie es vorges 
ftellet wird, wäre die Volksmenge befielben fo tief 
bherabgefunten, bie größere Zahl der Menſchen fe 
entnerot, wie behauptet wird; fo würbe ed in der 
That unbegreiflich fen, wie biefes Reich doch noch 
immer beftehen kann, wie es noch immer feinen Feinben 
furhtbare Heere bat entgegen ftellen koͤnnen, und 
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. "wie ed, auch abe äußern Aufall, nccht ſchon laͤngſt 
in ſich ſelbſt verfallen und aufgeloͤſet iſt? Iſt es 
wahr, daß die Paſcha's in ben Provinzen, fi) vom 
aller Unterwörfigleit losgemacht, und kaum noch bes 
ren aͤußern Schein beibehalten haben, baß fie die Uns 
terthanen nur fhr ſich druͤcken umb. pländern, und 
der Regierung nur aͤußerſt wenig von den Einkünften 
gufommen- laſſen; wie iſt es dann begreiflich, daß 
bditee tuͤrkiſchen Heere noch. immer aus eben dieſen Pro⸗ 
vinzen ergaͤnzt werden, und woher nimmt bie os⸗ 
maniſche Reglerung, welche nach jener Vorſtellung 
faſt gar Feine Einnahme hat, hie bedeutenden Suns 
men, um Vie mngeheuren Koften ber Kriege zu Sande 
. md ger See: zu beftreiten , . welche fie, beſonders ſeit 
dem lezten halben Jahrhundert, hat führen muͤſſen? 
Noch mehr, — tft es gegründet, daß despotiſche 
Willkuͤhr im Innern alles Eigenthum vSllig unficher 
macht, wie tft ed bann .begreiflih, daß noch Immer 
kandbau, Gewerbe und Fabriken aller Art mit 
glücklichen: Erfolge in den tuͤrkiſchen Landen getrieben 
werden, und Produkte liefern, welche ben Stof eis 
nes höcdhft bedeutenden Handels bilden, an welchem 
Theil zu. nehmen bie europäifchen Nationen wettei⸗ 
fernd fireben?. Und wie tft es denkbar, dag diefe Nas 
tionen den Verkehr mit einem Lande noch immer forts 
fegen, in welchem des vorgegebne gänzlihe Mangel 
. * an 
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an Gerechtigkeitspflege fie aller Vuͤrgſchaft für bie 
auf ſolchen Verkehr verwendeten Kapitalien beraubt ? 
Wahrlich, jebe Mebertreibung führt ihre Widerle⸗ 
gung ſelbſt mit ſich! Menn glei das osmaniſche 
Reich im Verhaͤltniß gegen feine Nachbaren nicht: 
mehr ift, was es vor drey Sahrhunderten war, fo 
iſt es body auch nicht fo gefunfen, daß feine gänze 
lihe Zerſtoͤrung fo leicht wäre, wie es einzelne 
Schriftſteller behauptet haben. Denn, wäre dieſes 
ber Gall, fo würden die Feinde der Türken ihre 
Siege über diefelben, nicht mit fo großem Verluft 
an Menfchen haben erkaufen muͤſſen; ed wuͤrden 
biefe Siege weit größere Folgen gehabt haben, die 
Fortſchritte ungleich bedeutender gewefen ſeyn. Ohne 
ſelbſt in der Türken gewefen zu feyn, kann man dies 
ſes behaupten, und ſich überzeugt halten, daß es in 
berfelben bey weitem fo arg nicht audficht, als es 
uns mande Schriftfteller glauben machen wollen, 
Bey allen wirklichen Gebrechen ber Regierung, bey 
allem vorhandenen Druck Ieben doch noch immer in 
der Türkey viele Menſchen, Mahomedaner ſowohl, 
als Ehriften und Juden, ruhig und zufrieden, er⸗ 
werben Vermoͤgen, genießen beffelben, und binters 
laſſen es ihren Erben. Die Lage der Staatsbedien⸗ 
ten, vorzuͤglich der hoͤhern, iſt in einem despotiſch 
regierten Lande gewoͤhnlich die unbehaglichſte und 
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unfiderfte, die Unfälle, welche Diefe betreffen, fal⸗ 
Ien am meiſten in die Angen, aber man hat Unrecht, 
von dieſen auf bie Lage des Privatmanns zu ſchlie⸗ 
Ben; diefer, beſonders wenn er mit ber Regterung ntdht 
in näherer Verbindung fieht, kann auch An ber Tür 
ey ber Fruͤchte feines Fleitzes gehlegen, und währ⸗ 
ſcheinlich find, tm Durchſchnitt gerommen, die Laſten 
bier nicht härter, vielleicht gar minder hart, als die⸗ 
jenigen, melde in manden dprifilichen] Landenbie 
Unterthanen brüten. Diefes ſcheint auch der Umſtanb 
gu beweiſen, daß bie Eingebornen, ſowohl Maho⸗ 
medaner als Chriſten, mit Vorliebe fuͤr ihr Bater⸗ 
land eingenommen ſind, welches ſie, im Gegerfag 
‚gegen Europa," bad Land ber Freiheit'nemmen. 
Aeußerſt felten fieht man reiche Ehriften und Juden 
(Mahomebaner gewiß niemals) mit ihrem Vermoͤ⸗ 
gen nach chriftlichen Lanben emigriren. Wenn bie in 
der Tuͤrkey Gebornen durch ihre Gefchäfte auch oft 
zu einem vieljährigen Aufenthalte in europaͤiſchen 
Handelsplaͤtzen veranlaffet werben, fo Fehren fie doch 
gewoͤhnlich, fo bald fie nur koͤnnen, wieder nach dem 
geliebten Geburtslande zuruͤck. Sch erinnere mid, 
einft von dem Chef eines großen Handelshauſes, das 
gleich bedeutende Geſchaͤfte nach ber Levante ımb nach 
Rußland machte, gehört zu haben, daß bie im ers 
ſtern Lande ausſtehen den Forderungen für ungleich 
ſicherer 
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ficherer gehalten wärben, als die im Iestern, fowohl, 
weil man zu ber Mechtlichkeit der Mienfchen bort 
mehr . Bertrauen habe, als au, weil bie türs 
kiſche Juſtiz ungleich unpartheiifcher und ſchneller fey. 


Aus allen diefen Umftänden glaube ich folgern 
zu koͤnnen, daß bie fittlidhe Werderbniß dee Osma⸗ 
nen bey weiten nicht fo arg und nicht fo allgemein fey, 
als oft behauptet worden. "Wey allen nachtheiligen 
Folgen der zugenommenen Weichlichkeit und groben 
Sinnlichkeit hat der Charakter diefes Volks noch im⸗ 
mer viel Gerechtigkeits⸗Sinn, viel Edelmuth unb 
Menfchlichleit behalten. Daß baffelbe in Abficht 
perfönlihen Muths und Tapferkeit ed mit jebem arts 
bern aufnehmen koͤnne, geftehen felbft diejenigen, 
welche ed am meiften herabwürbigen, und rathen des⸗ 
halb kluͤglich, daß man die Tuͤrken nur durch Kuͤnſte 
der Taktik zu beſiegen ſuchen, aber den Kampf. des 
Einzelnen gegen ben Einzelnen vermeiden folle, in 
welchem ein enropkifher Krieger immer unterliegen 


werde °). 
Aa 3 Dieſe 


[U] 


1) Diefen Rath giebt unter andern Warnerp in Re- 
marques sur le militaire des Turcs et des Rus- 
ses, & Berlin 1771, ber, fo nadtheilig er aud) von 
ven Streitkraͤften der Dümanen urtbeift, doch der Ta: 

pferfeit 


% 
\ 
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-  Diefe, Vorſtellungen werden alich durch Männer 
beſtaͤtigt, welche in ben tuͤrkiſchen Sanben eine gerau⸗ 
ehe Zeit gelebt, mit aͤchtem Weobadtangdgeifte gefes 
ben und ohne Befondere politiſche Abſtcht Aber: fie ges 
ſchrieben haben. Peyſſonel, ber Volneys Des 
bauptungen in einer eigenen Schrift berichtiget hat ), 
kann gwar nicht als voͤllig unpartheiiſch geruͤhmt 
werben. Sein pieljähriger Aufenthalt in tuͤrkiſchen 
Landen hatte ihm eine Vorliebe fuͤr ben Charakter ber 
Mation und hie Srundfäge Ihrer Megterung gegeben; 
aber es iſt nicht zu laͤugnen, daß eben biefer längere 
Aufenthalt und die ‚von ihm bekleiheten öffentlicher 
Stellen (zuerſt als Miniſter bey dem Tartare Chan, 
danu als General⸗Eonſul in Smyrna) ihm aud) 
mehr Gelegenheit gaben, ſich zu unterrichten, als ein 
bloßer Reifender (wie z. B. Volney war) haben 
Tann, und feine Schrift enthält Aber ben Innern Zus 
fland, und befonders über den franzsfifchen Handel nach 
den tuͤrkiſchen Sanben, fehr intereffante Nachrichten, 
wenn gleich feine lebhafte Ueberzeugung, wie die Auf⸗ 
recht⸗ 


ad 
pferfeit der Einzelnen alle Gerechrigkeit widerfahren 
läßt, und das Uebergewicht der Europäer allein in die 
Geſchicklichkeit und Schnelligkeit ihrer Bewegungen 
feit, 
8) Examen des considerationg sur la guexre acıuelle 
des Turcs par Volney, 1768, 
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rechthaltung ber Pforte für fein Vaterland hoͤchſt wich⸗ 
tig fen, ihn bewogen haben mag, die Dinge in einem 
10 gunſtigen Lichte zu ſchildern. Vorzůglich achtungs⸗ 
werth iſt dad Zeugniß unſers Carſten Niebuhr, 
der durch ſeine ruhige Wahrheitsliebe, Freihelt von 
Vorurtheilen, und genaue Beſtimmtheit ſeiner An⸗ 
gaben zu den ausgezeichnetſten Reiſebeſchreibern aller 
Zeiten und Lande gehoͤrt. Wenn man dieſes trefli⸗ 
chen Mannes Reiſebeſchreibung, ſeine Be⸗ 
ſchreibung von Arabien und bie verſchiedenen 
kleinen Auffäge über intereſſante Gegenſtaͤnde des 
Orients, welche in dem Altern und neuen Deuts 
ſchen Mufeum zerfireut find, Liefet, ſo wird man 
zwar durchaus Feine Vorliebe für die Osmanen, und 
die Grundſaͤtze ihrer Regierung, aber auch Feine fo 
niederſchlagende Schilderungen ber Werberbtheit ber 
Nation und bed Verfalls dieſes Staats finden, beren 
angenommene Wahrheit ben fortbauernden Beſtand 
befielben zum unerflärlihen Mäthfel machen: müßte, 
Auch noch ein anderer Dentfcher, ber mehrere Sahre 
im tuͤrkiſchen Meiche gelebt hat, Lübele, ſtimmt 
hiermit überein >). | 

Aa 4 Ohſon, 





3) Deffelden Nachrichten vom tärkiſchen Keiche 
find quer 1770, .nadhher in einer vermehrten Ausgabe 
von mebhrern Bänden zwiſchen 1780: 1789 erſchienen. 
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— welches wir über dab: oomauiſche Reid Nee 
einem Eingeborven) erkaltus-pebli, welches ben. 
ple es ſcheiut nnvollenbet.: blezben wirb/ ut zwar 
ch In:den Hohe erſchienenen Thaiicueaoch ahnen der 
. politifchen. Verfaffang gehandelt, /doch geh ante. ſeh⸗ 
" win Aenßerungen ſo viel deutlich hervor, daß auch ac 
bdieſes Reich noch. bey weiten wicht fo: tief geſuaken 
glaubtals es manche geſchildert haben. : Ohrerach⸗ 
Me —— — 


— 


77 


J nn u ne 


Pl.ss ln . 


“eo ———— "de —— ‚Ute 
„em diuk parties, ‚Sout-P’que: eotiprend ia le- 
Ä gislation Mahometane at.l’autie I'histoire de 
. P’Empire Othoman , par M* * (Muradga) 


d’Ohson, chevalier de l’ordre royal de Wasa, 
secrdtaire de 8. M. le Roi de Suede et ci-de- 
vant son interpröte et charges d’affaires & la 
Cour de Gonstantiäople & Paris, T.1. 1787. — 
T. II 2793. In groß fol, — Der Werfaffer, ein 
Armenier, iR in Eonfantinopel geboren, hat auf Die 


fed Werk vieler Jahre Sorfchung gewandt und. wie er 
verfichert, in demfelben ganz treue Auszüge aus dem 


glaubwördigken taͤrkiſchen Schriftſtellern geliefert. Die 


Koſtbarkeit des Hriginald macht daſſelbe ſehr felten, 


und das große Sormat ben Bebraud unbequem; De&halb 
verdient Die Bemähung bed Dra. Yıof. Bet in Leipiig 
Dank, der eime Heberiegung veſe⸗ Werts in 5 Bänden 
37091793 sehefent Vals 
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glaubt er, bedürfe es nur Männer von Charakter 
an bee Spitze ber Regierung, um bem oßmanifchen 
Reich feine alte Kraft, feinen ehemaligen Glanz wies 
ber zu geben. Gogar hält er für möglih, was uns 
ftreitig das ſchwerſte feyn dürfte, die Worurtheile 
bes Volks und defien Anhänglickeit an das Merger 
brachte und Gewohnte fo weit zu hbermwinden, um es 
zu bewegen, verbefferte Einrichtungen, Künfte und 
Wiſſenſchaften europäifcher Staaten anzunehmen 5), 


Uns De 





3) Des Ritters Dbfon Worte hierüber find folgende: 
La correction des abus et le changement de cet 
Empire ne presentent pas des obstacles insur- 
montables, quelque lente que soit d'ailleurs la 
marche des r&volutions politiques et morales, 
qui ne sont jamais que l’ourrage du temps #t 
du genie. Pour reformer les Othomans il ne 
faudrait qu’un Sultan sage, sdclaire, entrepre- 
nant. Qu’un Mohammed II, ou un Selim 1, 
un Suleyman I montent..encere sur le tröne, 
qu’ils soyent secondes par le génie puissant 
d’un Vizir, qu’un Muphty, anime du même 
ztle et du m&mek esprit, entre dans leurs vues, 
alors on verroit ces mê mes Othomans, jusque 
l& si concentres dans eux -me&mes, si tyrannisda 
par leurs prejuges populaires, entretenir avec 
les  Europdens des rélatione plus intimes, 

adopier 
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dV e⸗ſhaſte Var öndutfähen. Meike, ſuwehl waͤle⸗ 
es Kickers Mine Ziebensst. Diefer. Wann; 
ei de · iele Jehre hichacch bu den wichttgſten Poſten ges 
AMenben, und ‚hen Vegebenheiten/ die ex: beſcheribt; 
* ‚Ve ache gewefen iſt verdient ohne Bweifel Horgke 
"Yan Glauben. utcz Bann man ſich bes Orden‘ 
kend nicht erwehren, baß er bie Sachen wol etwas 

bertriebar kuliie bgere Das verſouliche · Berthaͤlt⸗ 

| . WE BRERRRRB y" fd wie wir es brrch Füße eigened Merk 
| Seiten Bf "nischt vicer fee wahrſheunh De 
\ —— söeldhen er befäjreißt, wurde ganz tiber feine 
Harp aprmumen. Die Verſuche, ihn beizule⸗ 


gen, 














" adopter leur tactique et leur systöme militaire, 

‚ se livter aux decouvertes nouvelles, cultiver 
les sciences at les arts, &lever leur administra- 
tion sur des principes difförens, enfin changer 
absolument. la face de l’Empire, 


6) Weſentliche Betrachtungen, oder Geſchichte des Krieges 
iwiſchen den Osmanen und Auſſen in ben Jahren 1768 
"ib 1774, von Resmi Achmed Efendi. Aus dem Türs 
kiſchen Aberfegt und durch Yinmerkungen erläutert, durch 
Heinrich Friedrich van Dieg. Halle und Berlin 1813. 
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en, wurben, wider Tein Gutachten, abgebrochen, und 
adlich ſchloß Resmi felbft den Trieben von 1774; - 
uf Bebingungen, beren großer Nachtheil für den 
dmantfchen Staat nicht verkannt werben Tonnte, und 
ie ihm viele Vorwuͤrfe zuzogen. Er fcheint daher 
ine Geſchichte vorzüglich in der Abficht gefchrieben 
u haben, ſich gegen biefe Wormärfe zu rechtfertigen, 
nd zu beweifen, daß auch ein fchimpflidher Friebe 
(8 eine Wohlthat betrachtet werden mäffe, weil er 
nen Krieg endigte, der ohne Klugheit unternonnnen 
ar, und beffen Fortfeßung, bey gaͤnzlichem Verfall 
ler Kriegszucht, ben Untergang des Reiche beforgen 
rachte. Aber auch zugegeben, daß in Resml's 
heſchichte bie Fehler und Mängel abſichtlich heraus⸗ 
ehoben, und dagegen diejenigen Thaten, welche ber 
Eapferfeit und dem Muthe ber Osmanen große Ehre 
nachen, und an benen ed auch in biefemi Kriege kei⸗ 
eswegs fehlte, kaum angebeutet find; fo enthält 
och immer dieſes Werk gewiß viel Wahrheit, und 
ft ein fehr merkwuͤrdiger Beweis don dem großen 
Berfalle des tuͤrkiſchen Reihe. Herr von Diez hat 
mte ergänzende Anmerkungen und einen Intereffanten 
Borberiht über Sultan Muſtapha II, und 
ber den Verfaffer des Werks beigefügt, in 
velchem auch er behauptet, daß ber Verfall des 
Keichs lediglich eine Folge der fittlichen Verderbniß 

und 








und des gaͤuzlichen Erloſchens bes kriegeriſchen Geiſtes 
und Aufhörens her ehemaligen guten Einrichtungen 
‚der Osmanen fe. Nur durch Ruͤckehr zu biefen 
Eunrichtungen, nur. durch Fefthalten an ihrer Relis 
‚gion und ihren Gitten, glaubt Yerr von Diez, in 
Erhaltung ‚der Osmanen moͤglich, deren Periode 

‚ach nicht borliber fep, wenn es gleich mit ‚der regie ⸗ 
> auchn Donaflie bald dorhey fern möge. . ‚Sehe andere 
U. Meform, beſenders aber Nachehenvng ecropliſcher 
- Ränfie u Bildurg/ welche bern orientafifchen Geitt⸗ 
Hawider fep, wärbe dagegen eitel.anh dergeblich, ſo⸗ 
gar hoͤchſt ſchaͤblich ſich beweiſen. Diefes Uxtkeil 


2a fo che haben, ———— 


fechs Jahre alt. vrercicer Geſandter in Conftantis | 
wopel gelebt, und ſich beſonders bemuͤhet hat, das 
Vertrauen ber Eingebornen zu erwerben, sub buch” 
»eifriges Stubtum der tuͤrkiſchen und anderer morgens : 
laͤndiſchen Sprachen fähig geworben ift, ſowohl durch 
vertrautern Unigang mit verſtaͤndigen Männern, 
‚als durch das Leſen ber wichtigſter Schriften aller 
:Beiten, ben Charakter ber Nation beſſer kennen zu 
:Jernen, als es bie meiften Europäer im Stande find, 
welche im Orient nur unter ſich leben, und mit ben 
Eingebornen nicht anders, ald durch unmiffende Dols 
metfcher zu reden vermögen. Sehr ift alfo zu wuͤn⸗ 
"Shen, daß Hr. 9. Diez.uns noch mehr Aufklaͤrung 
‘ - über 
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über bie neuere Geſchichte und den wahren innern 
Zuſtand ber tuͤrkiſchen Nation mittheilen möge, 
Eine ſolche Belehrung ift befonbers gu erwarten durch 
bie Schrift eines einſichtsvollen türkifhen Staats⸗ 
manns, Kodſcha Begh (vertrauten Minifters Sul⸗ 
tan Murad IV): „bie Urſachen des Verfalls 
„bed osmaniſchen Reihe und Mittel: der 
„Reform,“ welche Hr. von Diez zu überfeßen 
und mit Anmerkungen zu begleiten verſpricht. 


Beilage 
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Dee fogensunten Danziger felt 1773 unter St 
wigl. Preußiſcher Hoheit ſtehenden Städte (A Lt» und 
Nen⸗Schottland, Stolzenberg, Schiältg 
nob Langfuhr), fo wie ſaͤmmtliche ſeewaͤrts woh⸗ 
“ wende ober durch das Gabler der Stadt Danzig vor 


der Weichſel getrennte koͤnigliche Untertbanen koͤnnen, 


wenigſtens zum Theil, the nothwendiges Getraide 
und andere Beduͤrfniſſe nur aus Danzig ober aus 
dem inneren Theile von Preußen, vorzüglich dem 
Marienburger Werder, erhalten. Ihr eigener Bo⸗ 
den ſowohl, als das benachbarte Pommerellen, brin⸗ 
gen nicht fo viel Produfte hervor, als zur Conſum⸗ 
tion erfordert werben. Diefe Bebürfniffe haben in 
den lesteren zehn Fahren natürlich fich vermehret, da 
biefe fe Gegenden durch Eoloniften, meiſtens Fabrifans 

ten, 


een De U U cs — —— — 5 
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ten, mehr bevblkert worden, und bie bier nen ent⸗ 
fiandenen Fabriken Eönnen felbft die Materialien ihrer 
Berarbeitung nur auf dem angezeigten Wege erhal⸗ 
sn. Won jeher, ſowohl unter ber Polnifchen als 
Preußiſchen Herrſchaft, wurden alfo dieſen Einwoh⸗ 
nern ihre Beduͤrfniſſe zum Thell auf ber. Weichſel, 
Vorzüglich aus dem Marienburger Werder, zuge⸗ 
führt. Die Schiffe, welche mit dieſer Zufuhr ſich 
beſchaͤftigten, pflegten gewöhnlich bey dem Gaͤn ſe⸗ 
kruge die fuͤr Alt⸗Schottland beftimmten Ber 
bürfniffe auszulaben, wohin fie zu Sande gebracht 
wurben, und mit ber übrigen Ladung fhiften fie nes 
ben dem Danziger Blockhauſe vorbey bis Schell⸗ 
mühle, von welchem Orte alsdann Neuſchott⸗ 
land, Langfuhr, Schidlitz, Stolgenberg m, 
ſ. w. ihre Beduͤrfniſſe holten *). - Dieſe Schiffahrt 
geſchah ganz frey und ungehindert, und es ift uns 


moͤglich zu behaupten,. bag die Stadt Danzig fie 


nicht gewußt hätte, da die Schiffer allemal bey bem 
Blockhauſe anhalten mußten, um zu beclarixen, wie 
viel Getraide oder andre Produkte fie geladen und 

nt 500 


1) Don der Lage der verſchiedenen Orte, welde die Rich⸗ 
sigfeit der angeführten Umfände beſtaͤtigt, kann man 
fd am been aus dem fhönen Grundriß der 
Stadt Danzig wunterrihten, den wir uhnlängk 
(1783) von Hrn. Sot mann erhalten haben. 
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wohin ihre Beftimmung gehe? Auch noch im Sabre 
1783 nahm dieſe Schiffahrt fogleich bey wieder offes 
nem Waffer Ihren gewöhnlichen Anfang, und mährte 
ruhig fort bis zum 25ten April. . An diefem Tage 


| wurden zum erfienmale zwey Getraldefuͤhrer aus 


den Marienburger Werder, Namens Walther 
und Wichmann, bern Beſtimmung gleichfalls 


Schellmühle war, auf offener Weichfel, noch ehe 


fie das Blockhaus erreicht hatten, von Danziger 
Bollbedienten angehalten und ihnen erklärt, daß man 
ihnen nicht erlauben werbe, Ihre fernere Fahrt forte 
sufegen, fonbern fie ihr Getraide in Danzig verkau⸗ 
fen müßten. Der cine biefer Schiffer verftand fi 
bazu, weil feine Labung fein Eigenthum mar; be 
andere aber mußte »ie feine, weil fie nicht ihre, fons 
dern einem Preußifchen Unterthan in Schoenfee ge 
hörte, in Arreſt laſſen. Der Königl, Preußiſche Re 


fident, Hr. von Lindenowsky, wandte ſich, fü | 


bald er diefes fonderbare und ganz unerflärlihe Fak— 


tum erfuhr, an den Praͤſidenten und erſten Bürgen | 
meifter von Danzig, Hrn. Benzmann, führte ges | 
scchte Befchwerde und verlangte eine ungefaumte Los⸗ 
laſſung des ohne alle Urfache arrctirten Preußifchen | 
Schiffes. Hr. Benzmann ertheilte die Antwort: | 
daß er von einem Befehle diefer Arretirung fo | 
wenig, ald von deſſen Veranlaffung Kenatniß | 


habe, 
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habe, und ben Herrn von Lindenowsky alſo nur an 
ben Rath verwriſen koͤnne. Dieſer entſchuldigte fein 
Verfahren blos damit, daß es nicht erlaubt ſey, in 
dem Gebiete von Danzig Getraide anfzukaufen, wor⸗ 
auf der Koͤnigl. Reſident erwiederte: wie er klar be⸗ 
weiſen koͤnne, daß das arretirte Getraide ſaͤmmtlich 
aus dem Marienburger Werder komme. Indeß noch 
ehe der Rath dieſe Antwort erhielt, ließ er das 
Schiff frey, und erlaubte ihm, ſeine Fahrt nach 
Schellmuͤhle fortzuſetzen. Eine Handlung, wodurch 
ſchon allein der vorige Arreſt unbefugt und deſſen 
angefuͤhrter Grund unzureichend erklaͤrt wurde. Kaum 
jedoch war dieſes geſchehen, ſo wurde ohnweit des 
Gaͤnſekruges eine Wachtbude errichtet und mit drei⸗ 
zehn Mann verſehen, welche alle mit Getraide und 
andern Produkten verſehene Preußiſche Schiffe an⸗ 
hielten, und entweder ihre Ladung auf dem Danziger 
Markte zu verkaufen zwangen, oder ſie mit Arreſt 
belegten. Auch hiebey zeigten ſich ſonderbare Wider⸗ 
ſpruͤche. Am oten Junius wurde ein Elbinger nach 
Alt⸗Schottland beſtimmtes Gefäß mit einer La⸗ 
bung Buchweizen nur unter dem Vorwande, daß es 
die Acciſe bezahlen muͤſſe, nach Danzig gebracht. 
Der Eigenthuͤmer bezahlte, um Aufenthalt zu vers 
meiden, was geforvert warb, und ſchickte nun einen 
Wagen zu Abholung des Buchweizens. Man ließ 

v. Dobms Dentw. 28. Bb den⸗ 
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denfelben ruhig aufladen, und dann erft folgte bie Er⸗ 
Hörung: es fey hier nicht allein von Acciſe die Mebe, 
fondern diefe Waare müfle an einen Danziger Buͤrger 
verkauft werden, widrigenfalls man ſie mit Arreſt 
belegen wuͤrde. Lezteres geſchah; aber wenige Tage 
hernach wurde ber Buchweizen frey gelaſſen. 


So war alſo auf einmal der ſo lange beſtandene 
und unentbehrliche Handel zwiſchen den durch die 
Stadt Danzig getrennten Preußiſchen Unterthanen ges 
waltſam unterbrochen, und diefe follten ohne allen 
Grund, ohne alle vorgängige Anzeige auf einmal das 
Net verlieren, einen freien Strom zu befahren, 
der feiner bey.mweitenn größern Länge nad) init beiden 
Ufern ihrem Monarchen und nur in einer fehr Eleinen 
Strede, und au bier nur meiftens mit einem 
Ufer, ver Stadt Danzig gehört; einer Stabt, 
deren Sonveraine durch ältere und neucre Verträge 
"den Preußiſchen Unterthanen die Freiheit des Handels 
in Polen geftattet, und dadurch ein gleiches Mecht 
ber Polnifhen in Preußen erworben haben; einer 
Stadt, deren Einwohner auf eben biefer Preugis 
fhen Weichfel und in dem ganzen übrigen Umfang 
der Preußiſchen Staaten, wo es ihnen gefällt, Schifs 
fahrt und Durchfuhrhandel treiben! und diefe Preus 
ßiſchen Unterthanen follten die zu ihrem Unterhalt 

oder 
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dder zu ihren Fabriken unentbehrlichen Bebüsfniffe nur 
in Danzig einkaufen, und bie landwärts wohnenden 
ihre Produkte nur bier verkaufen, follten alfo nur 
einer von der Willkuͤhr der Danziger Kaufleute abs 
haͤngigen Exiftenz genießen! Diefe au ſich ſchon fo 
feindfelige Forberung wurbe es noch mehr burd) die 
Art, wie man fie machte. Immer wirb es uners 
Hörlich bleiben, wie ein einfichtsvoller Magiſtrat fo 
ganz vergefien konnte, was ein Staat bem ans 
dern, noch mehr, was eine unterwärfige Stadt eis. 
nem fremben mächtigen und freundſchaftlichen Staat 
ſchuldig if. Beſorgte derfelbe eine feiner Kaufmanns 
ſchaft nuchtheilige Aufkaͤuferey des Getraides in ſei⸗ 
nem Gebiete; befürchtete er, daß einige feiner Bürs 
ger fich vielleicht mit Sremben verbinden mögten, um 
zum Nachtheil des Ganzen innere Policeygefege zu 
übertreten: fo fland es dem Rathe frey, biefes bem 
Königlich Preußifhen Hofe rorzuftellen, die Lage ber 
Sache anzuzeigen, Vorfchläge zu Abhelfung der Be⸗ 
ſchwerden zu thun und die Sache auf eine billige Art. 
zu requliven. Wie ficher Eonnte ber Magiſtrat Bil⸗ 
Viglelt von einem Staate erwarten, in befien Herz 
feine Stadt liegt, und beffen eigenes Intereſſe die 
Erhaltung und den blühenden Handel diefer Stadt 
fordert! Gewiß darf der Schmädere allemal Ges 
rechtgken und Beguͤnſtigung von dem Staͤrkern erwar⸗ 
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ad Anfhbersb. er ehemaligen guten Einrichtungen 
der Oemenen fer. Nur durch Rückkehr zu biefen 
AMumlchacagen, nur burd) Feſthalten an ihrer Reli 
Wwe ard Ügren Sitten, glaubt Here von Diez, ft 
. „Absheltung der Dömanen moͤglich, deren Periode 


” „nd viht vorößer fey, ivenn eö, gleich. mit ber vegies 





. saeutben Dpnofiie ball vordep ſeyn mbge, . Gabe anberr 
2 beſonders aber Nachehmung ecropuiſcher 
+ BRinfie.unb Bildung weldhe. dem orlentaliſhen eit⸗ 
Vawider fe, wärbe dagegen eitel ah vergeblich, ſo⸗ 


2. en Abd (deli fü Beweifen, Dies Unkel 
ea aa ſo wehr Gewicht haben, Ka Herr von Diez 


‚mmopel gelebt, und fich beſonders bemuͤhet hat, 
Vertrauen ber Eingebornen zu erwerben, smb durch 
reifriges Stubtum ber tuͤrkiſchen und anderer morgens | 
laͤndiſchen Sprachen fähig geworben ift, ſowohl durch 
vertrantern Unigang mit verſtaͤndigen Männern, 
‚als durch das Lefen der wichtigſter Schriften aller 
:Beiten, ben Charakter ber Nation beffer Eennen zu 
:Jernen, als es bie meiſten Europäer im Stande find, 
welche im Orient nur unter ſich leben, und mit ben 
Eingebornen nicht anders, als durch unmiffende Dols 
metſcher zu reden vermoͤgen. Gebr ift alfo zu wuͤn⸗ 
"fen, ‚daß Hr. v. Diez.und noch mehr Aufklärung 
x Aber 


near 
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die neuere Geſchichte und ben wahren innern 
and ber türfifhen Nation mittheilen möge, 
e ſolche Belehrung ift befonders gu erwarten durch 
Schrift eines einfichtsvollen türkifchen Staats⸗ 
nd, Kodſcha Begh (vertrauten Minifterd Sul⸗ 
Murad IV): „die Urſachen des Verfalls 
s osmanifhen Reichs und Mittel: der 
eform,“ welde Sr. von Diez zu überfeßen 
mit Anmerkungen zu begleiten verſpricht. 
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" hettbe ober durch das Sehſer der Stabt Dangig =) 
ber Weichſel getrennte koͤnigliche Untertanen konnen⸗ 
wenigſtens zum Theil, Ihe nothwendiges Getraide | 
und andere Beduͤrfniſſe nur aus Danzig ober aus 
dem Innern Theile von Preußen, vorzuͤglich bem 
Marlenburger Werder, erhalten. Ihr eigener Bo⸗ 
den ſowohl, als das benachbarte Pommerellen, brin⸗ 
‚gen nicht fo viel Produkte hervor, als zur Eonfunis 
tion erfordert werben. Dieſe Beduͤrfniſſe haben in 
den legteren zehn Jahren natuͤrlich ſich vermehret, da 
Dit Fan durch Eoloniften, meiſteus Fabrikan⸗ 

ten, 
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sten, mehr bewölfert worben, und bie bier nen ent⸗ 
ſtandenen Fabriken Fönnen felbft die Materialien ihrer 
Verarbeitung nur auf dem angezeigten Wege erhals 
sen. Won jeher, ſowohl unter ber Polnifchen. als 
Preuſtiſchen Herrfhaft, wurden alfo diefen Einwoh⸗ 
nern ihre Bebürfniffe zum Theil auf der Weichſel, 
Vorzüglich aus dem Marienburger Werber, zuge⸗ 
führt. Die Schiffe, welche mit diefer Zufuhr fi 
beihäftigten, pflegten gewöhnlich bey dem Gänfes 
Eruge bie für Alt» Schottland beſtimmten Be 
bürfniffe auszulaben, wohin fie zu Lande gebracht 
wurden, und mit ber übrigen Ladung fchiften fie nes 
ben dem Danziger Blockhanſe vorbey bis Schells 
mühle, von welhem Orte alsdann Meufchotts 
Land, Langfuhr, Schidlitz, Stolgenberg u 
ſ. w. ihre Beduͤrfniſſe holten *). Dieſe Schiffahrt 
geſchah ganz frey und ungehindert, und es ift un⸗ 
moͤglich zu behaupten, daß die Stadt Danzig ſie 
nicht gewußt hätte, da die Schiffer allemal bey dem 
Blockhauſe anhalten mußten, um zu beclariren, wie 
viel Getraide oder andre Probufte fie geladen und 

nn 5004 





1) Bon der Lage der verfhiedenen Orte, welche die Rich⸗ 
tigfeit der angeführten Umſtaͤnde beflätige, ann man 
fh am beiten aus dem (hönen Grundriß der 
Stadt Danzig wunterrihten, ben wir uhnlänek 
(1783) von Hrn. Sogmann erhalten haben. 
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wohin igre Veſtimmung gehe? Auch noch im Jahre 
1783 nahe dieſe Schiffahrt ſogleich bey wieder offe⸗ 
nem Waſſer ihren gewöhnlichen. Aufang, ud waͤhrte 
tuhig fort bis zum azten April. An dieſem Tage 
waurden zum er ſte am ale zwey Getralbeführer aus 
dem Marienburger Werder, Namens. Walther 
or: Wichmann, deren Beſtimmung gleichfalls 
Schellmuͤhle war; auf offener Weichſel, noch ehe 
le das Blockhaus erreicht hatten, von’ Danziger 
Bollbebienten angehalten uud ihnen erflärt; daß man 
Ihnen: nicht erlauben werde, ihre fernere Fahrt forte 
zuſetzen, fonbern fie ihr Getraide in Danzig verlam 
fen müßten. Der eine biefer — 
bdamn, weil feine Ladung fein Eigenthum war; dee 

andere aber mußte bie feine, weil fie nicht ihm, fon 
bern einem Preußiſchen Unterthan in: Schoenſee ge 

hörte, in Arreſt laſſen. Der Koͤnigl. Preußiſche Re 
ſident, Hr. von Lindenowsky, wandte ſich, fr 
bald er dieſes ſonderbare und ganz unerflärliche Fake | 
tum erfuhr, an den Praͤſidenten und erſten Buͤrger⸗ 
meifter von Danzig, Hrn. Benzmann, führte ges 
rechte Beſchwerde und verlangte eine ungefäumte Los⸗ 
laſſung des ohne alle Urfache arretirten Preußifchen 
Schiffes. Hr. Benzmann ertheilte die Antwort: 
daß er von einem’ Wefehle diefer Arretirung fo 
wenig, ald von befien Veranlaffung Kenntniß 
habe, 
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abe, und den Herrn von Lindenowsky alſo nur an 
en Rath verweiſen koͤnne. Dieſer entſchuldigte fein 
Berfahren blos damit, daß es nicht erlaubt ſey, in 
em Gebiete von Danzig Getratde anfzulaufen, wors 
uf der Koͤnigl. Reſident erwieberte: wie er Elar bes 
peijen Tonne, daß bas arretirte Getraide färnmtlich 
us dem Marienburger Werber komme. Indeß noch 
be ber Math diefe Antwort erhielt, Tieß er das 
Schiff frey, und erlaubte ihm, feine Fahrt nad 
Schellmühle fortzufeßen. Eine Handlung, wodurch 
chon allein der vorige Arreft unbefugt und deffen 
ngeführter Grund unzureichend erklärt wurde. Kaum 
edoch war dieſes gefchehen, fo wurbe ohnmeir bes 
haͤnſekruges eine Wachtbude errichtet und mit drei⸗ 
ehn Mann verfehen, welche alle mit Getraide und 
ndern Produkten verfehene Preußifhe Schiffe ans 
ielten, und entmweber ihre Ladung auf dem Danziger 
Narkte zu verkaufen zwangen; ober fie mit Arreſt 
elegten. Auch hiebey zeigten fich fonberbare Wibers 
prühe. Am oten Junius wurde ein Elbinger nad 
(lt:Schottland beftimmtes Gefäß mit einer La⸗ 
ung Buchweizen nur unter dem Vorwande, baf es 
fe Acciſe bezahlen müffe, nah Danzig gebracht. 
er Eigenthimer bezahlte, um Aufenthalt zu vers 
seiben, was geforvert warb, und ſchickte nun einen 
Bagen zu Abholung des Buchweizens. Man ließ 
v. Dohms Dentw. 2. Bb den⸗ 
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denfelben ruhig aufladen, und dann erft folgte die Er⸗ 
klaͤrung: es fey hier nicht allein von Acciſe die Rede, 
fondern diefe Waare müffe an einen Danziger Bürger 
verfauft werben, twibrigenfalls man fie mit Arreſt 
belegen würde. Lezteres geſchah; aber wenige Tage 
hernach wurde ber Buchweizen frey gelaſſen. 


So war alſo auf einmal der ſo lange beſtandene 
und unentbehrliche Handel zwiſchen den durch die 
Stadt Danzig getrennten Preußiſchen Unterthanen ge⸗ 
waltſam unterbrochen, und dieſe ſollten ohne allen 
Grund, ohne alle vorgaͤngige Anzeige auf einmal das 
Recht verlieren, einen freien Strom zu befahren, 
der feiner bey. weitem groͤßern Laͤnge nach wit beiden 
Ufern ihrem Monarchen und nur in einer ſehr kleinen 
Strecke, und auch hier nur meiſtens mit einem 


Ufer, der Stadt Danzig gehoͤrt; einer Stadt, 


deren Souveraine durch aͤltere und neuere Vertraͤge 
den Preußiſchen Unterthanen die Freiheit des Handels 
in Polen geſtattet, und dadurch ein gleiches Recht 
der Polniſchen in Preußen erworben haben; einer 
Stadt, deren Einwohner auf eben dieſer Preußi⸗ 
fhen Weichfel und in dem ganzen übrigen Umfang 
der Preußiſchen Staaten, wo es ihnen gefällt, Schifs 
fahrt und Durchfuhrhandel treiben! und diefe Preus 
ßiſchen Unterthanen follten die zu ihrem Unterhalt 

oder 
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En — — —— 


Bellage H, 387 


dder zu ihren Fabriken unentbehrlichen Bebuͤrfniſſe nur 
in Danzig einkaufen, und bie landwaͤrts wohnenden 
ihre Produkte nur bier verkaufen, follten alfo nur 
einer von ber Willlühr der Danziger Kaufleute abs 
bängigen Exiſtenz genießen! Diefe au ſich ſchon fo 
feindfelige Forderung wurde es noch mehr durch die 
Yet, wie man fie machte. Immer wirb es uners 
klaͤrlich bleiben, wie ein einfichtsvoller Magiſtrat fo 
ganz vergefien fonnte, was ein Staat bem ans 
dern, noch mehr, was eine unterwärfige Stadt eis. 
nem fremben mächtigen und freunbfchaftliäyen Staat 
ſchuldig iſt. Weforgte verfelbe eine feiner Kaufmanns 
ſchaft nuchtheilige Aufkaͤuferey des Getraides in feis 
nem Gebiete; befürchtete er, daß einige feiner Bürs 
ger fich vielleicht mit Fremden verbinden mögten, um 
zum Nacıtheil des Ganzen innere Policepgefege zu 
übertreten: fo fland es dem Mathe frey, biefes bem 
Königlich Preußiſchen Hofe vorzuftellen, die Lage der 
Sache anzuzeigen, Vorfchläge zu Abhelfung ber Be⸗ 
fehwerben zu thun und die Sache auf eine billige Art, 
zu reguliven. Wie ficher Eonnte der Magiſtrat Bil⸗ 
ligkelt von einem Staate erwarten, in beffen Herz 
feine Stadt Tiegt, und deffen eigenes Intereſſe bie 
Erhaltung und den blühenden Handel dieſer Stadt 
fordert! Gewiß darf der Schwaͤchere allemal Ges 
vetigtei und Begünftigung von dem Stärfern erwars 
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denfelben ruhig aufladen, und dann erſt folgte die Ex 
klaͤrung: es fey hier nicht allein von Acciſe die Rede, 
fondern diefe Waare muͤſſe an einen Danziger Bürger 
verkauft werben, widrigenfalls man fie mit Arreſt 
belegen würde. Lezteres geſchah; aber wenige Tage 
hernach wurde ber Buchweizen frey gelaffen. 


| So war alfo auf einmal ber fo ange beftandene 
und unentbehrliche Handel zwifchen ben durch bie 
Stadt Danzig getrennten Preußiſchen Unterthanen ges 
waltfam unterbrochen, und diefe follten ohne aller 
Grund, ohne alle vorgängige Anzeige auf einmal das 
Recht verlieren, einen freien Strom zu befahren, 
der feiner bey.weiten: größern Länge nach mit beiden 
Ufern ihrem Monarchen und nur in einer ſehr Eleinen 
Strede, und aud bier nur meiftens mit einem 
Ufer, der Stadt Danzig gehört; einer Stadt, 
deren Sonveraine durch ältere und neucre Verträge 
"den Preußiſchen Unterthanen bie Treiheit des Handels 
in Polen geftattet, und dadurch ein gleiches Mecht 
ber Polniſchen in Preußen erworben haben; einer 
Stadt, deren Einwohner auf eben biefer Preugis 
fhen Weichfel und in dem ganzen übrigen Umfang 
der Preufifchen Staaten, wo ed ihnen gefällt, Schifs 
fahrt und Durchfuhrhandel treiben! und diefe Preus 
ßiſchen Unterthanen follten die zu ihrem Unterhalt 

oder 
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oder zu ihren Fabriken unentbehrlichen Bebuͤrfniſſe nur 
in Danzig einkaufen, und bie landwaͤrts wohnenden 
ihre Produkte nur hier verkaufen, follten alfo nur 
einer von ver Willführ der Danziger Kaufleute abs 
haͤngigen Exiſtenz genießen! Diefe au fich ſchon fo 
feinbfelige Forderung wurde es noch mehr durd) bie 
Urt, wie man fie machte. Immer wirb es uners 
klaͤrlich bleiben, wie ein einſichtsvoller Magiſtrat fo 
ganz vergefien konnte, was ein Staat bem ans 
dern, noch mehr, was eine unterwärfige Stadt eis. 
nem fremden mächtigen und freundſchaftlichen Staat 
ſchuldig iſt. Beſorgte berfelbe eine feiner Kaufmanns 
ſchaft nachtheilige Aufkaͤuferey des Getraides in ſei⸗ 
nem Gebiete; befuͤrchtete er, daß einige ſeiner Buͤr⸗ 
ger ſich vielleicht mit Fremden verbinden moͤgten, um 
zum Nachtheil des Ganzen innere Policeygeſetze zu 
uͤbertreten: ſo ſtand es dem Rathe frey, dieſes dem 
Koͤniglich Preußiſchen Hofe vorzuſtellen, die Lage der 
Sache anzuzeigen, Vorſchlaͤge zu Abhelfung der Be⸗ 
ſchwerden zu thun und die Sache auf eine billige Art 
zu reguliren. Wie ſicher konnte der Magiſtrat Bil⸗ 
ligkeit von einem Staate erwarten, in deſſen Herz 
feine Stadt liegt, und deſſen eigenes Intereſſe bie 
Srhaltung und den blühenden Handel diefer Stadt 
fordert! Gewiß darf der Schwaͤchere allemal Ges 
rechttgkei und Beguͤnſtigung von dem Staͤrkern erwar⸗ 
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ten, wenn dieſe Gerechtigkeit und diefe Beguͤnſtigung 
der eigne Wortheil des Stärkern find. ‘Und wer kann 
es verkennen baß dies der Fall von Preußen und 
Danzig ift? — Der Magifkrat dieſer Stadt konnte es, 
wenigſtens einige Augenblickeü — und Widerſpruch 
feiner Handlungen war davon eine natuͤrliche Folge, 
Ohne ſich gu erklären, worauf fein unerhörtes Medht; 
> ben Prenftfähen Unterthanen-bie Schiffahrt auf der 
:., freien Weichſel und ihren Zettchenhandel zu wehtis 
‚rs gründete; ofme ’pf elläen, was er beſorge/ 
ins er verhfiten, was er eerelchen wolle?" Heer bie‘ 
Preufifhen Sqiffe gewschfiin anhalten, — das 
Goanpt dicſes Ragtteats erticcit cuf eine 
— — "ha ——— —2 
Berfahrtas noch was ihzn rahlagi baben 
Eönnte, befamnt ſey. Fakta alſo, die ber Kemt⸗ 
niß der erſten Magiſtratsperſon von Danzig ſich ent⸗ 
zogen, hatten eine fo geraltſame Unterbrechung des 
freundſchaftlichen Vernehmens mit einem benachbar⸗ 
ten Staate, eine fo feindſelige Behandlung ber Unter⸗ 
thanen deſſelben veranlaſſen Finnen? und ber Math 
von Danzig billigte in feiner Antwort dieſes Verfah⸗ 
ven und ließ doch das arretirte Schiff wieder los — 
und unmittelber darauf machte er eine auffallende 
Anftalt zum fernern Arretiren, — arretirte auch 
wirklich wieder und ließ wieber los. Mich bimft, 
\ \ der 


ber Widerſpruch ift hier unverkennbar. Entweder | 
mußte ber Danziger Magiftrat den erften Arreſt vom 
a5ten April als ein Verſehn feiner Unterbedienten 
entſchuldigen, das Schiff frey und vie fernere Fahrt 
ber Preußifhen Unterthanen ungeftört laſſen; oder 
er mußte fein Verfahren rechtfertigen, und das arres 
tirte Schiff nicht frey laſſen. 
War dies Verfahren widerfpredhend, fo mar 

es auch nicht weniger drückend für die Preußifchen Uns 
terthanen, die durch baffelbe an ihren unentbehrlichen 
Beduͤrfniſſen Mangel litten, und deren ganze Sub⸗ 
ſiſtenz dadurch in Gefahr Fam. Gie wandten ſich 
dedhalb mit ihren Beſchwerden an die Landescollegia, 
fie wandten fi durch abgefandte Deputirte an ihren 
großen Landesvater felbft, der im Junius zu 
Revuͤe nach Weftpreußen kam. Die Worftellung bes 
Königlichen Reſidenten wegen ber erften Arretirung 
vom zten May war unbeantwortet geblieben, und 
der Magiſtrat entfchulbigte ſich nachher wegen bies 
fer Verzögerung damit, daß das zuerft in Beſchlag 
genommene Schiff, welches jene Vorftellung veran⸗ 
laſſet hatte, wieber frey gegeben ſey. Freilich wäre 
diefe thätliche Antwort allenfalls gureichend gewe⸗ 
fen (obgleich die Würde bes Hofes noch immer. eine 
fhriftliche und entfchuldigende erforderte), wären nur 
Bb 3 nicht 
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nche · unmteldar berauf fo giele anbere Preucteſc. 


felbſe Dein 


Sqhiffs ardellrte worbeh. Es blieb nun nichts anders 
übrig, als valß das Kbnigl. Kabinets -Miniſteria 
fat: zu Dauig megen ·dieſer Nase 
rang Weirftellänger that und deren Aſteluuz ve 
langte. - Dies geſchah in einem dom’ 
Junlus, das bey ber vom Verliner Kiofe belaunt gi 
machten Wahrhaften Darftellung ber ge⸗ 









denwärtigen Jrrung mit ber Stadt Dan⸗ 
sig? auch Bereits dem Publikum mitgetheil iſt. 1% 
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War in demfelben beſtiummt and bentfidh gefragt: work 
. dent vwas Die Stadt Day biefer Menerung für ciuch 
Endzwed Habe,: und wie fie Diefelde ohne ‘togeib a 


ven vechtllchen Gruud fich zu: behanpten yeträuet Dh 
Antwort erfolgte unter dem aten Jullus, und ende 


hielt nichts als Klagen, welche mit dieſem Gegens 
ſtande Eeine Verbindung hatten, und unbeftimmte 


ſches mit Hopfen beladenes Schiff ganz. ungehindert 


Beziehungen auf einen mie bewiefenen, nie geivefes 
sten Beſitzſtand ber ausſchließenden Weichſelfahrt. 
Sonderbar genug warde biefer Behauptung gerabe 
entgegen unmittelbar hernach, am ızten Jullus, ein 
von Köntgsberg nach Schellmühle beftimmtes Preußi⸗ 


vor⸗ 





| 2) ©. biefelbe in v. Herzberg, welder Derfatfe diefer 
GSqrift war, Recusit Vol, Rp 4091: 


D 


Beilage H. 391 


Horbeigelaffen, ob es gleich bey bem Blockhauſe Las 
dung und Beſtimmung öffentlich angegeben hatte, 
Eine fo unbeftimmte Antwort und ein fo widerſpre⸗ 
chendes Verhalten konnte unmöglih das Königliche 
Kabinets s Diinifterlum befriedigen. Daffelbe erließ 
alfo unter dem 24ten Jul. nochmals ein Schreiben an 
den Magiftrat von Danzig, und verlangte eine Flare 
eategorifche Erklärung: ob er den Königlichen ober s 
und unterhalb Danzigd wohnenden Unterthanen bie 
freie Paſſage zu Wafler und zu Lande zum Transport 
ihrer eigenen Bebürfniffe und zur,eigenen Confumtion 
geftatten wolle ober niht? Man burfte verlangen, 
daß eine fo genau beftimmte Trage, die nichts als bie 
Erhakung des biäherigen Zuftandes und der biesfels- 
tigen Untertanen verlangte, und auf Feine Weiſe auf 
irgend eine Einſchraͤnkung des Handeld von Danzig 
zielte, bald und befriedigend beantwortet werben wuͤr⸗ 
de. Unter dem ııten Auguſt erfolgte dieſe Ants 
wort — und zerfisrte nun alle Hofnung, daß der 
Magiftrat von Danzig fein Unrecht erkennen und vers 
beffern werde. Cr beruft ſich in derfelben auf bie 
Natur der Sache, welche es fo mit ſich gebracht, daß 
am Ausflug ber Weichfel, wo zwey Handlungs s und 
Marktpläge neben einander nicht beftehen koͤnnen, ber 
Stadt Danzig bie Handlung allein uͤberlaſſen worden, 
ohne mit einem Worte zu berühren, wenn und von 
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wem biefe Ueberlaffung gefchehen fey? Und mit dies 
fer Behauptung verbindet er die fie geradezu aufhe⸗ 
benbe, allerdings hittorifch richtige: „daß viele blüs 
„hende Handlungsſtaͤdte der Preußiſchen Lande in jes 
„ber Zeitperiode eine ungeftörte Communication durch 
„das Gebiet der Stadt zu Lande und auf der Weich⸗ 
„ſel gehabt hätten.“ Gerade dieſe ungeftörte 
Communication war ja bie ftreitige Srage, war 
Alles, was man verlangte, und wie konnte der Mas 
giſtrat pon Danzig fie zu eben der Zeit mit den auds 
druͤcklichſten Worten zugeben und Doch fo gemwaltjam, 
unterbrehen? Er fuhr indeß fort, biefes zu thum, 
fo oft fi ihm die Gelegenheit dazu zeigte, welche 
nur deshalb feltener wurbe, weil die Preufiichen Uns 
terthanen nunmehr anfıngen, aus Furcht vor Gefahr 
und Schaden die Weichfelfahrt ganz einzuftellen, 
Noch am zoten Julius wurde ein mit Getraide belas 
benes Schiff und zwar, nachdem es fchon das Block⸗ 
haus vorbeigefahren, am Ufer der Preußifchen 
KHolminfel gewaltfam angehalten, unter belcitis 
genden Spott nad der Stadt gebracht und bafelbft 
feine Ladung unter dem Preife zu verfaufen gezwun⸗ 
gen. Um gleiche Gewaltthätigkeiten noch ernftlicher 
fortzufeßen, murde das Blockhaus am oten Auguſt 
mit einem Dfficier und 26 Grenadiers und bald nachs 
bes auch mit Kanonen befezt. 

Die 
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Die Würde des Könige, die Mechte feiner Uns - 
terthanen waren nun fo offenbar beleidigt, alle Vor⸗ 
ftellungen waren fo fehr erfhöpft, daß fein Mittel 
übrig blieb, als durch thaͤtliche Verfuͤgungen bie 
Stadt zu einer Abänderung ihres Verfahrens zu noͤ⸗ 
thigen. Die Weisheit des Monarchen wählte indeß 
die mäßigfte Gattung der Reprefialien zuerf. Am - 
a2ten Auguft befezte der Koͤnigl. Dbrift von Pirch 
beide Ufer der Weichfel auf Holm⸗Inſel und bey 
Schellmühle (beides auf Königl. Gebiete) mit einem 
einen Commando, num alle von Danzig nad ber 
See, oder aus biefer nach der Stadt fahrende Danzis 
ger Schiffe anzuhalten und zurückzumeifen, wobey 
aber alle fremde Schiffe und fogar Danziger Fleine 
Gefäße oder Bordings, weldye ven in Neu⸗Fahr⸗ 
waffer liegenden fremden Schiffen ihre Ladung zuführs 
ten, burchgelaffen wurden; der Handel der Stabt 
ward alfo nur fehr wenig unterbrochen. Diefe Res 
preffalien brachten die gehofte Wirkung nicht hervor, 
und man mußte alfo zu einem hoͤhern Grabe berfels 
ben ſich entfchließen. Gegen Ende bes Septembers 
wurbe auch die Weichfelfahrt nad Polen, und bie 
Zufuhr der Stadt vom ber Landſeite gefperrt. Diefe 
Maaßregeln wurden allemal mit erneuerten Vorftels 
ungen und mit dem Erbieten, fie fofort einzuftellen, 
begleitet, wenn nur bie Stadt den freien Handel ber 

Bb 3 Koͤnig⸗ 


Königlichen Unterthanen wentgftend bis zur ausge⸗ 
machten Sache und salvo jure partis utriusque 
geftatten wolle. Die woͤglichſte Worforge für‘ die 
Erhaltung ihres Handels, die billigfte Befriedigung 
in Abſicht aller ihrer gegruͤndet befundenen Beſchwer⸗ 
den, bie indeß diefe Angelegenheit nicht angingen, 
wurden zugleich zugeſichert. Uber alles umfonft. 
Woaͤhrend biefer Zeit wurben mehrere Königliche Uns 
terthanen und fogar angefehene Militairs und Civils 
bedtente von dem Danziger Pöhel auf das gröbfte bes 
Yeidiget und von dem Magiftrat diefes eben fo wenig 
wirkſam gehindert, als bie gehörige Genugthuung 
und Beftrafung ber Schuldigen verfhigt. Der König 
fah fih alfo gezwungen, am 17ten Oktober einige 
Truppen unter Commando bed Rönigl. Generals 
Majors Arn. von Egloffftein in das Dans 
ziger Gebiet (melches bey ben bisherigen Mepreffalten 
noch fürgfältig unberührt geblieben) einruͤcken und bie 
Stadt von der $and- und Waſſerſeite firenge eins 
fließen zu Iaffen. Diefe Blokade hat drey Monate 
gedauert und tft ohne Zweifel fir die Untertanen dee 
Stadt (jo wie für die benachbarten biesfeitigen, die 
ben groͤßern Theil ihrer Produkte nirgend anders als 
‚in Danzig abfeßen Fünnen) fehr druͤckend und bes 
ſchwerlich geweſen, obgleich diefe Stadt felbft der 
außerordentlihen Maͤßigung und ſtrengen Disciplin 
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bes commanbirenden Generald Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laffen müffen, und die Verpflegung der Irups 
pen bey weitem nicht die Koften erfobert hat, welche 
in den öffentlihen Blättern ganz übertrieben angeges 
ben worden, Indeß blieb auch biefe Verfügung ein 
. geraume Zeit ohne alle Wirkung. Gtatt die ihe wie 
berholentlidy vorgelegten fo billigen und gerechten Fov 
derungen zu erfüllen, wollte fie erft munmehr tie 
Angelegenheit ber Vermittelung Sr. Königl. Mas 
jeftät von Polen überlafien, Deſſen gegruͤnder 
Autorität fie doch in fo vielen andern Fällen, z. X 
ben der zu Aufhebung des Abſchoſſes zwiſchen dm 
Preußiſchen und Polniſchen Staaten gefchloffenen Ems 
vention, nicht anerkennen wollen, und ohne been 
Erlaubniß fie biefe Gewaltthätigfeiten angefangen 
hatte. Sie ſchlug endlih ein Snterimifticum auf. 
zwey Monate vor, binnen welchen die Preußiſchen 
Unterthanen ihre unentbehrlichen Lebensbeduͤrfniſſe 
unter verfchtebenen Einfchränkungen fich follten zufühs 
ren duͤrfen. Cin Antrag, ber in ber That eine neue 
Beleidigung war, ba biefe Färgliche Freiheit, welche, 
dem Voͤlkerrecht und unbenklichen Beſitzſtand entges 
gen, fo ungerecht gehemmt war, gerabe nur für bie 
Monate November und December twieber geftattet 
werben follte, in benen die Natur an die Stelle bes 
Danziger Blockhauſes trat, und unpartheitfch Preis 

gen 


308 VBenagt HM, u 
Der Preufifche Sof. boue Inbef ten Baffilän 
Kakfeslichen von der hohren Lage der. Sache, von em 
unftreitigen Rechte dhes feittger Untertauen; zur " 
— ver den Magigrus, Die wan den, ‚fen 
der Siadt Dauzg eulgegeme 


— igte@H and he gan I Dr Fe fr gi elf, 
Ein Blick anf bie Ihr vorgelegten Grkibe nik den . 
Oberigen Gang tieſcz Nögelegenhet gelte bin City 
vüberzengens Daß and) Friernich IT nie apberd RS: 
Seiner wirdig. handeln · kdane. Eh. Toß'yeor Dies. \ 
2giſtrat zu Danzig bebeuten, daß er die Unterbrechung , 
des bisherigen Zuftandes einſtellen, und eine illimi⸗ 
tirte freie Schiffahrt der Preußlſchen Unterthanen 
wenigſtens interimiſtiſch bis zu volliger guͤrlicher Bei⸗ 
legung der Streitigkelt geſtatten muͤſſe, wenn er 
wolle, daß der Koͤnig die Blokade proviſoriſch auf⸗ 
heben ſolle, welches Ihre Ruſſiſch⸗Kaiſerl. Maje⸗ 
ſtaͤt nur unter dieſer Bedingung von der Freund⸗ 
ſchaft und Gerechtigkeit Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt erwar⸗ 
teten. Auch bes Königs von Polen Majeſtaͤt lichen 
unter bem gten Januar 2784 dur ein von Shrem 
Charge 
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Charge H’Affatres, Hrn. von Zablodi, überges 
benes Memoirc dein Königl. Minifterio befannt mas 
Ken: „wie Sr. Königl. Polniſche Majeftät dem 
„Danziger Magiftrat Shren Willen ‚dahin bekannt 
„gemacht hätten, daß bie Stabt vor allen Dingen 
„ben Preußiſchen Unterthauen bie freie Durds 
„fahrt auf eine unbeftimmte Zeit bis zu 
„Ende der Unterhandblungen und ohne 
„andere Bedingung, als die von salvo jure 
nzugeftehen follte, und da Gr. Koͤnigl. Majeftät 
„mit Grunde erwarteten, die Stadt Danzig werde 
„diefe Dero Willensmeinung befolgen; fo 

„hoften Sie, daß dagegen Sr. Königl. Majeftät von 
„Preußen die Großmuth bemeifen würden, die Blo⸗ 
„kade der Stadt aufheben zu laſſen.“ 


Diefe Bedeutung Shro Majeſtaͤt der Kaiſerin 
von Rußland und dieſen Befehl Ihres Oberherrn 
und Monarchen befolgte die Stadt Danzig nur das 
durch, daß fie am roten Januar 1784 dem Koͤnigi. 
Reſidenten durch den Koͤnigl. Polniſchen Commiſſa⸗ 
rius, Hrn. Grafen von Unruh, folgende Erklaͤ⸗ 
rung übergeben ließ: „Wie in demüthigfter Befols 
„gung der allerhöchften Willensmeinung Sr. Koͤnigl. 
„Majeſtaͤt Ihzres Allergnädigften Königs und Herrn, 
„gefammte Ordnungen ſich bereit und willig wollten 

„fins 


Eben laſſenden IN RO Me 


„die bey dieſer Stadt pohnenden Koͤnigl. Preußiſchen 
„Unterthanen salyo jure tempore illimitato 8 


zu Aubgong der, unter Allechöchfter, der Stade 


> shülbreidhft verfichenen " Ruſſiſch ⸗ Katferl. Vermitte⸗ 






lung allhier zu pflegenden Megotiation, bie freie 


Paſſage auf der Meichfel und auf allen oͤffentlichen 


¶ okanfiaßen des figen Ohr gigugfihen. d 


= Wer are Ei ai eg be 

efehl vor 
Pelsr Kalten, nun ji mtkellen, b.befin Wefolgumg: 
Kuh üb fo’ tren als demuůͤthtg Der König: 


DR Seflehir de itgeſtehaug e⸗ freien 
VDarchfahr auf vine anbeſtimmte Beit,’bte: 
zu Ende der Unterhanblungen ohne ans 


bere Bedingung, als die don salvo jure; 
und die Stadt bewilligt diefe Durchfahrt mit einer 
fünffachen Reftriction, indem biefelbe nur zugeftanden 
werden foll: 
7) den Königl, Unterthanen,. bie um Danzig 
‚wohnen; 
3) nur zu ihrer Sonfumtiong, 
3) nur auf den fogenamten öffentlihen Lands 
fragen; 
B 5 x 4) 
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4) nur bis zu Ausgang der itzigen Unter⸗ 
handlung, und 


5) nur in fo meit biefelbe zu Danzig gepflogen | 
würde, 


Eine den gerechten Forderungen des Königs und den - 
gemeflenen Vorſchriften Shro Ruſſiſch⸗Kaiſerl. und 
Königl. Polniſchen Majeftäten fo wenig zufagende 
Erklärung konnte unmöglid als befriedigend anges 
nommen werben. Gr. Königl, Majeftät entfchloffen 
Sich indeß, Ihre gegründete Empfindlichkeit über 
diefe abermalige beleidigende Verzögerung der Stadt 
Danzig auch diesmal Sich nit abhalten zu Yaffen, 
nur Ihrer gewohnten Großmuth und Mäßigung zu 
folgen. Aus Achtung für der Raiferin und des Koͤ⸗ 
nigs von Polen Majeftät, aus Vertrauen, daß biefe 
Souverains, fo wie Sie die Gerechtigkeit der Sache 
bereits anerkannt, fie auch, ohne daß es fernerer ges 
waltfamen Maafregeln bebürfe, zu einem befriedi⸗ 
genden Ausgang leiten würden, endlich aus Mitleiden 
mit dem Unglück ber unfehuldigen Einwohner des 
Danziger Gebiets befchloffen des Koͤnigs Majeftät, 
bie Blofade von Danzig auf eine Reitlang zu fuspene 
diren, und ertheilten dazu Dero Generals Dlajor, 
Hrn. von Eglofffiein, am ı;zten Januar 
bie nöthigen Befehle, ließen aber auch durch bens 

v. Dohms Denkw. 28. ec .  fels 
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ſelben zu gleicher Zeit dem Rath von Danzig ers 
klaͤren, 


„daß wenn bie Stadt nicht binnen kurzer Zeit und 

„noch vor Eröffnung der Weichfelfchtffahrt, ſich zu 
„Anerkennung Dero gerechten Forderungen und Abs 
„fchließung eines billigen Vergleichs willig und bes 
„reit zeigte, alddann des Könige Majeftät zu Ers 
„haltung Dero Unterthanen und Behauptung ihs 
„rer Gerehtfame, Sich genoͤthiget fehen würden, 
„die Mepreffalien zu erneuern und noch weit fchärs 
„fer ausüben zu laſſen.“ 


Die Aufhebung der Blokade erfolgte bierrach wirk⸗ 
lich am zaten Januar. 


Eine dazwiſchen gekommene Krankheit des Hrn. 
von Peterſon verzoͤgerte indeß den Fortgang der 
Unterhandlung zu Danzig, und dies deranlafte die 
Kaiferin von Rußland, es dem König zu 
äberlaffen, ob diefelbe nicht beffer zu Warfhau forts 
geführt werden Eönnte, wo fie ihrem Ambaſſadeur, 
dem Hrn. Grafen von Stackelberg, bereits die 
nöthigen Inſtructionen zu dieſem Geſchaͤft ertheile 
habe. Der König mählte dieſes mit Vergnügen, 
und erkannte hierin einen neuen Beweis ber zuvor⸗ 
kommenden Freundſchaft feiner großen Verbündeten; 


Hr. 


— — —— 
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Hr. Buchholz ging am ızten Sänner wieder nach 
Warſchau zuruͤck. Die Deputirten ber Stadt werben 
ihm hoffentlich bald nadjfolgen, und es tft nicht zu zweis 
feln, daß biefe Streitigkeit nunmehro, nad) ben von 
bem König gegebenen Beweifen einer unter gleichen 
Umpftänden in der Gefhichte gewiß feltenen Maͤßi⸗ 
gung und unter der Bermittelung eines Minifterg, 
befien große. Talente und- Staatskenntniffe ſchon bey 
fo vielen wichtigen Vorfällen erprobt find, in Furzem 
Höllig befriedigend werde beenbigt werben. 


Während wir dieſe angenehme Nachricht erwars 
ten, fcheint der gegenwärtige Augenblic® der ſchick⸗ 
lichſte für das Publikum, welches an dieſer Sache 
Theil nimmt, und vielleicht auch fuͤr die Buͤrger Dan⸗ 
zigs, noch einmal ruhig Gruͤnde und Gegengruͤnde 
gegen einander zu halten und ſich zu dem Geſichto⸗ 
punkt zu erheben, aus dem allein diefe in ihren Anhes. 
ben fo Eleine, aber inihrem Fortſchritte, und ned 
mehr in den Folgen, bie fie befürchten ließ, fo wich⸗ 
tige Sache richtig kann beurtheilt werden. Die vor⸗ 
hergehende kurze Darftellung der Thatſachen ift ber 
firengften Wahrheit gemäß, fie beruhet auf ben 
pflichtmaͤßigen Berichten der in diefem Gefhäfte ges 
brauchten Königl. Bedienten, und den Originals Acten 
der ganzen Unterhandlung. Kein Factum iſt anders 

ca vor⸗ 
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vorgeftellt, als wie es wirklich ſich ereignet, Feines, 
das zur Sache gehörte, ift vorbeigelaſſen. Selbſt 
ein Löbliher und Erleudteter Rath von 
Danzig wirb biefes nicht verfennen,. Weiner Abs 
ſicht nach follte kein Ausdrud der nur treuen Ers 
zaͤhlung, diefed gemeine Weſen und feine Ober⸗ 
häupter beleidigen; denn Beleidigung der Art, felbft 
in einer Schrift, die ihrer Abſicht nach beftreitend 
- feyn muß, iſt unter der Würde eines gutdenkenden 
Privatmanns. Uber fiher darf man auch ber Bils 
ligkeit des Magiſtrats von Danzig es zutrauen, daß 

er es der Geſchichte verzeihen werde, wenn ſie, um 
wahr zu ſeyn, nicht immer auch angenehm fuͤr ihren 
Held ſeyn kann. 





Aus den vorgelegten Thatſachen ergiebt es ſich 
deutlich, daß Danzig zuerſt den Zwiſchenhandel der 
Preußiſchen Unterthanen unter einander und ihre 
Schiffahrt auf der Weichſel unterbrochen habe. Da 
dieſe Thaͤtlichkeit durch keine Erklaͤrung, keine Be⸗ 
ſchwerdefuͤhrung eingeleitet wurde, ſo iſt es nicht 
leicht zu beſtimmen, wohin eigentlich die Anſpruͤche 
“und Abſichten des Raths zu Danzig gerichtet find, 
und mit welchen Gründen er fie unterſtuͤtzen wolle? 
Die beiden gedruckten Schreiben beffelben an das Koͤ⸗ 
nigl, Cabinets » Minifterium und einige dem Königl, 

Mes 
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‚fibenten eingereichte Noten geben hieräber in der 
at Feine deutliche Auskunft; nur aus Vergleichung 
brerer Stellen diefer verfchiedenen Papiere und eis 
er Danziger Privatfchriften 3), kann man fidy übers 
gm, daß die eigentliche Abſicht des Magiſtrats 
Cc3 bey 
3) Außer den Schreiben des Weltbürgers ſiad mir 
bekannt geworden: 


1) Observations sur l'Expos& de la Conteste- 
tion actuelle de S. M. le Roi de Prusse avec la 
ville de Danzig, nur ein halber Bogen, meiſt mit 
Declamationen. über das Ungluͤck von Danzig angefüllt, 
ohne in die ſtreitigen Rechtsfragen ſelbſt einzugehen. 


3) Ein Auffag in den Schlszerſchen Staats⸗ 
anzeigen, Heft a0. Nr. 63. ift am beften und mit ano 
fländiger Mäßigung im Ausdrud gefchrieben, enthalt 
aber fowohl über dieſen Gegenſtand, als überhaupt das 
Verpältni von Danzig gegen Preußen und deffen nenefte 
Geſchichte, verfchiedene offenbar unrichtige Thatſachen. 
Eine der auffaliendfien findet fi p. 461, wo behauptet 
wird, „es ſey mit Beugniffen, Briefen und Unterhands 
lungen erweitlich, daB vom Jahr 1773 an bfter oder 
antersrochener,, nachdem die Verſuche der Preußiſchen 
Unterthanen auf der Weichfel es noͤthig gemacht, Bits 
ten und Borflelungen dieferhalb bey dem Koͤnigl. Eabis 
netö+ Minifterio hemacht worden, obne doch einer bes 
friedigenden Antwort darüber gerwärdigt zu ſeyn.“ Nie 
ift ein Schreiben ber Art von dem Danziger Magiſtrat 
eingegangen, derfelbe hat mir Gewaltthätigfeit anges 
fangen, wie ed in dem vorbergebenden facıo ber ſtreng« 
Ken Wahrheit gemäß vorgeſtellt iſt. 
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‚bey biefem Streite ſey; „die Schiffahrt auf ber 
Weichſel Danzig vorbey, fomohl fees als landwaͤrts, 
ausſchließlich für die Bürger diefer Stadt zu behaup⸗ 
ten und fie allen Fremden zu vermehren, welche ihre 
nach Danzig gebrachte Probufte nur an Danziger vers 
kaufen, ihre Bedürfniffe nur von Danzigern Taufen 
follen. Auch die Preußiſchen Unterthanen follen nicht 
die Erlaubniß haben, durch das Fleine Geblet von 
Danzig fich ihre Beduͤrfniſſe einander zuzuführen, obs 
gleich die Danziger dagegen das Recht haben wollen, 
durch den ganzen Umfang der Preufifchen Staaten 
zu Waffer und zu Sande ihre Waaren durchzu⸗ 
führen.‘ | 


Dies ift es, was Danzig fobert, nenne man es, 
wie man will; fo viel ift klar, daß cine Einfchräns 
fung ber natürlichen Freiheit der fremden und beſon⸗ 
ders der Preußifchen Unterthanen zu ausſchließlichem 
Vortheil Danzigs verlangt werde. Es ift allgemeis 
nes Menſchenrecht, einen Strom zu befahren, feine 
Produkte auf ihm fortzubringen; freilihd hat ber 
Souvernin des Landes, duch welches der Strom 
fliegt, die Macht, dieſes Recht zu befchränfen, oder 
es gar ausſchließlich ſich felbft oder feinen Unterthas 
nen beizulegen. Aber will er diefes, und doch zus 
gleich die freie Vefahrung eben dieſes Stroms in 

einem 
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em benachbarten Staat fuͤr ſ eine Unterthanen 
yaupten; fo muͤſſen beſondere Vertraͤge eine ſolche 
gleichheit ber Rechte zwiſchen zwey Staaten feſtge⸗ 
t haben. Mangeln dieſe Vertraͤge, ſo tritt die 
gemeine Freiheit und das Recht der Reciprocitaͤt 
3 3. B. wenn ber Staat A. ben Unterthanen 
Staats B. die Befahrung eines Fluſſes in einer 
rede von mehr als ao Meilen verſtattet, fo muß 
ch diefer fie jenen auf 4 Meilen nicht wehren wol⸗ 
. Dies iſt genau der Fall von Preußen und Dans 
in Abfiht der Weichſel. Diefer Strom tritt 
halb Thorn in das Königreich Preußen ein, 
» während des größten Theils feines Laufs bleibt 
in demſelben. Nur wie er ſich dem Ausflug näs 
t, berührt er die Beſitzungen von Danzig, die 
e mit dem Königl, Preußiſchen Gebiet fo vermifcht 
d, daß nur an wenigen Stellen beide Ufer ber 
adt gehören. Bey feinem wirflichen Ausflug bes 
: ber König fein weſtliches Ufer nebft dem Hafen 
eufahrwaffer und der Schiffs⸗Rhede, 
Stadt Danzig aber das öftlihe Ufer), Alle 
Ca Pols 


4) Der durd feine vortrefſiche Landcharten⸗Zeichnung bes 
ruͤhmte Hr. Hofr. Desfeld bat die Gefälligkeit ges 
babt, nach den beſten Charten und Vermeſſungen mir 
folgende genauere Auskunft über das Verhaͤltniß der 
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Volaiſche Unterthanen und befonders au. ‚bie Dasb 
ger haben das Recht, die Weichſel in biefer ihrer 
groͤßern Strecke zu befahren, jhre Produkte auf der⸗ 
ſelben · zu verſchiffen unter Beſtimmungen und gegen 


Abgaben, bie tn den Traktaten zwiſchen beiden Staa⸗ 


ten feſtgeſezt, alſo von dem Känig und ber Republik 
Polen ſelbſt für. gerecht und billig anerkannt find. 


Wenn nun hlergegen bie Preußtfchen Untertanen wicht 


glelche Freiheit haben follten, ſich In Polen und be⸗ 
bonders dem Danziger da deu Handelswege .gu 


”. [) - , * 


Waſ⸗ 


Weiqhlel im Vrerßiſchen und Danziger Be u ge⸗ 


* ben: Dberhalb Thorn berührt. Die Weichſel um erfiens 


mel- mit ihrem rechten Ufer bie Prönbifde Bränze. 
Von Thorn an iR zwey Meilen lang das rechte Ufer 
Preußiſch und das linke Polniſch. Dan And zwanzig 


Meilen lang beide Ufer Preutiſch. Hierauf iR 


87 Meile lang das rechte Ufer Preußiſch und das linfe 
gebört der Stadt Danzig. Dann koͤmmt eine Strecke 
yon 3 Meilen, wovon beide Ufer der Stadt Danzig ge« 
hören, bis zum Danziger Blockbaus. Von da ab 
z Deile lang um den Holm iR das reckte Ufer Preußiſch 
und Das linke Danzigſch. Nicht weit von Schellmuͤhle 


. werden beide Ufer z Meile lang Pyeußiſch, alsdann 


gehört das rechte Ufer zam Gebiet von Danzig, das linfe 
iR Preußiſch bie an Neufahrwaſſer, etwa eine Rarfe 
3 Meile lang; die Waſſerfahrt durch das neue Fahr⸗ 
waſſer z Meile lang iR auf beiden Seiten Premfiſch. 
Dom Blockdauſe an bis gum Ausfluf der 
Weihfel gehören alfe irgend beide Ufer 


der Bd. 
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Waſſer und zu Sande zu bebienen, fo müßte diefes 
burdy befonders Verträge ausgemacht feyn. 


Und biefe Verträge eriftiren allerdings, aber 
weit entfernt, bie natürliche Freiheit beiderfeitiger 
Unterthanen einzufchränten, beftätigen fie biefelbe 
vielmehr nach dem billigen Gefeß der Meciprocität, 
und feßen auch eine vollkommene Gleichheit in Abſicht 
ber Abgaben feſt. Die zwifchen Polen und Preußen 
in Abficht des Handels gefchloffene Haupt Traktaten 
find folgende : 


1) Der im Jahr 1436 zroifchen dem König Ula⸗ 
bislang III von Polen und bem beutfhen Orden, als 
damaligen Souverain von Preußen und deffen Or⸗ 
bensmeifter, Paul von Rusdorf, geſchloſſene 
Perpetua Pax et Foedus. Au demfelben tft mit 
fo ausbrüdlichen und beftimmten Worten, als nur 
immer, um ähnliche Unmaaßungen, wie bie i&ige, 
zu verhäten, gewählt werben koͤnnen, feftgefezt: 


„baß alle und jede Unterthanen der Ordens stäne 
„der alle Waaren und Sachen, von welcher Art 
„fie ſeyn mögen, durch das ganze Reich Polen zu 
„Sande und auf den Strömen aufs und abwärts, 
„bis an das Meer und über das Meer, in arogen 
„und kleinen Schiffen, mit und ohne Ladung, wenn 

Cr 5 . „und 
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Polniſche Unterthanen und beſonders auch die Danzi⸗ 
ger haben das Recht, die Weichſel in dieſer ihrer 
größern Strecke zu befahren ‚ ihre Produkte auf ders 
ſelben zu verfhiffen, unter Beftimmungen und gegen 
Abgaben, die in den Traftaten zwiſchen beiden Stans 
ten feftgefezt, alfo von bem König und der Republik 
Polen felbft für gerecht und billig anerkannt find. 
Wenn nun hiergegen die Preußifchen Unterthanen nicht 
gleiche Freiheit haben follten, ſich in Polen und bes 
fonders dem Danziger Gebiet. der Handelswege zu 

Waſ⸗ 


Weichſel im Preußiſchen und Danziger Gebiet zu ge⸗ 
ben: Oberhalb Thorn beruͤhrt die Weichſel zum erſten⸗ 
mal mit ihrem rechten Ufer die Preußiſche Graͤnze. 
Von Thorn an iſt zwey Meilen lang das rechte Ufer 
Preugifh und das linke Polniſch. Dann find zwanzig. 
Meilen lang beide Ufer Preußiſch. Hierauf ift 
27 Meile lang das rechte Ufer Preußiſch und das linfe 
gebört der Stadt Danzig. Dann koͤmmt eine Strede 
von 3 Meilen, wovon beide Ufer der Stadt Danzig ges 
bören, bis zum Danziger Blockbauts. Bon da ab 
z Meile lang um den Holm ift das rechte Ufer Preugifch 
und das linfe Danzigſch. Nicht weit von Schellmüpfe 
werden beide Ufer z Meile lang Preußifh, alddann 
gebört das rechte Ufer zum Gebiet von Danzig, das linfe 
iR Preußiſch bis an Neufahrwaſſer, etwa eine Rarfe 
zZ Meile lang; die Waflerfahrt durd das neue Fahr⸗ 
waſſer z Meile lang iR auf beiden Seiten Preufiſch. 
Dom Blockbdauſe an bis zum Ausfluß der 
Weichſel gehören: alfo nirgend beide Ufer 
der Staͤdt. 
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MWaffer und zu Lande zu bebienen, fo müßte biefes 
durch befondere Verträge ausgemacht feyn. | 


Und biefe Verträge eriftiren allerdings, aber 
weit entfernt, bie natürliche Freiheit beiderfeitiger 
Unterthanen einzufchränten, beftätigen fie biefelbe 
vielmehr nach dem billigen Gefeß der Meciprocität, 
und feßen auch eine vollfommene Gleichheit in Abſicht 
bee Abgaben feft. Die zwifchen Polen und Preußen 
in Abficht des Handels gefchloffene Haupt: Traktaten 
find folgende ; 


1) Der im Jahr 1436 zwiſchen dem König Ulas 
bislang III von Polen und dem beutfchen Orden, als 
bamaligen Souverain von Preußen und deſſen Or⸗ 
bensmeifter, Paul von Rusdorf, gefchloffene 
Perpetua Pax et Foedus. Sin demfelben tft mit 
fo ausdruͤcklichen und beftimmten Worten, als nur 
immer, um ähnlihe Anmaaßungen, wie bie ißige, 
zu verhüten, gewählt werben Fönnen, feftgefegt: 


„daß alle und jede Unterthanen der Ordens⸗Laͤn⸗ 
„der alle Waaren und Sachen, von welcher Art 
„fie ſeyn mögen, durch das ganze Reich Polen zu 
„Sande und auf den Strömen aufs und abwärts, 
„bis an das Meer und über das Meer, in aroßen 
„und Eleinen Schiffen, mit und ohne Ladung, wenn 

Cc3 „und 
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„und wie ſie wollen, auf immer, ohne allen Aufent⸗ 
„halt und Hinderniſſe, ſollen frey durchfuͤhren, wo 
„und wenn ſie wollen, ſich damit aufhalten, ihre 
„Waaren verkaufen, oder wenn ſie dieſes nicht 
„wollen, nach eigenem Gefallen, auf⸗ und ab⸗ 


„waͤrts, fie weiter bringen koͤnnen ).“ 


2 


U 


5) Diefer Traftat findet fi vouſtandig abgebrudt in dem 


Codex Diplomaticus Regni Polonise et Magni 
Ducatus Lituaniae, Tom. IV. pag. 193, und bie 
bieder gehörige Stelle, p. 130. ift im Original folgende: 
Item liber sit trausitus et via omnibus mercato- 
yibus ac incolis Terrarum ae Dominiorum Or- 
dinis cum suis mercantiis, frumentis cujuscun- 
que grani, et rebus quibuscunque, et cujus- 
cunque conditionis vel maneriei existant, sine 
impedimento vel angaria per terras et maria, 
aquas et flumina quoeunque ascendendo et 
descendendo per ipsum Regnum in et ad Reg- 
num Poloniae Terras Lituaniae Samagitarum, 
Mazoviae et Russiae atque terras praedictas, ac 
per ipsa flumina seu aquas usque ad maria, et 
trans mare in navibus parvis sive magnis, vacuis 
sive oneratis, in perpetuum, quomodocunque 
et quotiescunque voluerint, absque aliquo ar- 
resto, vel impedimento cujuscungue, et spe- 
cialiter oppidanorum in Thorun, quas quidem 
meıces, frumenta et res ut praescriptum est, 

vj 
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2) Der Friede von 1466 zwiſchen Koͤnig Ka⸗ 
ſimir III und dem deutſchen Orden beſtaͤtigt den vor⸗ 
hergehenden Vertrag wegen der Handlung, und be⸗ 
ſtimmet noch befonderd : 


„daß die Polnifchen und Preußiſchen Unterthanen 

„in beiderfeitigen fanden nicht gezwungen werben 
„follen, bey irgend einer Stadt oder Ort, es fey 
„unter wad vor Vorwand es wolle, mit ihren 
„Waaren und Sachen anzulanden und. fi aufzus 
„halten, außer in Königsberg ©). 


9) 


| U U] 


si praefati mercatores seu incolae Ordinis du- 
centes vendere, aut stare in aliquo locorum se 
civitatum ad portum sive ripam praedictarum 
ayuarum sive maris situatorum seu situatarums 
voluerint, est et debet esse in ipsorum arbitrio - 
et voluntate. Si vero vendere noluerint, pos 
sunt absque omni impedimento ire, seu ascen- 
dere vel descendere, quo eis placuerit cum re- 
bus praedictis, ut superius est expressum, te 
loniis et antiquis depositis prout supra salvis. 


6 ©. diefen Traftat in dem Cod. Dipl. Regni Pol. 
T. IV. p. 163, mo die angeführte Stelle p. 170 fol⸗ 
gende ifl: item ordinamus et statuimus, :uß 
omnes mercatores, tam Regni nostri Polonise, 
Principatuum, Terrarum et Dominiorum nostro» 

zum, 
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3) Der ewige Friede von 1525 zwiſchen König 
Sigismund I von Polen und Albrecht, deiner 
fien Herzog von Preußen, beftätigt dieſes und d ſezt 
noch ausdruͤcklich hinzu: 

„daß alle Flüffe, befonders auch die Weichſel, als 
„Ten Einwohnern Preußens frey feyn, uad bieje 
„nicht gezwungen werben follen, nad beftimmten 
„Orten, und namentlih nah Danzig, zu fahr 


„ren 7). 
" 4) 





® 
rum, et regni ac episcopatus, Capitulique Var- 


mise, quam Terrarum Prussiae in ditione Do- 
mini Ludovici Magistri et Ordinis sui consisten- 
tes sint, ubique in terris et in aquis tuti et se- 
curi, et nullae illis molestiae inferantur, nec 
cogantur, nisi solitis et veteribus stratis itineri- 
bus et lecis ambulare, aut ad aliguam civitatem, 
castrum et locum, sub praetextu cujuscunque 
constitutionis vel edicti, cum rebus et merci- 
bus suis, cujuscunque manieriei existant, de 
cetero applicari, praeterquam in Kinsberg, 
juxta conventionem desuper factam, super qua 
speciales a Nobis literae emanarunt. 


7) S Cod. Dipl, Pol. IV. p. 229: idem quod pro- 
fundum Balgen ad mare recens Haeb, et ubi- 
cunque alias profunda id est ostia maris fuerint, 
eaput Vislae, et omnia flumina omnibus Prus- 

sine 
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4) Die Renovatio perpetuae Pacis et Con- 
cordiae von 1529 wiederholt die Beſtimmungen des 
Traktats von 1436 mit denfelben Worten 3). 


5) Auch der Welauifche Traktat von 1657 bes 
ftätigt in allgemeinen Ausdruͤcken die reciprofe Hands 
Iungsfreiheit beiderfeitiger Unterthanen 9), 


6) Zu diefen ältern Verträgen koͤmmt nun noch 
ber nenefte, welcher zwifdyen dem König und dem König 
und der Republik Polen am ısten März 1775 unter 
dem Titel: Acte separe contenant tout ce qui 
a rapport au Commerce des deux Etats, zu 
Warſchau gefchloffen ift. Derfelbe fezt bie Handels⸗ 
freiheit beiderfeitiger Unterthanen unter ben genaues 
fien Beftimmungen einiger Einſchraͤnkungen und ber 

Abs 


siae incolis, ut in ipsis navigare et trajicere por- 
sint, libera sint. Et peregrini mercatores nec 
in Koenigsberg, nee Brunsbergk, Elbingum, 
Gedanum, aut in ullam aliam civitatem profi- 
cisci cogautur, sed debent libere, non coagti 
prout ipsis placuerit, velificare et navigare. 
Attamen sine antiquorum teloneorum et privk- 
legiorum detrimento, 


8) ©. 1.c. T. IV. p. 258. 


9) ©. 1. ©, p. 489 und 490. 


5 N "Beilage. HL. 
Abeebent in Gelben Staaten · feſt. ‚Su dem ꝛten Art, 
Uieſes Traktats wird der Stadt Koͤnigoberg aus⸗ 
druͤcklich ihr Stapelrecht reſervirt, und dadurch dieſe 
J uralte Ausnahme von der den Polen in Preußen bes 
willigten Freiheit der Durchfuhr und bed Handels 
sofeber betätigt. Sm Öten Artikel wird gefagt, daß 
die Stadt Danzig in Abficht des Tranfito s Zolles 
wie eine fremde Stadt behandelt werben folle; und 
in. fiebenten Artikel wird hiernach der in Äbficht 
bes Eins und Ausfuhr⸗Kolles zwiſchen beiden Stans 
ten gegemfeltig beliebte Tarif von zwey Procent, für 
pie! and Polen nah Danzig und aus Danzig nach 
Polen transportirte Waaren auf zwölf Procent mobis 
fickt. - Weiter wird Danzigo in dieſein fo genaue Bes 
ſtimmungen euthaltenden Traktat nicht erwähntto). 
Nah 
10) Die beiden Artikel, worauf es hier ankoͤmmt, find folgende : 
' Art. VI. La ville de Danzig étant totalement 
etrangtre au Roi de Prusse, sera assujettie aux 
m£mes loix et conditions que l’dtranger pour le 
‚ payement du transit, sans aucun autre péage 
sous quelque pretexte que ce soit. 

Art. VII. Pour prevenir tout arbitraire dans 
les perceptions, ainsi que les difficultes et con- 
testations, qu’elles pourroient occasionner, $.M, 
& fait former un Tarif, qui fixe les droits 

pour 
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Nah dem deutlihen Inhalt biefer Verträge iſt 
ed alfo eine feinem Zweifel unterworfene Geſchihte⸗ 
wahrheit: 

„daß die Preußiſchen und Polniſchen Unterthauen 
„das Recht haben, in beiderſeitigen Staaten zu 
„Waſſer und zu Lande ihre Produkte unter gewifs 
„fen Beftimmungen und Ausnahmen frey und una 
„gehindert durchzuführen.“ 


Der neuefte Traktat enthält die näheren Beſtim⸗ 
mungen dieſer Freiheit in Abficht der. Abgaben und 
einiger Ausnahmen, Auch bie öltern reſerviren bie 
Beobachtung der alten Straßen und jedes Orts fpes 
delle Privilegien und Freiheiten. Wenn alfo eine 
Preupifhe Stadt den Polniſchen, oder eine Polnifche 

den 


pour chaque objet sur le pied de deux pour cent 

“ pour les importations et les exportations pour 
la Pologne, et qui servira de base pour les per- 
ceptions; et en consequence les droits ne seron? 
exiges que sur ce pied pour tout ce que les Po- 
lonois importeront dans les Provinces de S. M. 
ou en exporteront; mais un droit de douze pour 

cent sera exigé pour, tout ce que les Polonois 
transporteront de Pologne & Danzig et & l’dtran- 

. ger, au de Danzig et de l’dtranger en Po- 
logne. ©. diefen Traftat in v. Martend Recueil 
Tom. IV. p. 160, 
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den Preußiſchen Unterthanen die traktatenmaͤßige freie 

Durchfuhr wehren will, ſo muß ſie beweiſen, 

„entweder daß fie deshalb mit einem beſondern Pri⸗ 
„bilegio ihres Souverains ſchon vor jenen Vers 
„erägen verfehen worden; ober baß fie zur Zeit 
‚jener Traktaten ein ausfihließendes Recht auf den 
„Gebraudy eines gemwiffen Stroms ober einer 
„Straße gehabt und wirklich ausgeübt habe, mit 
„Wiſſen oder doch ſtillſchweigender Willigung ihres 

„Oberherrn.“ | 


Eins von diefen beiden muß alfo bie Stadt Dans 
zig für fih anführen können, wenn fie den Preus 
ßiſchen Unterthanen die Durchfuhr durch ihr Ges 
biet auf der Weichfel oder zu Sande nicht geftatten 
wil. Da dieſes privative Recht der Stadt Danzig 
von großer Wichtigkeit ſeyn würde, fo ift es unge⸗ 
mein wahrſcheinlich, daß deffelben in den Zraftaten 
eben fo ausdrücklih erwähnt feyn müßte, wie Dee 
Stapel: Rechts der Stadt Königsbera in dem Fries 
den don 1466, und dem Commerz⸗Traktat von 1775, 
welcher leztere beſonders alle Ausnahmen der im All⸗ 
gemeinen feftgefezten Handelsfreiheit mit fo vieler 
Beftimmtheit enthalt. Indeß fteht es allerdings 
noch immer ver Stadt Danzig frey, auch fir fidh eis 
ne Ausnahme von der Regel zu beweifenz aber es ift 


auch 


auch nur ihre Sache, dieſen Beweis zu führen, 
und fo lange dies nicht gefchehen, bleibt die Regel 
wiber fie. Die Preußifhen Unterthanen haben 
diefe für fih, und find alfo nicht verbunden, einen 
negativen Beweis zu führen. 


Doch .obgleih nicht verbunden, find fie im 
Stande, auch diefen Beweis zu liefern. Die wich⸗ 
tigften Privilegia der Stadt Danzig find von ihren 
eigenen Beamten und Hiſtorikern durch den Druck oͤf⸗ 
fentlih bekannt gemacht; über den Befißfland find 
eben fo unverwerflihe Zeugnifle vorhanden, und man 
kann alfo beweifen, 


„bag die Stadt das Net, ben Preugifchen Un⸗ 
„terthanen die Weishfelfahrt zu wehren, niemals 
„weder erhalten noch ausgeübt habe.“ 


Erſtlich: fie bat es nicht erhalten. Diefer 
Satz ift in der nachfolgenden Schrift (naͤmlich dem 
Schreiben eines Elbingers) fo deutlich und überzeus 
gend bargethan, daß Keiner, der ed mit Aufmerks 
famfeit Iefen will, an deſſen Richtigkeit mehr wird 
‚zweifeln koͤnnen. Es bleibt mir alfo nichts uͤbrig, 
als hier nur diefen Beweis zu leichterer Ueberſicht 
kurz zufammenzufaffen. Die ißige Stadt Danzig bes 
fteht eigentlih, aus drey befondern, zu verſchiedenen 

0. Dohme Denn. ad. Dd Zebs 


u. Belag MH. 

Seiten und miter verſchiebenen Umfländen erbauten 
Städten: die alte Stadt, die Rechte Stade 
und die Junge Stadt. Der Uxfprung der. exs 
ſten verliert fich in ſchr entfernte Zeiten ; fie iſt wahr⸗ 
ſcheinlich nach und nad) aus einem Fiſcherdorfe zu eis 
ser Stade angewachſen, über deren Größe und Wer 
traͤchtlichkeit ſelbſt die Danziger Gefthichtfchreiber wicht 
‚eins find). So viel aber ift.gewiß, daß Yon, fhren 
Rechten und Privilegien Feine Nachricht auf. all ge⸗ 
"Lommen, daß fie in Vergleichung mit ber fpäterh 
Mehten Stadt nicht von Webentung gewefen fen, 
auch, wie es aus den ſowohl lezterer als der Jungen 

Stadt ertheilten Privilegien Bar erhellet, weber 
an der Weichſel noch an der Motlan, ſondern 
‚tiefer im Lanbe gelegen, alfo auf eine ausfchlieenbe 

| Befahrung biefer Fluͤſſe unmöglih babe Anſpruch 

machen koͤnnen. Die Redte Stadt wurde im 

‚Jahr 1311 von ben Kreuzherren angelegt und erhielt 


Yon 
IXCRCC 

11) Shat Hist. rer. Prassichrum p. 10. und Eurife 
Hiſtor. Befhreibung von Danzig, p. 11. geben 
das Jahr 1185 für das Jahr der Erbauung, und den 

Dommerfhen Herzog Subislaus als ihren Erbauer 

an. Hartknoch im Alten und Neuen Preußen 
daͤlt die Stadt fhon für viel älter, und in den Qreus | 

Sifhen Sammlungen 1. p. 331u. f. und p. 6sıf. 

iſt es wabrſcheinlich gemacht, daß dieſelbe ſchon im 
Jahr 997 dorhanden geweſen ſey. 
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von ihnen einen Freiheitsbrief ober Handfeſte. 
Diefer beweifet, daß biefe Erbauer und Oberherren 
ber noch izt beftchenben eigentlichen Stadt Danzig ihr 
ſo wenig ein ausfchließliches Recht des Weichfelhans 
dels gegeben, daß fie fogar die durch bie Stadt 
fließende Motlan, wie auh noh auf dem 
Grunde diefer Stabt brey Wege fih und 
bem Lande zu Nuß frey behalten haben, 
Die Junge Stadt wurde iin Jahr 1391 gleiche 
falls vom deutſchen Drden erbauet und 1455 zum 
Beſten der Rechten Stadt mieber abgebrochen; 
ihre Handfefte beweiſet, daß auch bey dieſer brey 
Landſtraßen vorbehalten worden. Im Jahr 1454 
unterwarf fi Danzig mit den. übrigen Preußifchen, 
Ständen dem König von Polen Kafimir III, welcher 
der Stadt unter dem I6ten Junius d. 5. ein Pris 
dilegium ertheilte, das die vorigen der Hochmeifter 
beftätigte, ber Stadt gewiſſe Güter bed Ordens ſchenk⸗ 
te, aber von Handlung und Schiffahrt nichts enthält. 
Ein zweites Privilegtum eben biefes Königs vom 
Jahr 1455 überträgt der Stadt die Abminiftration 
der Seerechte des Königs am Preußiſchen Strande, 
jedoch mit deffelben ober feines Anwalds Rath, Wifs 
fen und Willen; aber von einen ausfchließenden Recht 
der Weichſelfahrt iſt darin fein Wort enthalten, und 
es ift Klar, daß jene durch bie Umſtaͤnde bewirkte 

Dd 4 Zeit⸗ 
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Seitderordnung ummoͤglich ist. für einen Beweis der⸗ 
lelben gelten koͤnne. 


1 


Eben ſo wenig enthaͤlt irgend ein andres Yrb 
vllegium der Könige von Polen auch nur ein 
: MBort- von einem ausſchließlichen Rechte der Stadt 
Datig auf die Weich elfahrt. Der Magiſtrat bers 
ſelben hat diefes ſelbſt auerkannt *), und es NR ang 
den Haren Worten ber angeführten Greißriefe, _ anf 
„benen bie Grundverfaffung von Danzig beruht, unver⸗ 
kennbar, daß dieſelben ben freien Handel 
burch die Stadt fogar ausdrüklid vor⸗ 
behalten. | | 


Zweitens: Danzig bat bas Recht, kei 
He fremde Schiffe vorbeizufaffen, nie 
‚ausgehbt. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß ein uns 
denklicher Befigftand die Kraft eines Privilegit has 
be, und auch ein Recht erwerbe, das fonft nur von 
Regenten verliehen werben kann 3). Aber dieſer Be⸗ 
fig, 

22) In dem, dem Kön. Refldenten Hrn. von Fund übers 
gebenem Yromemoria vom zoten Febr. 1767 beißt es 
ausdrudlih: „Nun bat Derzig ſich in diefer Sache 


„niemalen auf ein von der Derrichaft erlangtes Pridi» 
„legium berufen.“ 


33) Die. römifhen Geſetze entfcheiden ausdrädlich für Dies 
fen der Auße der bürgerlichen Gefelfpaften wichtigen 
- Grund; 
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and muß ermwiefen werben, und zwar natürlich 
blos verneinend. Waͤre nie ein Preußi⸗ 
ı Schiff Danzig vorbeigefahren; fo wäre doch das 
) keinem das itzige Recht dieſer Vorbeifahrt unter⸗ 

Diefe ift offenbar eine res merae facultatis, 
Recht aller Menſchen, ben Preußen noch befone 
durch Traktaten befeftigt. Deflen Nichtgebrauch 
durch Jahrhunderte beweifet alfo nichts; ed muß 
nehr bewiefen werben, 


daß die Preußifden Unterthanen bey Danzig 
vorbeifchiffen wollten, von ber Stadt aber baran 
ind behindert worden, und daß fie alddann fi a 
yabey beruhigt haben.“ 


en Beweis hat bie Stabt nie geliefert ımb kann 
nie liefern. Dagegen koͤnnen bie Preußiſchen 
rthanen, fo wenig fie auch rechtlich dazu vers 
en find, mit nicht zu widerfprechenben Factis bes 
Db 3 wei⸗ 
Grundſat. ©. unter andern Leyler Med. ad 
Pand. T. VII. Sp. 461. $. 9 et 10. In Abfiht 
bes Stapelrechts find auch befonders die Rechts leh⸗ 
ver ber Meinung, daß ed allerdings per praescriptio- 
„em immemorialem erworben werde. &. Luebeck 
de jure Stapulae C. 4.9.9. Hiſtoriſche Nacht. 
vdom Gtapelreht der Stadt Magdeburg 
st. p. 88, fo wie auch Boehmer in Electis Ju- 
zis Civilis T. UL p. 199. 


WB Belag H. 
weiſen: daß fie gut allen Beiten Danzig vorbeigeſchtfft 
find, entweder ohne allen Widerfpruch, 


oder mit Durchſezung ihres Rechts auch 
| gegen ben Berfud bes Widerſpruchs. 


Selbſt bie itzige Streltigkeit llefert davon : ben. 
naͤchſten Beweis. Sie entſtand, weil der Magiſtrat 
‚gu Danzig ben. Tangjährigen Beſißſtand der Preufis 
ſchen Unterthanen, fidy einander ihre Bebuͤrfuſſe und 
bVrodukte bie Stadt vorbey und durch beren Gebiete 
inzufuͤhren, gewaltſam unterbrechen wollte. Die Uns 
terthanen beſchwerten ſich deshalb, daß ihnen. ihs 
ve Nahrung und Subſlſtenz, die auf dieſer Schif⸗ 
- fahrt beruhe, geraubt werbe, unb Bezogen ſich auss 
druͤcklich darauf, daß fie vor und nach ber Beſttzueh⸗ 
mung von MWeftpreußen immer biefe Fahrt getrieben, 
und zwar Öffentlich mit Anmeldimg ihrer Beſtim⸗ 
mung und Ladung bey dem Blockhauſe, alfo mit 
Wiſſen der Stadt und ohne ihre Widerrede, von 
der vor dem z5ten April 1783 ſich Feine Spur fins 


det. Alle Vorftellungen, alle Protokolle der abgehörs 


ten Unterthanen ftimmen in diefer Thatſache überein ; 
zum Beweiſe mögen einige berfelben dienen 4), und 


ihr ganzer Ton und Inhalt mag jeden Unpartheiiſchen 


überzeugen, ob hier von etwas andern, ald einem ges 
ſt oͤw⸗ 





u) Siehe dieſelden in der Beilage 4. 
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fkörten undenklichen und für bie Subſi— 
ſtenz dieſer Unterthanen aͤußerſt wichti⸗ 
gen Beftsftande, die Rebe ſey? 


Aber auch aus frühern Selten, auch für die Als 
tern Preußifchen Unterthanen, kann ber Beweis bite 
ſes Beſitzſtandes mit gleicher Stärke geführet wers - 
den. Mon jeher haben die Königsberger Kaufleute, 
fo oft fie e& für gut, ihrem Vortheile ober den Um⸗ 
fländen gemäß gefunden, ans fremben Ländern ihre 
Waaren ſeewaͤrts durch den Danziger Hafen auf ber 
Weichſel kommen laſſen, ober nach fremden Ländern 
‚auf eben dieſem Wege verſtchickt. Sie find das 
bey niemals gehindert oder angehalten worben, fons 
dern haben nur bie gewöhnlichen Abgaben erlegen 
muͤſſen. Die beutlichften Zeugniffe bed Koͤnigl. Com⸗ 
merz» Collegii und des Magiſtrats zu Koͤnigsberg, bie 
Ausfagen bes angefehenften dortigen Kaufleute bes 
baupten dtefen WVefigftand, dieſe Ausübung ihres 
Rechts, Danzig vorbey auf der Weichſel nad und 
aus des See zu fahren, als eine notorifhe 
und Feines Beweiſes bebürfende Sache 
SH Tiefre auch hiervon einige Feinen Zweifel übrig 
laſſende Belege in ber Beilage B. 


Amar hat der Danziger Magiftrat wirklich zu 
weilen verfucht, ben Koͤnigsbergern dieſes Recht ſtrei⸗ 
Ddb4 ig 


tig zu machen, aber jeber dieſer Verſuche hat mr ge 
nener Beſtaͤtigung beffelben gebient, da ihm allemal. 
nachdruͤcklich wiberfprochen und auf biefen Wiben 
ſpruch das angehaltue Schiff ober’ Gut eines Koͤnigs⸗ 
bergero freigelaffen ift. © wurde im Jahr 1760 
eine Danziger Verordnung, nad; welcher „alle bafelbf 
sfeewärts für frembe Rechnung eingefommene Wars 
. „re weder auf ber Weichſel noch iarbwaͤrte weiter 
ugebracht, ſondern eatweder on Danjiger Burger 
verkauſt ober zurůͤckgeſandt werden ſollten/ fofort 
‚don ben Konigsbergern als eine twiberrehtlidhe gahg 
Unbefugte Neuerung angefehen,. deshalb Wefätwerki 
geführt und bewirkt, ba der Königl. efibent auf 
das ſtaͤrkſte widerſprechen gud auf deren Abͤſtellog 
- dringen mußte. Dieſes geſchahe beſonders, als im 
Jahr 1764 der Danziger Magiſtrat wirklich, in Be⸗ 
ziehung auf jene Verordnung, eine den Koͤnigsberger 
Kaufleuten Cruſe und Vernezobre gehörige, 
von St. Petersburg auf Danzig geſandte Quantität 
Eiſen nicht auf der Weichfel verabfolgen Laffen wollte, 
ſondern verlangte, daß biefelbe entweber wieber über 
See ober zu Sande nad) Koͤnigsberg gebracht werden 
follte. Auf den Widerſpruch gegen diefe fonderbare 
Forderung wurde von berfelben wieber abgeſtanden 
und dad Eiſen frey gelaffen; indeß gab diefer Vorfall 
den Anlaß zu einem langwierigen Schriftwechfel, iu 


- 
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velchem ber Danziger Magiſtrat ein Jus Imporii 
behaupten wollte, deſſen Ungrund aber in den ihm 
bon dem damaligen Koͤn. Reſidenten, Hrn. von Junck, 
und dem Koͤn. Hrn. Geh. Finanzrath Reis 
hard übergebenen Noten auf bas bünbdigfte dar⸗ 
gelegt wurde, Daß auch in noch fruͤhern Zeiten ein 
ſtarker Seehandel aus dem Innern Preußen und Pos 
len geführt worben, bemerkt ımter andern Darts 
knoch. Nach ihm ift biß zu Ende des vierzehnten 
Fahrhunderts von ben Städten Thorn und Eulm 
ein ſtarker Handel zur See getrieben und die fremden 
Schiffe find bis zu diefen Städten gekommen, wes⸗ 
halb diefer Schriftfteller fi auf die Correfpondenz 
jener Städte mit auswaͤrt zen Mächten beziehet. 
Der Seehandel berfelben ift bis auf biefen Zeitpunkt 
fo beträchtlich und dagegen der von Danzig fo un 
bebeutend gewefen, daß fogar Schriftſteller dadurch 
zu ben Irrthum verleitet find, bie Erbauung Dans 
zig erſt in das Jahr 1400 zu feßen ’s). Daß indeß 

Od5 biefe 


\ 


15) Hartknoch Altes und Neues Breußen p. 374 
„Der Reichtbum (der Stadt Eulm) iR gefloffen aus ben 
„Schiffahrten, fe man von dannen in Dannemarl, 
„Schweden, Teutſchland, Niederland und Engeliub 
„angefellet. Denn obgleich alles das für Fabelwerk gu 
„halten, was noch heutiges Tages unser dem gemeinen 

„Maut 


Pe 792° 
We Stiabt eel nech jener Bett den Bichantel em 
i9,gep90n RN Se tun, eei baten binhrungen 





Mann geredet mird, ald follte vor Beiten bie Bee oder 
„dad baltiſche Meer bis an Eulm gegangen fen, fo if 
doch diefes mehr. denn gewiß, daß umb dieſelbe Zeit 
„Schife bis nad Eulm, ja aud mol bis nad Thorn 

wsegangen ſeyn, und Daß auch dieſe Gtäbte ipre Shift . 
in weit enslegewe Länder geſchicet. Diefes giebt an 
5, wben Tag das (höne an dem Markt zu Eulm liegende 
»Dadyaus, ba vormahlen bie Engeländer ihre Warren 
möehabt, nun aber ju Brodtbänfen und andern Ruhen 
gebraucht wird. Eben biefes fehen wir aus denen 
Thorniſchen Actis, daraus ich bier umd mehreter Gewiß ⸗ 
mbeit eins und das andere beifägen will. Im Jahr 
Cdriſti 1345 wird gemeldet, baf ein Thorxifhes Shift 
„an Frießland Schiffbruch gelitten. Im ız70fen Jaht 
febet, dag deuen Schifbräctigen unter Barndalm ein 
„Brief gegeben, und ein anderer an bie Stadt Danjig 
„umd deo Schiffderren Frucht willen, Stem, daß in chen 
adenſelben Jahre den Schiffbraͤhtiges ein Brief geges 
den fep an bie Städte Gripswald und Sund. Un. 1377 
afind wiederumb denen, die Schiffbruch erlitten, au 
bie Stadt Sund: In eben denfelben Jahre an den 
König in Dannemark wegen Schiffbruchs Briefe geger 
ben worden. Anno 1377 iR eben deswegen geſchrieben 
an den Herren von Putbus. Im Jahr Eprifi 1387 
„ir ein Brief eben derſelben Urfach wegen gegeben an 
den Biſchoff von Ripen md ein anderer an den König 
„von Dannemarf. In dem 1395ſten Jahre hat die Stadt 
Thorn in diefer Sachen geſchrieben an den Erzbiſchoff 

«hu Zunden, Yan 1397 an ben derzes vor Sqleßwis. 

. u 
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», kann nicht bezweifelt werden. Eine Urſache 
in der von Hartknoch angeführten phyſiſchen 
aͤnderung der Weichſel, welche großen Schiffen 
yeit hinauf zu gehn nicht mehr erlaubte; theils 
' haben auch ohne Zweifel die vorher angeführten 
ünftigungen ber Könige von Polen, unb befons 
das der Stade Thorn im Jahr 1527 genoms 
" — mene 


„Nach der Zeit Ainde ih in gedachten Thornifchen Actis 
„von Diefer Städte Schifahrten gar nichts, Daraus ich 
Aſchließe, daß fie etwa im Anfang des XV Seculi ein 
„Ende genommen, welches bergegen die Stade Dansig, 
„die umb dieſe Zeit Hering gemefen, fehr in Aufnahme 
„gebracht. Daher koͤmbt ed auch, daß Petrus Bertius 
„‚neichrieben, Danzig ſey um das 1400 Jahr, oder Furg 
„vorher gebauet, und babe aus dem lintergange der 
„Stadt Thorn ihren Anfang genommen, Ob zwar Jos 
„bannes Ungelius Werdenhagen reht daran ik, daß er 
„dem Bertio in diefem Städe wiberfpriht, als follte 
„dazumapl allererſt Die Stadt Danzig erbauet fepn, 
„meil es. bekannt ik, daB Danzig älter fey «als 

Thorn, und weil Thorn nicht untergegangen, wie 
„Bertius ſchreibet, fondern noch ziemlich fioriret. 
„Dennoch ift auch, Bertii Meinung in fo weit nicht zu 

„verwerfen, weil die Hemmung ber Schiffahrten bis an 
„Eulm und Thorn, fo umb diefsibe Zeit, weil ber Fluß 
sfich erbreitert, und alfe Die worige Tiefe verlohren, 
onefcheben, der Stadt Danzig zu Statten fommen, und 
„daß von der Zeit an Danzig immer weiter in Aufnebs 
„men gebracht worden: Thorn aber und Eulm dagegen 
„viel von ihrer Horigen VPluͤckſeligkeit verlohren.“ 


Pet Belag Hi. | 

mene Stapelrecht dazu beigetragen; ' Dean gerabe 

bas Decret, wodurch dieſes geſchehen, ‚giebt allen 
und jeden Polptfähen Untertanen dad Recbht, 


die Weichſel fowohl auf ⸗als abwaͤrts und uͤbers 
. per ju befahren, ohne alle Hindetung unt Aufs 
halt von Seiten her Buͤrger u Tom: aber w 
.pgend kines andern Menſchen. | 


. wodurch alſo einem audſchliegtichen Recht bar De 
Atger anf bie Weichſelfahrt, an das kamald gar niit 
gedacht wurde, and nach Ihrem bamaligen eignein 

| fe Me . 

is " hen älteſten Zeiten; bis zum —E 
Yon Danzig hinauf iſt alſo mit unverwerflichen Zeugs 
niffen bewiefen, daß dieſe Stadt nie ein ausſchließli⸗ 
ches Recht der Weichfelfahrt erhalten, nie in befien 
Beſitze fih befunden habe; daß vielmehr ihre Pris 
vilegien, die Gefeße des Staats , dem fie angehört, 
und deſſen Verträge mit dem Preußifchen , bie freie 
Fahrt durch die Stadt ſelbſt und auf der Weichſel 
ausbrüclih vorbehalten, und die Preußifchen Unters 
thanen ſich biefer Freiheit immer und bis zum Jahr 
1783 bedient haben. Diefen beiden ſchon wöllig hins 
feichenden Gründen kann nun no dad eigne Ges 
Ä ſt aͤn d⸗ 


⁊ “ 
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taͤndniß des Magiftrats von Danzig beis 
efügt werben. Schon die vorher bemerften %älle, 
venn bie Stadt verſucht hat, Preußifhe Schiffe 
nd Güter anzuhalten, aber fie Auf dagegen gethane 
Borftellungen wieder frey gegebeit,, ſchon diefe ents 
alten ein ſolches Geſtaͤndniß; aber die bey folchen 
Kelegenheiten gegebene Erklärungen drücken es in 
en beutlichften , Feines Doppelſinns fähigen, Teine 
(usnahme oder Reſervation geftattenden Worten aus, 
dier find ein Paar biefer Erklärungen, gegen melde 
ichte zu fagen übrig bleibt: 


Am Jahr 1758 ließen die Verlinifchen Kaufleu⸗ 
eGotskowsky und Conforten durch Danzig ges 
viffe Gelder transportiren, welche daſelbſt angehals 
en wurden. Auf beshalb geführte Beſchwerde that 
as Königl. Eabinets> Minifterium dem Magiftrat 
te gehörigen Vorftellungen und erhielt von ihm uns. 
ee dem Zoten Juni ej. a. eine vollkommne befriedis 
ende. Antwort. Nach derſelben waren bie aus einem 
ndern Grunde arretirten Gelber fofort wieber losge⸗ 
affen, fobald man erfahren, daß fie nur zur 
Durhfuhr beſtimmt gewefen, und hiebey 
virb ausdrücklich erklärt: 

„daß der Magiſtrat niemals der Dieinung gemefen, 
„anf einige Weife zu vahindern, daß irgend ei⸗ 
„ner⸗ 


nrerley ben Preußiſchen ,nterchauen gehörige Wan 
reyn oder Gelber, welche blos zum Tranftt nad 
„Danzig gelommen, ohne Schwierigkeit frey durch 


| . ndie Stadt gehen mögten, auch ven Danziger Kaufe 


. yleuten wie gewehrt habe, bie von ihren Eorvefpens 
ndenten an fie gefanbte Gelder ober Waaven an 
F ;; mahbere Derter weitor zu fpebiren* .. 


Dr ber durch das vorher erwäßnte Erd vom Jahr 
1760 erregten Streitigkeit erhielt der Khatgl. Diefis 


beit, Hr. von Fund, unter dem zoten Febrnar 


.. 2767 von bem Danziger Magiſtrat ein Promemo⸗ 
ria, in welchem ſich folgende Erklaͤrung finberz 


yDas Jus Stapulae hat ſich bie Stabt Danzig 
wider bie Konigl. Preußiſche Unterthanen niemals 
„zugeeignet, und wuͤrde es etwas ungerechtes gewe⸗ 
„fen ſeyn, wenn fie die fremden nach dem Königs 
„reiche Preußen, ober von bannen durchgehende 
»Waaren angehalten haben follte, denen vielmehr 
zu allen Zeiten frey durchzugehen verftattet wors 
„den.“ 


Dieſe deutliche und beſtimmte Erklaͤrang ſoll nun zwar 
in dieſem Promemeria durch cine Diſtinction zwiſchen 
Jus Stapulae und Jas Emporii wieder eingeſchraͤnkt 
werden. Nur lesteres, nicht erfieres, behauptet die 
Stadt Danzig feit anbenflichen dahren zu beſitzen, 
und 
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) will aus beinfelben ihre neuerlichen Anmaaßun⸗ 
ı herleiten ꝛe). Da in ber gegenwärtigen Streitig⸗ 
auf dieſe Diſtinctien oft zuruͤckgekommen iſt, und 
eigentlich den Haupt⸗ und einzigen Grund der 
Stadt 


10 Die ganze hieher gehörige Stelle iR folgende: „Dura 
. „das jas Stapulac merden bie zu Lande oder auf 
„Stroͤhmen eingefommenen Wanren zum Verkauf, enta 
weher Fürger oder länger, nad) Maaßgebung eines Pri⸗ 
„vilegii oder Mergleichs angehalten, und vor Verlauf 
folder Beit nicht weiter u geben verſtattet, oder auch 
gar wieder zuruͤck gewieſen. Das Jus emporit if von 
„einer ganz andern Beſchaffenheit, und betrift Die Waa⸗ 
„ren, bie gur Eee Dur den eigenen Hafen des Orts 
„von Sremden eingeführt werben, Die daſelbſt allein am 
„bie dortige Bürger zu verkaufen find, und die man 
„niche weiter gu führen erlaubt, Das Jus Stapulso hat 
„fi die Stadt Danzig wider die Königlih Preußiſche 
wUnterthanen niemals zugeeignet, and wärde es etwas 
ungerechted geweien. ſeyn, wenn fie die fremden nad 
„dem Königreich Preußen oder von bannen durchgehende 
Waaren angehalten haben fellte, Denen Vielmehr zu 
„aller Zeit frep burchmigehen verfiatset werben. Das 
ojus emporii aber hat die Etadt in Anſehung der über 
u&ee durch ihren Hafen gefommenen und nach Koͤnigs⸗ 
uberg and andern Dertern des Königsreichs Preußen bes 
»ſtimmten Waaren von undenklichen Zeiten beſtaͤndig 
noenoffen, weiches weder Der deutſche Drden, da der⸗ 
nfelbe jenes Theil Preußen behalten, noch bie gefolge 
„ten Herzoge, noch bie durchlauchtigſten Könige anger 
„fochten, bis man vor wenig Jahren ſolches zu beftreis 
ten angefangen.“ 


LT zu ’ geile n. 
Stabt Danzig anduiacht, fe wird es alcht zung 
feyn; bie waher Vehheffeabeit decſelben Fury de ale 
wuicklen. uviederſt iſt Kleben merkwuͤrtig/ Bag 
Stabt Dünjtgierft fu neuern Beine dies Its Hıpkkarli 
466 Seizulegen, derſucht hatı- gwiſchen je unhbir 
Stadt Kömigeberg: find wegen: von, beiben 
' Seſchlag genheäntienen Windren oft Streitigkeiten ent⸗ 
und es findet ſich daruͤber eine ſehr ansführs, 
Ude Correſpoubenj {5 ber Regifttatur bes Stönigößer: 
— te Magiſtrats, aber des Juris Emporii wird barin 
Gin keinem Worte ermähnt, fo fehr es aud) oft den . 
> Damiger Wehapptungen zu ftatten gekommen wäre, 
“and fo notkemebig oft dieſes wichtige Recht, mern 
es die Stadt Hefkgen, "hätte angeführt werben möffen, 
wur ig des vorher angeführten Stelle erklärt ſich der 
Magiſtrat, was er eigentlich unter biefem Rechte 
verſtehe? Eine genauere Unterfuhung diefer Materie 
giebt und indeß das Refultat, daß entweder diefe 
Erklaͤrung unridtig ober Jus Stapulae und 
Jus Emporü vicht von, einander verſchieden, fonbern 
fononymifde Venennungen ein und bers 
: felben Sache ſeyn muͤſſen ı), Wenige Ber 
mers 





17) So fast 2äbed in feinem Traktat de jure Stapulae 
Cap- I. $. 5: Alio nomine (Jus Stapulae) sa- 
lu · 
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ungen werben biefes zu beweiſen hinrels 


’ 


„Das Stapelrecht in feiner allgemeinften Be⸗ 
ung beftehet in ber einer Stadt ertheilten Mes 
5, alle oder gewiffe Waaren, welche in bies 

(oft auch fogar nur in eine gewiffe Nähe von 
gebracht werden, auf beſtimmte Zeit ober auf 
er anzubalten und in einem gleihfalld mehr oder 
iger beftimmten Vorrechte ihrer Bürger bey dem 
Fauf ober auch ber weitern Fortführung diefer 
aren.“ Nachdem diefe Vorrehte mehr oder 
iger ausgedehnt, aufalle ober nur einige . 
aren, auf alle oder nur gewiffe Zeiten bes 

ſtimmt 
lutatur jus sistendi et Stabulandi, Jus Statio- 
nis et exonerandi, Marquardus appulsum et 
exonerationem mercium vocat. Dicitur etiam 

a quibusdam Jus Emporii et quae synonyma apud 

auctores alia occurrunt. Eben fo Engelbrecht 

de Jure Stapulae itaque cum et vocis (nemlich 

Emporii) natura Stapulae omnino sit cenve- 
niens, ac res hac notione involuta, idem sit 

cum Stapula ejusque jure, restat, ut Stapulae 

Jus cum Emporii jure uAum idemque esse ao 

synonymice invicem dici ac praedicari "posse 

Asseramus. / 


Dohms Denkw, 2%. Ee 
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ftimmt find, ergeben fich Die verfchiebenen Unterabthei⸗ 
lungen, zu denen auch Jus Geranii und Jus Nundi- 
narum gehören. Hauptelaſſen machen Jus Stapu- 
lae plenum et minus plerum; zu leztrem gehoͤ⸗ 
ren alle vorher erwähnte und fonft mögliche nähere 
Beſtimmungen und Einfchränfungen der Worredte 
einer Stapelſtadt. Jus Stapulae plenum aber 
tft das Vorrecht einer Stadt, daß alle Fremde alle 
Arten von Waaren durch biefelbe nicht durchführen 
dürfen, fondern an ihre Bürger und nur an biefe 
verfaufen müffen "*). Und gerade eben diefe Defis 
nition giebt und (nur mit Einfchränfung auf die 
Seemwärts gefommenen Waaren) der Magiſtrat 
3u Danzig von dem Jure Emporii, und wenn er 

alfo 


[U U] 


18) Engelbrecht in Distert. de Jure Stapulae fejt 


den Zmwangverfauf an die Bürger der Stapelſtadt ald Ä 
eine nothwendige Bedingung hinzu p. 11: Jus Sta- | 


pulae plenum illud est, quod secum habet 
merces solis incolis vendendi necessitatem con- 
junctam, und p. 25: Non satis est iis, qui Sta- 


— — 


pulae Jure gaudent, primam facere emendi co- 


piam sed praeterea ipsas res, non aliis, quam 
iisdem civibus vendere oportet. Eben fo fagt : 


Zübed de jure Stapulae c. III. $. 3: Jus Sta- 
pulae plenum quod quidem proprie Jus Stapulae 
dicitur, est quod habet annexam vendendi ne- 
cessitatem. 





% 
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das Stopelscäht in mehr ober weniger Ausdehnung, 
manche andere Rechte, manche aber gar keine wei⸗ 
tern beſoudern Vorzuͤge, als ihren Handel Ratten: 
fo ift daraus natürlich bie ſchwaukende Webentung. 
bed Wort Jus Emporii entſtanden. So haben 
bie .meiften ‚und gruͤndlichſten Rechtsgelehrten die die 
Sache angeſehen und deshalb die allgemeine und an⸗ 
beſtimmte Erklaͤrung dieſes Ausdracks angenommen, 


und nur "wenige haben. in bem Inre Emporii. ncd) 
mehr, als dad Stapelrecht, aber eigentlich. bas Jus, 
Stapulae Plenum finden wollen 2 
29) Unter lejtern drädt Ich Leuber in: Nagdeburgiſchen 
0 Stapel und Niederlage, derſelben Fueg und lnfueg 
1648. 6. 490. 491 und 492 ganz gleichkimmend mit dem 
Danziger Promemoria vom aoten Februar 1767 aus: 
Wo ſchlechte Jahrmaͤrkte und Meffen ſeyn, ohne Nies 
„derlage und Gtapelgerechtigfeit, da mag ein jeder 
„Waaren zu: und wieder abführen, feil haben, ver: 
„Laufen und nicht verkaufen, wie er will, er hat beflen 
„auen guten freien Willen. Wo aber Stapelredt if, 
„da mag man wohl die Waaren zuführen, allein mar 
„muß fie auch feil haben, einfegen und niederlegen, 
„und hat ſolche Freiheit im Kaufen und Verkaufen nicht. 
„Das Jus Emporii hun erftredet fi noch weiter, und 
„iR vom Jure Nundinarum und Jure Stapulae 
„dergeſtalt unterfhieden, daß wo ermelte Nundinae 
„und ermelte Stapulae fepn, da mag auch ein Srembs 
„der Waaren zuführen, und ein ander frembder Han 
ndelds 
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Jene Beftimmung ſcheint auch mir zwar die rich⸗ 
ec, indeß koͤmmt es izt hierauf nicht an. Man 
Ee 3 ver⸗ 


„delsmann von ſolchen frembden Handelömann die 
„Waaren abfaufen, und haben dabep die Einwohner des 
»Drts, ba Sabrmärfıe und Stapeln gehalten werden, 
„mehr nichts denn gute bequeme Belegenpeit zu handeln 
„und ber Obrigkeit Zolle, Wegegeld, Marktgeld und 
„Wceifen vermebret werden, und dag bie Einwohner 
„etzlicher Orten den Vorkauf vor andern haben. Uber 
„wo das Jus Emporii in vollem Flor it, da mag ein 
„grembder wohl frembde Waaren zuführen, und muß 
„ſolche niederlegen, und des Orts verhandeln oder ver: 
„kaͤufen, und zwar alleine den Einwohnern. Aber an 
„ſolchem Orte dürfen Frembde von Zrembden feine 
„Waaren erhandeln und erfaufen, fondern bie Sremb: 
„den müäflen diejenigen Waaren, fo fie handeln und 
„erfaufen wollen‘, alleine von den Einwohnern des 
„Orts kaufen, erlangen und bandeln.““ 


Es haben aber ſchon mehrere bemerkt‘, daß dieſe Defi⸗ 
nition durchaus keinen hiſtoriſchen Grund habe, und es 
iR fonderbar, daß Leuber Leinen andern Beweis der: 
feiben, als eine Hamburger Deduction von 1620 anführt. 
Ein von Pfeffinger im Vitr. illustr. T. III. p. 199. 
- angeführter Schriftieler Klod de Contrib. macht 
darüber folgende wir ſehr richtig ſcheinende Anmerkun⸗ 
gen: Jus Emporii adhuc praerogativam quan- 
dam meretur prae Jure Nundinarum, respectu 
perpetui exercitii, dum scil. omni exterarum 
Nationum atquo peregrinorum Generi, nego- 
tiandi, atque merces suas adferendi vendendi- 
que 
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deiſtehe unter Juͤs Emporũ was man: wolle; ‚to 

„Tan Denis mit demſelben ſein Verfahren nit 
recht⸗ 


— 


que. copiam facit, pro eorum arbitrie, et que- 
"vis tsmpere,.. hac, tamen‘oub cautione, ne per- 
‘petuo äbi morentur, aut tauquam quaedam 
mereium Domicilia sibi in iis Emporlis consti- 
tuant; alias longe melior Peregrinorum existe- 
ret conditio, quam incolarum atque Civium, 
quod Juri. Nupdinarum, tantum certis anni 
temporibus licitum est. Sunt quidem nonnulli, 

- qui opinantur, Jus Emporii liberrimum aditum 
peregrino cuilibet facere sed ita restrictum, ut 
advehentibus non nisi cum Civibus Emporii, 
minime vero (ut Leubero videtur) cum alio 
peregrino, commercium instituere liceat; at 

voero cum hactenus non viderimus quem colo- 
rem hujus sententiae invenire potuerint vix 
dignam existimamus cui subscriberermnus, pro- 
vocamus potius ad observantiam omnium Em- 
poriorum in quibus contrarium demonstrari 
potest ex facili, 


Auch Bilderdel im keutſchen Reichsſtaat 
(Edition von 1738) p. 282 giebt von dem Jure Emporii 
ben Begriff, „daß daſſelbe nach Documenten und Praxi 
„darin befiebe, daß ein Drt vor einen Han 
„delds und refpective Wechfelplag gehalten 
„und einem jeden dahin zu handeln, Waaren Pack⸗ und 
„Laftwelfe vun su führen, und felbige daſelbſt an 

, . nürembe 
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‚fertigen. Denn immer muß von zwey Faͤllen 
er hier eintreten. 


Ge4 Ents 


„srembe oder Einwohner zu verkaufen freiges 
„laſſen werben mäfle.“ Eben fo fagt Born de Jure 
- Stap. ac Nund. Lipsiens. Diss. prior. p. 15: Jus 
Emporii est illarum urbium, ubi cunctis qua- 
rumcungue gentium Degotiatoribus seımper po- 
testas est, suas merces deferendi vendendi vel 
permutandi causa. Sed reliqua, quae nonnulli 
solent addere, non fluunt ex ipsa notione Em- 
purii, sed pendent fere a privilegio aut statutis 
cujusvis civitatis.. Tale est, ut solis civibus al- 
latae merces vendi, nec nisi ab his ulterius de- 
ferri queant. Ba 
Ich füge diefem noch dasjenige bey, was einer der 
neuefken Schriftſteller über diefe Materie, Hr. Wind⸗ 
f&eid, in Commentatione de Stapula Dussel- 
dorpii 1775, p. 43 seq. und, mie mid bänft, mit 
vieler BeRimmtheit und Einfidt bemerkt: Emporia 
fruuntur plerumque Jure Stapulae eoque privi- 
legiatae nundinarum, geranii, portus, et ejus 
generis aliis: quandoque iis ayt emnino, aut 
pro parte destituuntur, et plena nihilonimus 
manent Emporia, quia diffuso undique com- 
mercjo excellunt. Privilegia, si qua habent, 
aut dictas praerogativas complectuntur, 'aut eo 
conducant, ut publice per integrum terrarum 
orbem tanquam agmita a superiore Emporia in- 


O- 
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Entweder Jus Emporii bezeichnet nur 
überhaupt und ganz allgemein das Vors 
zeht eines Handelsortes, daß, fobald es 
auf Anwendung ankoͤmmt, um fo mehr genauere Bes 
flimmungen erfodert, da in ber That Jus Emporii 
wohl mit dem bloßen Jure Nundinarum für gleich» 
bedeutend gehalten ift. 


Oder Jus Emporii ift ein Synonymum vom 
Jus Stapulae plenum. 


Im erftern Gall würde bie Species Juris Sta- 
pulae, melde Danzig unter dem Mamen Jus Em- 
| porii 


XEIXRER 


notescant. Ex utroque (sufficit tamen poste- 
rius) fluit Jus quoddam Emporij, si illud non 
confictum nudum nomen fuerit, sed Empo- 
rium quidquam ultra it contineat, quod con- 
fluxus mercatorum illi tribuit. Inde justa con- 
sequentia conficitur, Emporium, a Stapula si 
haec in primaevo suo significatu sumatur, non 
differre; tum autem quando stapulae jus privi- 
legiatum, idque cum facultate sogendi exteros 
supponitur, Emporium stapula latius patere et 
hanc ab illo ut attributum quoddam acciden- 
tale quandoque complecti, quandoque ignorari 
et tandem Jus Emporii in senso vero, et ma- 
xzime proprio definire posse, quod sit jus certo 
koco competens, vi cujus ibidem commercia, 


quae 
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porii zu befißen behauptet, nad) darüber ertheilten 
Privilegiis, oder einem wohl erwiefenen undenkli⸗ 
hen Beſitzſtande näher zu beftimmen feyn. Am ans 
bern Fall (and für dieſen entſcheidet allerdings bie 
in dem Promemoria vom zoten Febr. 1767 enthals 
tene Definition) find bie in einem Zuſammenhang 
gegebenen zwey ErElärungen bes Danziger Magi⸗ 
ſtrats offenbar widerſprechend, und eine berfelben 
muß nothwendig die andre aufheben. Mach ber eis 
nen maßt fi Danzig gar Fein Stapelrecht an, 
und erklärt es für etwas Ungerechtes, wenn ed ben 
Preußiſchen Unterthanen bie Durdfuhr mit ihren 
Waaren wehren wollte; nach der andern legt es 


Ees ſich 


quas opportunitas situs, aut arbitrium merca- 
torum eo destinavit, libere, et ob specialem 
sanetionem imperatoris magis tuto exerceri 
omnibus liceat. Ultra hanc, quam dedimus, 
veram Emporii netionem, si quid addant non- 
nulli, et specialem in eo praeragativam as- 
signent, quod Jus Emporii obstet, ne peregri- 
nus a peregrino emat, aut ipsi vendat, sive, 
dab Gar mis Gaſt niht handeln möge, illud omne 
in mero quodam figmento consistit, quod foıte 
hoc, illudve Emporium primum excogitavit 
quod dein, causae suae Patronus nata contro- 
versia propugnavit, et tandem autorum unus 
post alium sine crisi descripsit. 


? 
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fi ein Jus Emporii in dem Sinne bey, baß nad 
demfelben alle dort Seewaͤrts angelommenen Waas 
von nur an bortige Buͤrger verkauft und nicht weiter 
geführt werden folen, In ber hat feheint ber 
Magiſtrat nur auf ben Namen bed Stapel⸗ 
recht s (welches, wie er wohl weiß, in Preußen 
nur den Städten Königsberg, Thorn und Els 
Bingen von ihren Souverains verliehen tft) Vers 
zicht zu thun, aber bie Sache felbft unter einem 
andern weniger beftimmten und gangbaren Namen 
ſich in der vollkommenſten Strenge beizulegen. Aber 
gewiß find bie Preußiſchen Untertanen weit befugs 
‚ter, auf ihrer Seite dicfes Verfahren des Magis 
ſtrats nachzuahmen. Sie fönnen «8 immerhin zus 
geben, daß die Stadt Danzig fich cin unbeftimmtcs 
Jus Emporli anmaft, wenn nur fie nad den fo 
ausdruͤcklichen Erklärungen bed Magiftrats das un- 
eingefehränfte Recht haben, alle ihre Waaren und 
Produkte zu allen Zeiten durch die Stadt und auf 
der Weichſel durchzuführen, und wenn es ungerecht 
bleibt, ihnen diefes wehren zu wollen). Und ficher 
wird 





30) Rod tin anderer Widerſpruch liegt darin, daß nach der 
ausdrücflichen Erklärung des oft erwähnten Promemoria 
das Jus Emporii fi nur auf die feemwärtd einge: 
führten Waaren erfireden und doch ist der Hauptgrund 
fepn fol, den Preußifchen Unterthanen ihr Recht zu 

neh⸗ 
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wird ihnen dieſes durch Traktaten und unbenllis 
hen Befigftand erworbene und von ber Stadt Dans 
zig fo ausdruͤcklich anerkannte Recht nicht durch ben 
Gebrauch eines unbefiimmten Worts - genommen 
werben Eönnen. 


So wenig wie diefes ein ausſchließliches Recht 
der Weichfelfhiffahrt für. Danzig erwerben kann; 
fo wenig Fann auch die Lage und die ehemalige han⸗ 
featifche Verbindung der Stadt ihr daffelbe beilegen. 
Ich erwähne diefe Nebengründe nur, weil in ben 
Gegenſchriften, fonberbar genug, vorzüglich auf fie 
gebauet wird "). Go lange die vorherige Ausfühs 

sung - 


nebmen, fi ihre Probufte aus dem Marienburger 
Werder nach den Danziger Städsen zuzuführen. 


a1) Der Verfaſſer der Observations nennt die discus- 
sions sur la nature et la difference de ce qu’on 
appelle Jus Stapulae et Jus Emporii ennyeuses. 
Mögen fie es immer fur den flächtigen Zeiturgsleſer 
fepn, aber wer über eine ſtreitige Staatsſache richtig 
urteilen und fpgar (reiben will, barf den Ennui 
nie ſcheuen, wenn es Darauf ankoͤmmt, ſich gerade 
über die Hauptpunfte deutliche Begriffe zu ermerben. 
Dab bloße Unfbauen des Dansiger Blood» 
daufes mag freilich amäfanter ſeyn, als Diefe Unter⸗ 
ſachungen, und nad jenem Derfaffer iR es fchon allein hin⸗ 
seihend, und von der Wahrheit der Danziger Anmaßung 
gu überzeugen. Indeß iR es auch. bilorifch nurichtig, 
daß 
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rung wicht widerlegt iſt, Können fie von keinem Ges 
wicht feyn. Hal Danzig Privilegien und Beſiß— 
ſtand für ſich, fo bebarf es diefer Beweiſe nicht, und 
hat es fie nicht, fo wird ihr Mangel nie durch geos 
graphifche Lage ber Stadt ı und hanſeatiſchen Bund 

- erfeßt werben... | 


In Abfiht des leztenr hat ber Verfaſſer des 
folgenden Schreibens mit der überzengenbften Deuts 
lichkeit bewieſen daß die Danfe ihren Mitgliedern 
nichts als gegenfeitigen Schuß und Antheil an ben 
"auswärts erlangten Privilegien und gemachten Dans 
delsanſtalten erworben habe; daß aber übrigens je⸗ 
de Stadt in ihrer innern Verfaſſung unveraͤndert ge⸗ 
blieben ſey, und keine neue Rechte zum Nachtheil 
eines Dritten und ohne Bewilligung ihres Sou⸗ 
verains 


2 daß dad Blockhaus ſchon ſeit 400 Jahren ſich an feiner 
— gegenpaͤrtigen Stelle, an der Weichſel, befunden habe. 
Es if daſelbſt erſt 1704 erbauet, vorber lag bad alte 
Blockhaus an der Motlau, dem alten Scloſſe gegen: 
über. S. Euridep. 42. Wer nur einen halben Bos 
gen ſchreidt, ſollte Doch billig auch in Kleinigkeiten ri: 
tig fepn, beſonders wenn auf diefe Kleinigkeiten ein fo 
wichtiger Beweis gebauet wirb. Uebrigend verdient ed 
faum bemerkt zu werden, daß die Eriftenz und Lage 
bes Blockhauſes weder für noch wider die ausfchließende 
Weichſelfahrt beweifen könne, und dag die Sicherung 
‚der Danziger Zölle binlanglicher Beweggrund zu ſeiner 
Errichtung war. 
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iind durch diefe Verbindung erhalten habe; endlich 

eine Menge großer und Eleiner Städte, welche 
nals zum banfeatifchen Bunde gehörten, deshalb 
fein Stapelrcht und kein unbeflimmtes Jus 
porii Auſpruch machen. Diefe Säge find fo 
: aus einanber gefezt, daß, meiner Einſicht nad), 
ts gegen fie zu fagen übrig bleibt. 


Am fonderbarften ift es, wie bie Stadt ihr 
ht auch darauf Fann gründen wollen, daß fie, 
t verbunden fey, Fremden ben Gebraud) ih⸗ 
Hafens zu derflatten, der nurihren Bürs 
'n gehöre, ba doc Fein Preußifches oder ans 
:d fremdes Schiff durch den Hafen ber Gtabt, 
ih dab Norder⸗Gatt, zu fahren verfangt, 
yern alle ihren Weg durch den Sr. Koͤnigl. Mas 
it gehörenden Hafen Neufahrwaffer ) neh⸗ 

men. 

| . 
a2) In den über diefe Gtreitigfeit erſchienenen Schriften 
find Hin und wieder auch Zweifel über dad Recht des 
Königs auf diefen Hafen geäußert worden, bie in der 
That aͤußerſt befremdlih ſeyn mäffen, da diefes Rect 
fon längft ganz allgemein anerkannt if, und der Koͤ⸗ 
nig fi ſchon feit zwoͤlf Jahren in Befig dieſes Hafens 
befindet. Es wird indeß nicht überfläffig fepn, bier die 
meifterbafte Staatsſchrift (Preuves et Defense des 
Droits du Roi sur le Port et Peage de la Vistu- 
le. Berlin 1773.) wieder in Erinnerung zu bringen, 
worin 
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Men, Gef Aſo auf biefem Hafen irgend du Red, 
fo würbe ed natuͤrklich nicht ber Stadt, fonbern. dem 
König gehören, ber alsdann, wenn er es gut-fände, 
jener ‚den Gebrauch feines Hafens unterſagen und 
| damit auf einmal wer Handel vernichten khunte. | 
Ä Eben 


worin mit kegenden und untsiderlegbaren. Gröden aus 
den unbesweifeltken Documenten bewieſen it, | 

„daß das Gigenthum von Neufahrwaffer der Abtey 
vOliva und Die Zanbeshapeit über daſſelbe/ alſo durch 
„die Geffon vom 1772 dem König’ gehbre.“ ’ 


Die Stadt: kaun aicht laugnen, daß der Hafen von 
Neufabrwaſſer auf einem Beden oder wenigkens hart 
an einem. Soden gegrändet ſey, welcher ber Abtey 
Olida gehört, bie ihn aber, feat fie binza, der Stadt 
anf 93 Jahr durch einem emphitentifchen: Eontract ab» 
getreten babe. Diefen Eontract Fonnte der König ans 

- einem doppelten Grunde anaulliren, entweder,’ weil 
Er ihn dem Wohl des Ganzen , dad dur) die Verande⸗ 
sung der Herrſchaft von Weſtpreußen abgeändert wor⸗ 
ben, nicht zutraͤglich fand; oder, weil er an ſich ſchon 
nach dem Jure Canonico nidtig war, da eine geifts 
liche Stiftung ihre Befigungen, ohne Bewilligung ihrer 
Obern und des Papſtes, auf eine längere Zeit ald zehn 
Jahre nicht veräußern kann, und dieſe Bewilligung pier 
fehlte. Hätte die Stadt aber auch diefen Hafen, wie 
fie behauptet, in der Oſtſee felbR angelegt; fo würde 
doch auch diefes allemal mit Unrecht gefchehen fepn. 
Denn das Meer am Ufer gehörte obne Zweifel nur dem 
Gouverain biefes Ufers, und die Stadt Fonnte ohne 
deſſen Erlaubniß fi Fein Eigenthum deſſelben anınas 
Ben 
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Eben fo wenig kann durch die bloße Sage ber 
Stabt an der MWeichfel ihr ausfchließliche® Recht 
auf die Befahrung berfelben bewiefen werden. Soll⸗ 
te diefer Grund gelten, fo müßten qlle an Strömen 
liegende Städte ein gleihe® Recht haben, und fo 
würde endlih die Schiffahrt jeder Stabt auf ben 
kleinen Strich eingefhränft werben, wo ein Klug 


— | ſich 


fen und behalten. Aber der itzige Hafen der Weichſel 
ik weder im Meere noch auf dem von der Abtey 

"Dliva auf eine befimmte Zeit der Stadt zur Nugung 
überlaffenem Boden angelegt; fondern auf einem Bes 
den, welcher der Abtep gebörte, den die Stadt ihr 
aber gemaltfam und obne irgend einen rechtlichen Grund 
entriffen, dadurch die Infel Plate von den übrigen 
Beſitzungen der Abtep getrennt, wenigſtens verhindert 
dat, daß diefe Infel nicht mit dem Ufer vereinigt wor⸗ 
den. Diefes iR mit unverfennbarer Wahrdeit dur Die 
Privilegia der ehemaligen Herzoge von Pommern bewies 

ſen, welche ber Abtey Oliva das Ufer des Meers von 

der Swilina an bis zum alten Weichſelhafen Nor der⸗ 
Gatt ſchenkten, in welchem Bezirk der Ort des itzigen 
Hafens begriffen iſt. Die Abtey hat auch den unrecht⸗ 
mäßigen Befitzſtand nie anerfannt, fondern deshalb bep 
dem Königl. Tribunal in Warfhau Recht geführt, und 
auch deſſelben günftige Beſcheide (don vor vielen Jah⸗ 
ren für ſich erbalten. Died ik das Befentlide des 
für das Recht des Könige auf Neufabhrwaſſer ge 
führten Beweiſes. Alles, was von Beiten Danzigs 
dagegen gefagt worden, Dient nur zu deffen Befdtigung 
und zur Yrobe, daß er unmwiderlegbar fey. — Oben 
Seite 85 ift angedeutet, daß der Verfaſſer jest Aber dieſe 
Sache anders denft Cfpäterer Zufeß). 
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men. Haftete alſo auf dieſem Hafen irgend ein Recht, 
ſo wuͤrde es natuͤrlich nicht der Stadt, ſondern dem 
Koͤnig gehoͤren, der alsdann, wenn er es gut faͤnde, 
jener den Gebrauch ſeines Hafens unterſagen und 
damit auf einmal ihren Handel vernichten koͤnnte. 
Chen 





worin mit fiegenden und unmwiderlegbaren Gründen aus 
den unbezweifeltften Documenten bewieſen iR, 
„daß das Eigenthum von Neufahrwafler der Abtep 
„Oliva und die Landeshoheit über daſſelbe, alfo Durch 
„die Ceſſion vom 1772 dem König gehöre.“ 


Die Stadt kann nicht läugnen, daß der Hafen van 
Neufahrwaſſer auf einem Boden oder wenigſtens hart 
an einem. Boden gegränder fep, welcher der Abtep 
Dliva gebört, die ihn aber, fest fie hinzu, der Stadt 
auf 93 Jahr durch einem emphiteutiſchen Eontract abs 
getreten habe. Diefen Contract Fonnte der König aus 
einem doppelten Grunde annuliren, entweder,’ meil 
Er ihn dem Wohl des Banzen, das dur die Derändes 
rung der Herrſchaft von Weſtpreußen abgeändert wor⸗ 
ben, nicht auträglih fand; oder, weil er an fih fhon 
nad dem Jure Canonico nichtig war, da eine geifts 
liche Stiftung ihre Befigungen, obne Bewilligung ibrer 
Obern und des Papftes, auf eine längere Zeit ald zehn 
Jahre nicht veräußern kann, und diefe Bewilligung hier 
fehlte. Hätte die Stadt aber auch dieſen Hafen, mie 
fie behauptet, in der Oſtſee ſelbſt angelegt; fo würde 
Doch auch diefed allemal mit Unrecht gefcheben fepn. 
Denn das Meer am Ufer gebörte ohne Zweifel nur dem 
Souverain dieſes Ufers, und Die Stadt Eonnte ohne 
deſſen Erlaubniß fin Fein Eigenthum befleiben anınas 
Ben 


Beilage H. 447 


Chen fo wentg kann durch die bloße Lage ber 
Stadt an der Weichſel ihe ausſchließliches Recht 
auf bie Befahrung derſelben bewiefen werden. Soll⸗ 
te dieſer Grund gelten, fo müßten glle an Strömen 
liegende Städte ein gleiche Recht haben, und fo 
würbe endlih die Schiffahrt jeder Stabt auf den 
kleinen Strich eingefchränft werden, wo ein Klug 
— | ſich 


fen und behalten. Aber der itzige Hafen der Weichſel 
ik weber im Meere noch auf dem vog der AUbtey 

Oliva auf eine befimmte Zeit der Stadt zur Nugung 
überlaffenem Boden angelegt; fondern auf einem Be 
den, welcher der Abtep gebörte, den die Stadt ihr 
aber gemaltfam und ohne irgend einen rechtlichen Grund 
ensriffen, dadurch die Infel Plate von den übrigen 
Befinungen der Abtep getrennt, wenigſtens verhindert 
dat, daß diefe Infel nicht mis dem Ufer vereinigt wor⸗ 
den. Diefes if mit unverfennbarer Wahrheit dur Die 
Privilegia der ehemaligen Herzoge von Pommern bewie⸗ 

" fen, welde der Abtey Dliva das Ufer des Meer von 
der Swilina an bis zum alten WWeichfelbafen Norder⸗ 
Gars ſchenkten, in welchem Bezirk der Ort Des igigen 
Dafens begriffen if. Die Abtep hat auch den unrecht⸗ 
mäßigen Befigftand nie anerfannt, fondern deshalb bey 
dem Königl. Tribunal in Warfhau Recht geſücht, und 
au deſſelben günftige Beſcheide [don vor vielen Jah⸗ 
sen für fi erbalten. Dies if das Befentlide des 
für das Recht des Könige auf Neufabrwaifer ger 
führten Beweiſes. Alles, was von Geiten Danzigs 
Dagenen gefagt worden, dient nur zu deffen Behdtigung 
und zur Probe, daß er unwiderlegbar ſey. — Dben 
©eite 85 ift angedeutet, daß ber Verfaſſer jezt Aber diefe 
Sache anders denft Cfpäterer Zufaß). 
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ſich innerhalb im. Bezirks betnlet. u bie. 
Lage am Andfing.der Weihfel kam dieſem 
SGrunde keine größere Stärke beilegen. Wiele Staͤb⸗ 
. te liegen an ber Muͤndang von Gikffen ‚und haben: 
boch Fein ansſchliegliches Recht. auf deten Befah⸗ 
zung. Mare es auch richtig, baß.nict zwey große ; 
Hanbelsorte am Ausfluß der Weichſel beſtehen Enns 
ten; fo wuͤrde bied doch Fein rechtlicher Grund für 
einen biefer Orte ſeyn, alle andere zu unter druͤcken 5 
vielmehr wäre dies ein Wink ber- Mor für alle, 
bie Vortheile ber Handlung unter ſich zu theilen und 
ſich alle in Liner gewiſſen Matzigung Yon Wohl ſtand 
zu erhalten. Freilich wuͤrde 6 Danzig. etwas 
‚ herunterbringen , wenn bie Umſtaͤude und das eigue 
Preußiſche Intereſſe je erlaubten, aus "Eee Ä 
mühle ein. Altona zu machen; — aber Fann 
dies als ein rechtlicher rund angeführt werben? fol 
dies einen fremden Staat bewegen, feinen Unters 
thanen zu unterfagen, ihre Induͤſtrie da anzuwen⸗ 
den, wo natürliche Sage, Gang bed Handels unb 
wohlerworbene Rechte ihnen Belohnung berfelben 
verfprehen? Können Altona und Schehlmuͤhle 
nicht mit gleichem Recht, oder vielmehr mit gleihem 
Unrecht, über Hamburg und Danzig Hagen, daß fie 
three Eriftenz nachtheilig find, als biefe über jene 
eine ſolche Beſchwerde führen? Nach den gemeins 
fien 
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n Rechtsbegriffen hat Eeiner Yon beiden Theilen 
wecht, wenn jeder fih nur feines Rechts bes’ 
ent. Unter foldyen Umſtaͤnden ift nichts anders 
thun, als daß jeber ‘Theil fuche durch Verſtand 
d Thaͤtigkeit feinen Wohlftand zu befördern, burch 
undliches, menſchliches Venehmen unter einander 
> Unannehmlichkeiten zu erfparen, beiberfeitige 
ortheile zu verbinden, und daß jeber einfehe, wie 
ıe abfichtliche Feindſeligkeit — keinen weifen Zweck 
d Feine andere Folge habe, als beiden Theilen gu 
aben. So handeln fchon feit geraumer Zeit Ham⸗ 
eg und Altona gegen einander, und befinden ſich 
hl dabey. Hoffentlich wirb es auch gleicher Fall 
t Danzig und Schellmühle feyn, wenn einmal, 
einem bes Fünftigen Sahrhunberte ein Zufammens 
iß von izt noch nicht vorauszuſehenden Umftänden, 
: wenigen Hütten, welche izt Schellmühle ausma⸗ 
n, zu einem Handelsorte erheben follte, ber ges 
? das blühende, durch fo viele Locals Vortheile 
günftigte Danzig ben Namen eined Altona verbies 
a koͤnnte. 


Doch ich wieberhole ed, alle diefe Unterfuchuns 
ı gchören nicht zu diefer Sache. Das Intereſſe 
d die Lage der Stadt Danzig, ber hanfeatifche 
und gehet bie Preußifchen Unterthanen nichts an. 
2. Dobpms Deutw. 29. Sf | Ihr 
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Ihr Recht, die Weichſel, Danzig Yorbey, zu fah ' 
wen„.beruhet 
3) auf ber natuͤrlichen reciproken Feehheit, und 
hat mit dem Recht der Danziger, die Weichſel 
in dem ungleich größern Preußiſchen a 
au befahren, gleichen Grundʒ 


2) aud) den die Freiheit des Handels beftätigens 
den Traktaten zwiſchen Polen und Preußen; 


3) auf den Privilegien der Stadt Danzig, wels 
de ihr Bein ausſchließliches Recht geben, viel⸗ 
mehr. jene, Freiheit der Durchfuhr beftätigen; 

4) auf dem beftändigen Beſitzſtand; 


5) auf den eignen ausdruͤcklichen Erklarungen der 
Stadt Danzig. 


¶Dieſe Punkte und nur dieſe allein find ed, auf welche 

es bey dieſer Unterſuchung anksmmt. Die Einmi⸗ 

ſchung aller andern hieher nicht gehoͤriger Gegeuſtaͤn⸗ 

de beweiſet entweder, Mangel. von Einſicht und 

Deutlickeit der Ideen, — oder dad Gefühl eier 

ungerechten- Sache, das man durch herbeigezogene 

fremde Matexien zu verbergen ſucht. Wlag. alfo 
“der Handel und Wohlftand der Stadt Danzig durch 
die Veränderung bed Souverains von Weftpreußen 

noch ſo Hiel gelitten haben ; mögen ihr bie Preußi⸗ 

j i ſchen 
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en Acciſe⸗Einrichtungen noch ſo beſchwerlich ſeyn; 
ig ſie noch ſo viele Jahrhunderte ein Blockhaus 
der Weichſel errichtet haben; mag ſie noch ſo 
age eine Quartierſtadt des hanſeatiſchen Bundes 
weſen ſeyn: — dies alles thut nichts zur Sache. 
ur darauf koͤmmt es an, die Privilegia vorzulegen, 
dur Danzig ein Recht erworben, den zwiſchen 
reußen und Polen beftehenden Traktaten zumis 
r, ben Preußifchen Unterthanen die Weichfelfahrt 
wehren, und burd welche basjenige, was aus ben 
irklichen Privilegien angeführt ift, wieder 
‚fgehoben worden; ober zu beweifen, daß es fich 
einem undenklichen Befißftande dieſes Rechts bes 
ide, und die dawider angeführten Thatfachen falfch 
nz — ober zu zeigen, baß die fo klaren und kei⸗ 
8 Mißverfiandes fähigen Erklärungen feines Dias 
ſtrats, wodurch er felbft das Recht der freien 
urchfuhr für die Preußiſchen Schiffe behauptet, 
cht gefchehen find. 
Dies find bie auf ungezweifelten Documenten 
d Factis beruhenden Beweiſe, welche die Stadt 
anzig widerlegen muß, wenn fie bad Recht ihrer 
nmaßung noch ferner zu behaupten verfuchen will. 


Doch nein — fie muß diefed nicht verfuchen, - 
ht ferner widerlegen wollen, was nicht zu wibers 
Sf legen 
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Yegen ift. Hoffentlich wird ein erleuchteter weiſer 
Magiſtrat endlich das ihm gebührende Uebergewicht 
uͤber die einſeitigen Abſichten einzelner Perſonen er⸗ 
halten und ein uͤbel unterrichtetes Volk zu ſeinem 
Beſten leiten koͤnnen. Wuͤrdige Männer, bie Datts 
zig in feinen Diauern.einfchliegt, ein Uphagen ”) 
and mehrere Andere, werben ihre Mitbürger bes 
lehren, daß es hier auf hiftorifhe und rechtliche 
Wahrheiten anfömmt, die nicht beftritten werben 
Können, und daß es Unfinn fey, gegen bie Unter» 
thanen eined großen und weifen Monarchen ſich ges. 
haͤſſige Alleinrechte ertroßen und jene unterdräden 
gu tollen, Diefe Belchrungen werben daun endlich 
die Bürger don Danzig überzeugen, daß fie nichts 
für ihren Vortheil zu beforgen haben, wenn ber bis⸗ 
herige Zuftand der Dinne erhalten wird, aber daß 
fie Alles wagen, wenn fie ferner anf einer ungerechten 
Neuerung beftehe, die Handels⸗-Eiferſucht aller 
Nationen reizen, bie ausnehmende Mäfigung eines 
erhabenen Monardyen auf die äußerfte Probe ſetzen 
und den Erklaͤrungen des von ihnen ſelbſt angerufe⸗ 
nen Ruſſiſch-Kaiſerlichen Hofes, fo wie den Befeh⸗ 
len ihres Souverains nicht gehorchen wollen. 
Sn 
23) Rathöherr von Danzig, der durd feine Parerga Hi- 


storica ſich als einen unfrer gelehrteſten biferifchen 
Forſcher befanns gemacht bat, 


Beilage H. | 453 
In Hofnung, daß diefe Einſicht fi bald in 


anzig mehr verbreiten werbe, will ih ed mir ers 
sben, noch ein Wort über bie politifche Seite 
fes Gegenſtandes hinzuzufeßen, ben ich bisher, meis 
e Abſicht gemäß, blos rechtlich behandelt habe, 


Die Quelle des Reichthums und ber Größe 

n Danzig ift dee Polnifhe Handel. Polen vers 
het feine mwichtiafte Produkte durch die Zwiſchen⸗ 
nd ber Danziger und erhält durd fie wenigſtens 
ıen beträchtlichen Theil feiner Bebürfniffe aus der 
embe. Was hat nun Danzig für diefen Pols 
hen Handel zu fürchten, wenn unfre Unterthanen 
ner, wie bisher, ihm vorbey bie Weichſel befahs 
17 Schon feit fo Langer Zeit hat dieſe Schiffahrt 
s nicht unterbrochen, und warum follte fie nun auf 
mal andere Folgen, als biöher, hervorbringen ? 
bnigsberg wird, wie ed immer gefchehen, nur 
ter befonbern und vorübergehenden Zeitumftänden 
nen Handel auf der Weichfel treiben, da fein eigs 
e Hafen Pillan ihm natürlich größere Leichtigs 
t und Vortheile anbietet. Es tft auch bekannt, 
ß Koͤnigsberg Fein Rival von Danzig tft. Aber 
lbingen verdient allerbingsd biefen Namen; daß 
fed durch die Zollfäße vorzüglich begünftiget wird, 
netürlich und dem Kommerz s Zraktat yon 1775 
fa ges 
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gemaͤß. Aber dieſe Stadt treibt ihren Handel auf 
der Nogat, nicht auf ber Weichſel, und hat 
bey der ihigen Streitigkeit gar Fein Intereſſe. Allens 
falld wuͤrde fie ein gemeinfchaftlihes mit Danzig has 
ben, wenn dieſes wirklich eines hätte. Denn wolls 
ten die Elbinger Kauflente das Erabliffement eines 
neuen Handelsorts am der Weichſel befördern, fo 
würden fie zum Untergang von Elbingen arbeiten, 


Dies, Etabliffement hat zu große und zu feſt 
in Socalumftänden gegründete Schwierigkeiten, ald 
bag fie je follten überwunden werben koͤnnen. Zwi⸗ 
fen der Stadt Danzig und dem Ausflug ber Weich⸗ 
fel giebt es gar Beinen Sandungsplaßz dagegen hat 
jene ‘alle mögliche Bequemlichkeiten "und durch 
tänge der Zeit entftandene Einrichtungen, welche 
bey dem Polniſchen Handel nothwendig find. Der 
wichtigſte Artikel, das Getraide , fodert Raum und 
befonbere, oft einige Monate währende Behandlung, 

"ehe es in bie Seeſchiffe gelaben werben kann. Die 
"Danziger Värger haben hiezn bie vortreflichften Ans 
falten, und wie laͤßt es ſich denken, daß bey den 
unbebeutenben einzelnen Wohnungen unterhalb Dans 
sig bie großen Gebäude und Speicher ſich fo balb’fins 
den werben, zu deren Errichtung Danzig unter fo 
Dielen begänfigenben Umſtaͤnden Jahrhunderte bes 
De IV durf⸗ 


a 
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durfte? daß Sapitaliften in ber Menge, tie fie fo 
ein Unternehmen forderte, ihr Geld aus den fichern 
und leihtern Wegen des Erwerbs ziehn und vers 
[wenden werben, um einen fo wohl gegründeten 
durch die Natur begünftigten Handel zu bekämpfen ? 


Dhne biefen neuen Landungsplatz unterhalb Dans 
zig, die Weichfel mit großen Schiffen herauf zu fah⸗ 
ren und etwa oberhalb der Stadt einen Handels⸗ 
ort anzulegen, erlaubt die phyſiſche Wefchaffenheit des 
Stroms nicht. Aus der oben ©. 425. u. f. angeführs 
ten Stelle des Hartknochs erhellet, daß derfelbein 
neuern Zeiten durch bie größere Breite feichter gewors 
den, und diefed hat fo fehr zugenommen, daß izt 
oft Kähne und Holzflöffe auf der Weichfel liegen 
bleiben müffen. Ihre Befahrung mit größern Schifs 
fen ift alfo wirklich unmöglid. . Ohne allen Sans 
dungsort die Polniſchen Probufte bid unter Danzig 
in Köhnen zu bringen und dort in größere Schiffe 
umzuladen, tft auch durchaus nicht thunlich. Das 
Getraide erlaubt dieſes, tie ſchon erwähnt ift, gas 
nicht, und eben dieſes ift mit mehreren Polnifchen 
Produften der Fall, 3. B. dem Holze und ber ‘Potts 
aſche. Ueberdem find aud noch bie Danziger Bürs 
ger bey ben dortigen Ubgaben durch ein fogenanntes 
Würgerbeßte begünftigt, wornach ihnen im Gewicht 

Ff4 oder 
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oder Maaß ıo bis 20 Procent erlaffen werben; ein 
Uuſtand, ber ſchon allein ben Fremden die Concur⸗ 
renz mit ihnen unterfagt. 


| Doch auch ohne alle kuͤnſtliche Beguͤnſtigung 

find ſchon die angeführten natürlichen und einmal ers 
worbenen Vorzüge völlig hinreichend, um der, Stabt 
Danzig ben Polnifhen Handel zu fihern. Freilich 
Kann fie Fein Privilestum zu einem ausfchließlichen 
Rechte auf denſelben vorzeigen; aber fie hat ein 
Privilegium, das beffer iſt, als alle auf Pergament 
gefehriebene, ein Recht, das die Natur ihr gegeben 
und fie in einem ununterbrochenen Befißftande geübt 
hat und ficher, fo lange die gegenwärtige Drbnung 
der Dinge befieht, immer uͤben wird. Danzig 
liegt gerade an der rechten Stelle, 
um Polens Produkte auszufuͤhren und 
feine Beduͤrfniſſe ihm zuzufuͤhren.* 
Alle Einrichtungen, welche dieſe Stelle forderte, ſind 
laͤngft gemacht, und immer wird ſeine politiſche 
Verfaſſung ihm patriotiſche Buͤrger und Geld fü 
chern, um feine gluͤckliche Lage zu benußen. Bedarf 
dieſer große Freiheitsbrief der Natur noch des Sie— 
gels einer politiſchen Guarantie; ſo iſt auch dieſes 
ohne Traktaten und Urkunden da — das Inte⸗ 
reſſe von Preußen und Polen. 


Bei⸗ 


Beides fobert, daß der Wohlftand von Danjig | 
erhalten werde und ber Polnifche Handel vorzüglich 
ihm verbleiben moͤge. Ein großer Theil der Weſt⸗ 
preußifchen Unterthanen lebt nur von Danzig, ale 
ber näcften großen Stabt, wo er Abfaß feiner 
Produkte findet. Der Handel vieler unferer Kauf⸗ 
leute ift in dem von Danzig genau verwebt. Auch 
wird vermuthli den Danzigern der Ertrag des 
Fordoner Zolls nicht ganz unbekannt geblichen 
feyn, und biefer allein follte fie ſchon überzeugen, 
wie wichtig Preußen der Danziger Handel ift. 


Alles diefes ift dem Danziger Magiſtrat, deſſen 
eigner Einficht e8 doch Faum entgehen Eonnte, oft und 
deutlich genug gefagt. In dem Schreiben desKoͤnigl. 
KRabinets » Mintfterii vom 24ften Sul, ſteht ausdruͤck⸗ 
lich, daß Yon dein Handel, der aud und nad) ber See 
„auf der Weichfel getrieben werde, vorizt nicht bie 
„Rede fen.“ So unftreitig auch bad Recht ber 
Preußiſchen Unterthanen zu bemfelben ift, fo würbe 
deffen doch nie vom hiefigen Hofe öffentlich erwähnt 
feyn, wenn Danzig nicht auf eine fo ungerechte Art 
fogar den Zwiſchenhandel dieſer Unterthanen uns 
terbrochen hätte. Und die ganze Lnterhandlung 
zeigt, wie man bier immer ſich begnägt habe, nur 
unſer Recht zum Seehandel zu behaupten, die 

Ffz Aus⸗ 
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Anshbung die ſes Reſchts aber zugleich fo eins 
ſchraͤnken wolle, daß daſſelbe in der Aufunft dem 
Handel von Danzig eben fo wenig, wie bisher, nach ⸗ 
theilig feyn Finnen, . Wenn diefe auf das gemeinfchaft: 
liche Wohl von Preußen und Damig.gegrimdete Bil: 
ligkeit noch immer ben Vuͤrgern biefer Stadt nicht 
hat einleuchten wollen; ſo iſt doch nun biefe Wirkung 
von dem Schreiben zu hoffen, welches ber König 
ſelbſt nnter bem agten Januar an. ben Magiſtrat er / 
laſſen hat, worin Er ſelbſt Ber Gtabe verfihert, 
„daß er nicht die gerinaſte Abſicht babe, ihren 
Handel zu ſchmaͤlern, ſondern vielmehr nach feis 


yuem eignen Vortheil wůnſche — 


„Slor gu bringen; 

worin Er ihr / 
„fein Köntgliches Wort giebt, daß ber angetra⸗ 
„gene billige Vergleich nicht nur heilig beobachtet 
„und auf Feine Weiſe zum Nachtheil von Danzig 
„angelegt werben folle, fondern auch der Mos 
„narch ed fich Außerft angelegen feyn laffen werde, 
„den Wohlſtand diefer mitten. in feinen Staaten 

„belegenen Stadt beftend zu befördern #4), 
In 





I 
. 20) Diefeb iterfwärbige Schreiben würde durch ein von dem 


Magikrat an Er. Königl. Mai. erlaffeneh veranlaßt, 
‚„morla Derfeibe für Die Mufbebang der Wlohnde dankt 
; Wanne . u 


D 
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In Abſicht des Intereffe von Polen und zur 
Fräftigung alles vorher Angeführten will ich mich 
ein Zeugniß berufen, bad unverwerflicher feyn 
b, als das eined Fremden. Vor etiva zehn Jahren 
häftigte man fi in Polen fehr mit dem Gebans 
ı „daß man der Stadt Danzig nicht den Prints 
ven Handel allein Yaffen muͤſſe, weil die Polen 
bſt den Vortheil deſſelben genteßen koͤnnten.“ 
Danziger Schriftſteller °°) ſuchte die Polen des⸗ 
b zu belehren und ſeine Vaterſtadt vor unruhigen 
faͤllen zu ſichern. In dieſer Abſicht ſagt er kein 
wet von einem Jus Emporii der Stadt Danzig, 
Privilegien, vom Befigftand, hanfeatifhen Buns 
Nichts von bem Allen; er weiß feinen Gegen» 
ſtand 


und uͤber die Drangfale Flagt, die nur — er ſelbſt oder 
ein Volk, das er nicht leiten kann, fid) zugezogen bat. 
Diefe Eleine Ansführung fann nicht wuͤrdiger, als mit 
dieſem in der Geſchichte gewiß feltenen Königl, Schreis 
ben befchloflen werden. Man findet es alfe injder Ans 
lage C. GBefchichtsfenner erinnern ih vielleicht an die 
gan) andere Art, wie gerade vor hundert Jahren (1684) 
Ludwig XIV bie freie Republik Genua behandelte, we⸗ 
gen einer Beleidigung, die mit der igigen Danjiger nicht 
zu vergleichen if, 


35) Der Name diefes einfihtövollen Mannes it mir unbes 
kannt, aber die Schrift heißt: Freimuͤthige Gedanken 
über Die Klagen der Polen,. melde das vermeintliche 
Monopolium der Stabt Danzig betreffen, 3774 4 


K lag BR: | 
ſtaub weit vindige⸗ und gläckficher" zw. behanden. 
Er beweißt:: daß bie Polen ihren Handel nur mit 
Schaden ſelbſtefuͤhren koͤrnten, und daß fie niegenbs 
"wit mehr. Vortteil ihre Produkte abſetzen, ihte Beduͤrf⸗ 
air einkaufen wuͤrden, als in Danzig. Sen Beweis 
beruhet auf bes in der Hanbelöpolitil ſchon oft wahr 
vefundenem Sage: „daß es nicht immer Vortheil iſt, 
han ben Confumenten zu verkaufen und aus der erſten 
Hand des Prodneenten einzuklaufen, daß eine Zwl⸗ 
vſſchenhand oft ders Käufer und Verkaͤuſet zum Vor⸗ 
. stheil gereiche.“ Er geigt,. wie biefes bey dem Pols 


niſchen Handel, beſonders anf phyſiſchen und. Locals 


Umſtaͤnden beruhe. Mich duͤnkt, dieſen Verfaſſer 
Aſt fein Beweis gelungen, und ich rathe den Dami⸗ 
ger Bürgern bey itzigen Umſtaͤnden, dieſe kleine Schrift 
wieder nachzuleſen. Vielleicht werden ſie dadurch ein 
beſſeres Zutrauen zu der Feſtigkeit ihres ſo ſicher ge⸗ 
gruͤndeten Wohlſtandes erhalten, als ſie zu haben 
ſcheinen. Sie werden dann einſehen, daß ſie den 
kleinen Zwiſchenhandel der Preußiſchen Unterthanen, 
und das freilich wohlgegruͤndete Recht derſelben zu 
ven ausgebreiteteſten Weichſelhandel nicht fuͤrchten 
duͤrfen, weil die Natur und das eigne Intereſſe die⸗ 
ſem verbietet, ſich je ihres Rechts zum Schaden der 
Danziger zu bedienen. Sie werden ſich begnuͤgen 
mit dem von der Natur ihnen verlichenen Stapel⸗ 
recht 


| 
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echt eines wichtigen Handels, das feſter gegruͤndet 
ſt, als wenn die ganze Reihe der Ordensmeiſter und 
Koͤnige von Polen es beſtaͤtigt haͤtte, weil ſie es mit 
Beifall und zum Vortheil ihrer Mitunterthanen und 
Nachbaren ausüben, deren Wohlſtand mit den ihrie 
gen unzertrenht verbunden ift. Wie ficher Fönnte Dans 
‚ig diefen Wohlftand befeftigen und alle aus feiner Sage 
in einem fromden Staat entftehende Unannehmlichkei⸗ 
cn vermeiden, wenn es kuͤnftig mehr, wie bisher, 
ſein Intereſſe mit dem dieſes Staats auf eine billige 
Weiſe verbinden wollte. Die erſte Probe dieſes gu⸗ 
ten Willens Kann es izt dadurch geben, wenn cB ohne 
weitern Verzug ſich der Gnade des Königs würdig 
macht und fein fo gemäßigtes Ultimatum annimmt, 
Diefes ift ganz auf bie fo eben entwidelten Grund⸗ 
fäße einer Achten Politik gebaut und hat keinen andern 
Zweck, als dad Intereſſe von Danzig mit dem une 
ſers Staats zu vereinen. Wer kann dieſe Abſicht 
verkennen, wenn er weiß, was ber König zu fordern 
berechtigt ift, und was er gefordert hat? Bey dem 
vollfommenften Recht der Preußtfhen Unterthanen 
zu einer unbeſchraͤnkten Befahrung der Weichfel land⸗ 
und ſeewaͤrts wird daſſelbe nur für die Beduͤrfniſſe 
und den Zwifchenhandel der Unterthanen, und nur 
für die mit Paͤſſen verfehene Seefchiffe gefordert, 
auch bey Verleihung ber leztern alle die Maͤßigung 

vers 


’ 
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verſprochen, welche auch ohne Verſprechen ſchon dab 
eigne Preußiſche dutereſe den Danzigern —— 


ren muß. 


So weit kommt die Oroßmuth 108 geche 


2 


"Danzig zuvor ¶ — aber wer fühle nicht, daß aud 


"noch einen Schritt weiter zu fun, wider bie Wuͤrde, 


miber die Worforge ftreitet, bie der Monarch feinem 
Reid) und feinen. Unterthanen ſchuldig ift. Er kann 
‚biefer Rechte zum Beſten des Ganzen in der Aus⸗ 


übung einfhränfen; aber diefe wohlerwworbenen, in 


ber Natur der Dinge und in den bündigften Trabta⸗ 


tzn gegruͤndete echte, dem Eigenfinn einer freı 


Stabt zu Liebe auf immer mweggeben? —. Hoffe 
fliegen die Mauern Danzigs feinen nur etwas über 
den Pöbel erhabenen Mann ein, der fo etwas im 
Ernſi zu denken fähig wäre? — 


Berlin ben aten Februar 1784 
D. 


Bei⸗ 
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Is 


Erſte Vorſtellung der Altfchostländifchen 
Unterthanen. 


Allerdurchl. ꝛc. ꝛc. 

Da Danzig ſeit kurzer Zeit alles Getraide und 
indere Produkten aus Königlich Preußiſchen Staa⸗ 
en, fo nach den hiefigen combinirten Städten Stol⸗ 
jſenberg auf den Weichſelſtrom zu bringen beſtimmt 
zeweſen, gewaltſamer Weiſe anhaͤlt, und zwingt 
ſolches in Danzig zu verkaufen, auch Landwaͤrts ſo⸗ 
wohl an Getraide als andern Kaufmannsguͤtern ders 
gleichen Gewaltthaͤtigkeiten vornimmt, wir deshalb 
auch ſchon und bey einem hiefigen Magiftrat fowohl, 
als bey dem in Danzig wohnenden Refidenten, Herrn 
von Lindenowsky, befchweret; fo zwinget und doch 
ein jest uns Gorgefallener Umftand, Em. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt allerunterthänigft vorzuftellen, wie ben 
ten Juni ein Gefaͤß aus Elbing eine Laft Buchwei⸗ 
zen s Grüße mit Paffier s Zettel nad) Wltfchottland an 
den Kaufmann Feidt beſtimmt gewefen, fo bey Schells 
mühl 


® 
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muͤhl hat-ansgeladen werden follen, ſolches aber mit 
Gewalt von denen Danzigern angehalten und arreſti⸗ 
ret worden. Solches Unterfangen der Stadt Danzig 
ſezt ung ſowohl in Anfehung des Handels, als aller 
nothwendigen Beduͤrfniſſen, in die Außerfte Vers 
Legenheit, und fehen in folder Noth kein 
ander Mittel vor uus übrig, als zu der Huld⸗ 
reichen Kandosväterlichen, Rorforge Ew; Königlichen 
Majeftät unfere Zuflucht zu nehmen; und zu bitten, 
uns in biefer zum gänzlihen Rnin drohen« 
den Noth allergnäbigft zu helfen, in wels 
Ger zuverfihtligen Kofnung wir in — 
fer Ehrfurcht erfterben. " 

Yan Ew. u Majeftät- 


4 


rc. ꝛc. ꝛc. 
Altſchottland Buͤrger⸗Aelteſten 
den gten Jun, 1783- I. 2, 


— 


Dr 


. Zweite Bindung der ſammtlichen Yereinigeen 


[3 


j Stolzenbergiſchen Staͤtte. 
Allerdurchlauchtigſter zc. x. 
Da bereits unterm gten Junio durch eine Eſta⸗ 
fette im Lager bey Mockerau Ew. Koͤnigliche Majeſtaͤt 

— wir 
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vie allerunterthänigft "vorgeftellt, wie Danzig und 
ille Zufuhr zu Sande und zu Waffer benimmt, wir 
ins; auch ſchon mit der füßen Hofnung fchmeichelten, 
ins balb davon befreit zu fehen, well wir erfahren, 
aß eine Königliche Kommiſſion deswegen kommen 
ollte. So müffen wir dennod) erfahren, wie Dans 
ig in feinem gefaßten Entſchluß nicht allein verhars, 
et, - fondern noch mehrere Anftalten zu unferer Be⸗ 
ywüdung vornimmt, benn fie haben nad) der Zeit bie 
Heberfahrt auf der Motlau ganz weggenommen, wels 
hes noch der einzige Weg war, wo wir dur Um⸗ 
vege nad) der MWeichfel fommen Eonnten. Da au 
sach der Zeit in allen Gegenden, wo mir unferen ' 
Rorns Bedarf her bekommen, fund mworben, daß 
Danzig nichts auf der Weichfel an bie hiefige vereis 
tigte Städte paffiven ließe, fo hat fi auch Feiner 
mehr getrauet, und etwas zuguführen, bis der Korns 
mangel einige unferer Mitbürger zwang, an einige 
keute im Marienburger Werder zu fchreiben, ihnen 
Korn zuzuführen, weil man glaubte, Danzig wuͤrde 
fh eines Beſſern bebadht haben, Es kamen darauf 
ben zoten Jul. zwey Gefaͤße mit Getraibe, wollten 
felbiges nach Langfuhr und Schidlitz bringen, wur⸗ 
den aber eben wie vorhin von den Danzigern mit Ge⸗ 
walt gezwungen, ſolches in Danzig zu verkaufen, ja 
fogar jezt in der Meſſe, da doch allen Fremden ers 

u Dohms Denfw, 29. Sg laubt, 


Naubt „ihre Produkte in und durch bie Stadt ju briv 
ven, fo wirt ans ſchlechterdings ſolches nice zuge 
laſſen, und muͤſſen als bloquirt und nahrlos figen. 
Aus biefen Umſtaͤnden muͤſſen wir alfo billig the 
..Ien, wie es uud damit in Zufunft gehen kami, wir 
-Ieiben anjetzo fon Mangel nicht allein ad Bictnalier 
ſondern aud) an allen andern Beduͤrfniſſen und kon⸗ 
nen wir uns auf ſolcht Art gewiß vor die allerungluͤck⸗ 
lichſten Unterthanen Ew. Koͤniglichen Majeſtat achte, 
weil wir andy mit keinem ber geringſten Staͤdtchen tut 
Vergleich gezogen werden koͤmen, bent da bet ein 
- "jeder Bürger feinen Ackerbau, Gatten, Wichpudt ie, 
“ "gg: er allein bavon im Nothfall leben kann, allein 
da wir weiten nichts wie unfre Haͤuſer haben, wovon 
wollen wir, wenn uns aller Handel und Gewerbe ab⸗ 
geſchnitten wird, leben und Koͤnigliche Onera geben? 
Wir beſorgen daher nicht ohne Grund, wenn Ew. 
Koͤnigliche Majeſtaͤt uns nicht erhoͤren, daß wenn 
unſre Mitbuͤrger ihr noch uͤbriges Vermoͤgen mit 
ſtummen Seufzern und thraͤnenden Augen bey Muͤßig⸗ 
gang verzehren muͤſſen, fie zulezt aus Verzweifelung 
ihre Haͤuſer ſtehen laſſen und davon gehen werben, 
weil einem ehrlichen Mann nichts unertraͤglicher ſeyn 
kann, als fein mit ſaurer Muͤhe erworbenes Vermoͤ⸗ 
gen ſtillſitzend zu verzehren; wir flehen deshalb Ew. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt nochmalen ganz inſtaͤndig allerun⸗ 
ter⸗ 
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hänigft an, uns in diefer Noth nicht zu verlaffen, 
[ wir doch fonft naͤchſt Gott zu niemand anders 
ere Zuflucht nehmen koͤnnen. 


Wir getröften ung in einer gewiffen allergnaͤdig⸗ 
ı Erhörung und erfterben in biefer feften Hofnung - 
furchtsvoll 


Ew. Koͤnigliche Majeſtaͤt 


allerunterthaͤnig gehorſamſte Knechte 

die Stadtaͤlteſten der vereinigten 

Staͤdte Stolzenberg im Namen 

Shottland aller Buͤrger, imgleichen der Buͤr⸗ 

ı sten Auguſt gerfhaft von Langfuhr und Neu⸗ 
1783. ſchottland. 





Protocolle uͤber die erſten Vorfaͤlle. 

| . | 
Actum Nenſchottland den asten April 1783. 
Erſcheinen der Bäder Kauenhofen aus Lange 
br, imgl. der Pächter des dafelbft befindl. Königl. 
wand s und Bandhauſes, Namens Anton Wilde, 
id zeigen an, wie fie durch ben zum Ankauf des 
x biefe Gegend bensthigten Getraides conceffionirten 
zauern Jacob Kray eine Quantität Getraide Hm 
Gg 2 24 
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24 Schfl. Weizen, 296 Schfl. Roggen, 712 Schfl. 
Gerfte, 44 Schfl. Hafer und 2 Schfl. Kümmel im 
Marienburgſchen Werber auflaufen laſſen; dieſes 
Getraide waͤre aufgekauft worden, und Bauer Jacob 
Kray haͤtte ſolches wie gewoͤhnlich nach Schellmuͤhle 
zum Auslaſſen durch den Schiffer Dirk Pauls trands 
portiren laffen wollen. Inzwiſchen wäre ihm der 
Xransport befielben auf. der Weichſel ohnweit dem 
Gaͤnſekruge gehindert worden. - Comparentes ge 
ſtellen zugleich den vom Kray ald Gevollmächtigten 
bey diefem Transport mitgeſchickten Bauern Mid. 
Walter, der über ſaͤmmtliche vorhergehende Um— 
. Hände folgendes zum Protocol giebt. Er heiße 
Mich. Walter, wäre 58 Sahr alt, Evangel. Relis 
gion, wohnhaft im Schoͤnſee im Großen Werber, 
Er wäre von den Bauern Kray mit der von ihm für 
den Bader Kauenhowen und Pächter Wilde in fans 
genfuhr angefauften Quantität Getratde mitgeſchickt 
worden, um folched fiher nah Schellmühle zu Wafs 
fer zu transportiren und daſelbſt an feine Behoͤrde abs 
zuliefern. Er wäre folcdhergeftalt bis ohmweit dem 
Gaͤnſekruge gekommen, und hätte geftern Abend das 
ſelbſt anlegen und nächtigen, heute aber feinen Meg | 
nad Langenfuhr fortfegen wollen, als cr in dem 
Wirthshauſe bey Proten genannt, den Danziger 
Holz⸗Capitain, Namens Eggert, mit 6 Leute vor⸗ 


ger 
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gefunden, der ihn anfaͤnglich befragt, wo er, Com⸗ 
parent, her waͤre, was er geladen, und wo er hin 
wolle? Auf die erhaltene Antwort aber, daß er nach 
Schellmuͤhle beftimmt fey, Comparenten bekannt ges 
madıt habe, wie er, Holz⸗Capitain Eggert, von 
feinem Magiſtrat Orbre habe,. ihn nicht durchzulaſ⸗ 
fen, fondern im Fall der. Widerfeßung (Gewalt zu 
brauden, und ihn, Walter, mit feinem Gefaͤß nach 
dem Blochanfe zu bringen. Da nın Walter ges 
ſehen, daß gu einer zu veruͤbenden Gewalt auch alle 
Anftalten in Bereitſchaft wären, indem nicht allein 
bie 6 bey Eggert befindlichen Leute, fondern auch ein 
Kahn in der Nähe mit Seinen, Thauwerk, Anker ꝛc. 
hiezu beftimmt zu ſeyn gefchtenen; fo habe er fein 
Gefäß angebunden, und zuvoͤrderſt denen Eigenthuͤ⸗ 
mern des Getraides von dem Vorgang Nachricht ges 
geben. Mehrgedachter Mi. Walter fügt noch 
hinzu, „daß er ſchon feit wenlaftens 8 bis 9 Jahren 
„zu dem Gefchäfte, daß für Sangenfuhrfche Rechnung 
„im Werder aufgefaufte Getraide zu transportiren, 
„waͤre gebraucht worden, daß ihm aber noch niemals 
„don Seiten ber Stabt Danzig (obwohl ex jedesmal 
„bey Worbeipaflirung bes Blockhauſes Hätte Nach⸗ 
„richt geben müffen, wie viel Getraide er gehabt, 
„und wohin ſolches beſtimmt) ſolches wäre gehindert 
„worden.“ Comparentes Rauenhoffen und Wilde 

693 bite 
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bitten aber, baß der freie Trausport Ihres gekanſte 


Getraides fo balb als moͤglich bewirkt wetden moͤgte, 


und bemerken zugleich; „daß ſchen zu Polniſchen Feb 


„ten, wenn von Langefuhrſchen Einſaaſſein, tote feß 


xches zuweilen geſchehen, im Marienburgſchen Wer⸗ 
jber Getralbe wäre gekauft worden, deſſen Traus⸗ 


sport bey Danzig vorbey auf ber Weichſel vach 


| &clemälle von Geten de; Siadt Dangig wit 


wäre gehtabärt worden“ 


/ 
Actum Stolzenberg den sgten April 1783 


Erſchienen die Stadt⸗ Aelteſte hiefiger Städte, 
Schmaufe, Bagdad, Traefelan, Schulz; und bie 
Beckere Benjamin und Johann Proc, wie aud) der 
Brauer Wilde von Schllig und der Kaufmann 
Friedrichs von Alto Schottland, und bringend bes 
ſchwerend ben, wie die Stadt Danzig alle Gefäße, 
felbft die von Preußen, als Königsberg, Elbing und 


⸗ 


andern kleinen Staͤdten zu Waſſer kommen, und ihre 


habende Produkte an Preuß. Einſaaſſen in den hieſi⸗ 


gen 
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gen Staͤdten und ſonſt verkaufen wollen, bey ihrem 
Blockhaus anhaͤlt, ihre Waaren in Danzig an Dan⸗ 
ziger Einſaaſſen zu verkaufen. Unter andern haben 
verwichenen Donnerſtag und Freitag, als ben 24ten 
und 25ten dieſes, 3 Gefäße, als 
1) Schiffes Krey von Schoͤnſee, 
2) — — Wichmann und 
) — — Stelten, aus dem Marienburgſchen 
Werder, mit Getraide auf der Weichſel nach Schelle⸗ 
muͤhle gehen, und an verſchiedenen Einſaaſſen in den 
hieſigen Staͤdten ſelbiges verkaufen wollen. Selbige 
aber ſind bey dem Blockhauſe von der Stadt Danzig 
angehalten, und erſterer, naͤmlich Kray, welcher 
nicht wie die andern beyde, Wichmann und Stelter, 
ſich zum Verkauf des Getraides in Danzig hat for⸗ 
ciren laſſen wollen, foger am Blodhaufe mit 
bem Gefäße an ber Kette angefchloffen, 
und ihm weiter zu gehen auf folde Weife 
inhibiret worben iſt. ben fo follen fie nach 
Unzeige des hiefigen Stadtwäger Spieß den Boris 
aus der Stadt Meck, welcher 5 Sad Wolle zum 
Verkauf nach den hiefigen Städten hat bringen wol⸗ 
den, beim Blockhauſe angehalten, und ihn genoͤthiget 
haben, ſeine Wolle in Danzig aufzulegen. Auf die⸗ 
ſem Gefäße ſollen ſich nach Ausſage dieſes Spieß 
auch an 400 Stuͤck Leder befunden haben, die ebene 
094 follg 
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falls in Danzig haben aufgelegt werben muͤſſen. 
Comparenten bitten alfo im Namen ber ganzen 
ſaͤmmtl. Bürgerfhaft, nad) ihrer Pflicht, die fie als 
Stadt⸗Aelteſte haben, „daß dieſen gewaltfamen 
„Inhibitionen fo ſchleunig als moͤglich auf irgend eine 
„Weiſe abhelfliche Maaße gegeben werben möge; ins 
„dem fonft aller Handel und Wandel in den hieſigen 
„Städten aufhören und alle etwan commercirende 
‚ „Kinfaaffen in Eurzer Zeit zu Bettlern werben muͤſ⸗ 
» en.‘ y. 

Die Gefahr tft zu groß, als daß fie afauben 
follten, daß ihr Geſuch, welches in der Wahrheit ge 
gruͤndet iſt, nicht ſogleich höhern Orts zur Memebur 
borgetragen werden follte. Da dieſes Protocoll den 
Somparenten deutlich vorgelefen war, wurde felbiges 
von ihnen in allen Stücken genehmiget, hierauf von 
ihnen unterfchrichen und folchergeftalt gefchloffen, 
u. s. 


Johann Jac. Schmaaſe. Folckemitt. 

Joh. Bogdach, jun. Johann Proch. 
Schulze. Jacob Wilcke. 
Joh. Ludw. Fanſelow. Albr. Kannenhowen 
Benjamin Proch. Spieß. 

Gerh. Friedrichſen. 


Bei⸗ 
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U 1 


J 


I. " 
Ertract eined Berichts des Koͤnigl. Com ' 
merz: Collegii zu Königsberg vom 28ten 
Dtober 1766, 


Seit undenklihen Jahren, und fo oft es das 
Handlungs⸗Geſchaͤft erfordert, haben Koͤnigsbergſche 
Kaufleute ihre Waaren uͤber die See durch den Dan⸗ 
ziger Hafen auf dem Weichſelfluß nach Koͤnigsberg 
kommen laſſen, welches ſo notoriſch iſt, daß ſolches 
von der Stadt Danzig ſelbſt nicht in Zweifel gezo⸗ 
gen, aber auch dieſer notoriſchen Gewohnheit das ihr 
etwa zuſtehende Jus Emporii nicht entgegen geſezt 
werden kann, welches, in fü weit ed denen befonbesn 
Vertraͤgen zuwider läuft, feine Kraft verlicret, unb 
wider die Stadt Königsberg zur Ausübung nicht ges 
bracht werden mag. Niemals iſt auch Danzig 
in dem Beſitz dieſer Befugniß geweſen, 
und wird kein Vorfall namhaft zu machen 
ſeyn, da Koͤnigsbergiſchen Kaufleuten den 
Transitus ihrer Waaren durch Danzig wäre 
behindert worben. 


©s 5 Ä OR 


fr vBellage n. 
Es bedarf Feiner Veweiſe, da es notoriſch gu 


. nug iſt, daß alle Guͤter und Waaren, melde aus 


fremden Ländern ſowohl von Frankreich und Holland, 
als auch aus dein deutſchen Reich, ber Mark und 
Pommern ıc. landwaͤrts durch Danzig nach andern 
Oertern verführt worben; don jeher den freien Durch⸗ 
gang ohne bie geringfte „Abgabe genoffen, fo wie auch 
diejenigen Guͤter und Waaren, die daſelbſt ſeewaͤrts 
einfommen und nach Röitgsberg ober anderöwo bes 
ftiniret find, eben dieſeibk Frelhelt haben," mr mit 
dieſem Unterſchiede, baß dieſe zur Unterhaltung des 
Dafens die gewöhnliche einlommenbe Rechte, das ſo⸗ 
genaunte Pfahlgelh, nebſt einigen andern tleinen Uas 
often, tragen ugb bezahlen muͤſſen. So Yon 4a 
ZZ Jahren her und drüber, feitbemich bie Handlung treibe, 
babe oſtermalen von einigen Plaͤtzen Englands, wo 
ſich nicht allemal Schiffs⸗ Gelegenheit directe auf 
hier ereignet, meine Güter auf Danzig gehen laſſen 
und ſolche durch meine Correſpondenten gegen Erlegung 
des gewoͤhnlichen Pfahlgeldes frey machen und entweder 
landwaͤrts oder uͤber Haf, nachdem es die Jahrszeit 
mitgebracht, anhero reſpediren laſſen. Niemalen iſt 
mir oder meinen Correſpondenten dagegen der geringſte 
Einwand gemacht worden, und ſo lange ich denken 
kann, iſt es allemal ſo uͤblich und gebraͤuchlich gewe⸗ 
ſen. Es kann auch nicht fuͤglich anders ſeyn, da 
hier 


/ 
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hier in Königsberg (da wir doch wirklich ein Stas 
pelrccht haben) dieſes Beneficium Feinen einzigen Aus⸗ 
länter, die Herren Danziger felbf® nicht ausgefchlofs 
fen, verfagt wird. Wie viele Ballen und andere Guͤ⸗ 
ter, die hier feewärts einfommen und nad) Warſchau 
deſtiniret ſind, paſſiren hier nicht jaͤhrlich durch und 
haben gegen Erlegung der geſezten Rechte eben den⸗ 
ſelben freien Durchgang, den diejenige Guͤter genie⸗ 
ßen, welche die Ruſſiſche Kaufleute und Polniſchen 
Juden in Danzig einkaufen und bier durchfuͤhren. 


Es iſt aber auch nicht einmal wahrſcheinlich, daß 
die Stadt Danzig dieſen Schritt thun, und den 
freien Paß der ſeewaͤrts bey ihnen einkommenden 
Guͤter hemmen ſollte, wenn ſie gleich effective ein 
Stapelrecht haͤtte, angeſehen ſie dadurch nur ihre Ein⸗ 
kuͤnfte, intuitu des Pfahlgeldes ſchmaͤlern wuͤrden, 
ohne gleichwohl verhindern zu koͤnnen, daß wir hier 
in Koͤnigsberg durch andere Veranſtaltungen unſere 
Guͤter and gewiſſen fremden Ländern nicht eben fo 
gut follten habhaft werben Einen, als wenn fie über _ 
Danzig gingen, da bie Gee überall frey und es an 
Schiffen nicht fehle, Königsberg ben ten Fe⸗ 
bruarii 1708. Ä 
Ludwig Loͤsckann. 
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“ EScqreiben des Magiſtrats don Danjig an 
er Kon. Mai dom agten Jan. 1784 
Berstanätifen, —2 
| | u get Fu 
u =: Gahblgfler Berk) 


Mu be demithigen Vertrauen, . PR 
em Ew. Kdnigl. Mais Großmuth und Guade 
"allein den Muth und macht, wagen wir ch, 
Dero gehelligtem Throne uns zu nähern,. umb vor 

deinſelben bie Opfer unferd ſchwachen Danks für 
die gegenwaͤrtige Aufhebung der Drangſale nieder; 
‚ zulegen, unter benen wir auf Hoͤchſtdero Befehl 
in den angftoolleften drey Monaten gefeufzet haben. 
Zwar giebt und unfer Bewußtſeyn das Zeugniß, daß 
es und nie an ber aufrichtigſten Bereitwilligkeit ges 


fehlt, zum Vortheile Ew. König, Maj. Unterthas 


nen alle dem gerne zu entfagen, ohne welches nur 
dieſe Stadt und ihre wenige Handlung erhalten bleis 
ben kann, aber diefes hindert und an bem eben fo 

i | de⸗ 
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nuͤthigen als ungeheuchelten Bekenntniſſe nicht, 
z wir Em; Koͤnigl. Maj. uns wieder ertheilte 
nerſte Gnade als ein Geſchenk verehren, welches 
re Hoͤchſtdero Großmuth und Huld allein zu danken 
ben. Wuͤrde doch das Streben aller unſerer Kraͤfte 
a Gott ſelbſt geſeegnet, dieſer und unentbehrli⸗ 
n Huld nie verluſtig zu gehen. Zu Ew. Koͤnigl. 
'aj. flehen wir aus ber Tiefe unſeres Elendes um 
ſes Gluͤck. Die Vorfehung flehen wir an, bag 
Ew. Koͤnigl. Maj. und Hoͤchſtdero glotreiche Megies 
ag bis auf die fpäteften Zeiten beglücken möge, 
Gegeben Danzig ben 23ten Januar 1784. 
Ew. Königl, Majeſtaͤt 


demuͤthigſte Buͤrgermeiſtere und Rath 
der Stadt Danzig. 


XXRXXRR 


4. 
r, Koͤnigl. Majeſtaͤt Antwort an den Magiſtrat 
der Stadt Danzig. 


XRERXR 


Ehrenveſte und Wohlweiſe, 
Liebe Beſondere! 


Ich habe das Schreiben erhalten, welches Ihr 
term agten Januar an Mich erlaſſen, und Ich erſehe 
dar⸗ 
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baraus, dag Ihr Mir für die, Unfhebung der von 


Mir gegen Euch verfügten Repreſſalien danket, und 
Mir Eure Gefinnungen über die zwiſchen Mir und 
Eurer Stadt zu Meinem Leidweſen obhandene Zwis 
fligfeit auf eine unbeſtimmte Art eröffnet. Ich habe 


d 


feinen Dank von Euch erwartet; Sch begehrte von : 
Euch keine Nachgiebigkeit, kein Opfer von Euren ı 


‚gegründeten Rechten und von Euren wahren Vorthei⸗ 
len; Sch verlange nur Gerechtigkeit und Billigkeit 
‚gegen Deine Unterthanen. Ihr habt diefelbe im 
Anfang vorigen Jahres auf eine Art, welche Sch 


Mir nicht gegen den ſchwaͤchſten Nachbar erlaubet _ 


hätte, aus den Beſitz einer freien Durchfahrt durch 
Euer Gebiet gefezt, welche Euch gar nicht nachthei⸗ 
lig war, bie Ihr ihnen fo viele Jahre ungehindert zus 
geftanden, und die, wenn auch ſolches nicht wäre, Ihr 
ihnen nad) den Rechten der Billigfeit und der Gleichheit 
zugeftehen muͤſſet, nachdem Ich rechtmaͤßiger Oberherr 
von Weſtpreußen geworden, und wenn Shr die Cu 
fo wichtigen Wortheile eines freien Handels durch 
Meine weit gröfiere Staaten und auf dem Mir zus 
fichenden Weichfelftron genießen wollet. Meine Mis 
niſtri haben Euch dieſes vielfältig, gründlich und 
glimpflich vorgeftellet, und nur von Euch verlanget, 
alles im vorigen Stande zu laſſen. Shr habt Ihren 
aber allezeit auf eine unbeftimmte und zweidentige 

Urt 


Beilage H. 481 


Art geantwortet, und indeſſen alle erfinnlihe Gewalt⸗ 
Bhätigfeiten gegen Meine Untertanen aller Stände 
Rheils ſelbſt fortgefezt, theild Eurem Poͤbel erlaubt. 
Ich Eonnte nichts weniger für Meine Unterthanen, 
Meine Würde und für Meine Rechte thun, als 
s Ich Euch einige Wiedervergeltung empfinden ließ. 
ift ſolches ſtuffenweiſe gefchehen, um Euch alle 
mögliche Bedenkzeit zu laſſen. Da alles nichts bey 
Euch anfchlagen wollte, habe Ich zuerft Euer Landges 
Net mit einigen Tipppen befegen laſſen muͤſſen; bies 
eibe haben darin nad Meinen Befehlen bie firengs 
ke Mannszucht, Ordnung und folhe Mößigung 
wobachtet, welcher Ihr felbft habt Gerechtigkeit mis 
erfahren laffen muͤſſen. Da Ihro Majeftät, die Rats. 
erin von Rußland, Meine Freundin und Bundsge⸗ 
wſſin, Mir ihre Wermittelung angetragen, habe Ich 
olche gleich angenommen, Meinen Bevollmaͤchtig⸗ 
en in Eure Stadt. geſchickt, und Mich erboten, mite 
en in derjelben mit Euch Unterhandlung pflegen zu 
offen, Wie Ihr auch ſolche durch allerhand Kuͤnſte 
ps vereiteln gewußt, fo habe IH Mir den Mir ges 
ſchehenen Antrag gefallen Laffen, bie Unterhandlung 
nah Warfchau zu verlegen, und ich habe Euch wäh 
vend aller biefer MWorfälle öfters fchriftliche, billige 
und Euch ganz unnachthetlige Vergleich6 s Worfchläge 
thun laſſen, welche Shr bisher noch niemals einer 
vDobms Dart. a6. Sb Ant⸗ 


Antwort gewuͤrdiget. Da bee Ruſſiſchen Kaiſern 
Majeftät Mich gang freundſchaſtlich erſucht, bie Eins 
ſchließung Eurer Stadt aufzuheben, ba biefe große. 
Fuͤrſtin Mich nebft des Königs von Polen Majeſtaͤt, 
und lestere fügar durch eine Note verficherit laſſen, 
baß Sie Euch aufgeben würden, Meinen Unterthas 
nen die freie Paflage durch Euer Geblet, obtie einige 
Einſchraͤnkung ober Bedingung, bis zum Ausgange 
ber unter Ihrer Vermittelung anzaſtellenden Untets 
handlung, zu geſtatten; fo habe Ich darauf fogleid, 
aus Achtung und Freundſchaft für beide Höfe, und 
zugleich and wahren Trieben der Maͤßigung und Mit⸗ 
leiden mit dem Schickſal Eurer unſchuldigen laͤnd⸗ 
Uchen Mitbhrger, Meine Kriegsvoͤlker aus Euren 
Gebiet zuruͤckberufen. Anftett Meiner gerechten E— 
wartung und der Willensmeinung Eures Königs un 
Eurer fo großen ald großmüthigen Beſchuͤtzerin eis 
Genuͤge zu thun, habt Ihr Mir eine ganz kurze um 
unſchickliche Erklärung zuftellen laſſen, welche damit 
gar nicht übereinftimmt, und nieht weniger als fünf 
Einfhränkungen enthält, deren Unrecht und Unzulaͤſ⸗ 
figkeit Meine Miniftri Euch durch eine Antwort mei⸗ 
ned Generalmajors von Egloffſtein an den Grafen 
von Unruh bedeutet haben. Nunmehro ſaͤumet Ihr 
auch, Eure Abgeordneten nach Warſchau zu fchicken, 
und gebet vor, bie Befehle Eures und des Ruſſiſch⸗ 

| Kai⸗ 
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Katferl. Hofes abzuwarten, die Ihr body ſchon ge⸗ 
nugfam wife. Ihr fucht aber in der That nur dee 
Vergleihsunterhandlung auszumelsen, bie Streit⸗ 
fache in Verwirrung und Ungewißheit zu laffen, und 
bie Euch vortheilhaft fcheinende Zeit der wiebergeöffs 
neten. Schiffahrt zu gewinnen. Ob Ihr hieran recht 
und billig, ob Ihr Aug und wohl für Eure Stadt _ 
handelt, ſolches überlaffe Ich Eurer nähern Ueberle⸗ 
gung. Sch habe Euch obgedachtermaßen burch den 
General von Egloffftein eine fo billige als fefte Er⸗ 
klaͤrung thin Laffen, bey der Ich verharre, und nun⸗ 
mehre erwarte, was Shr thun werdet, indem mein 
Reſident zu Warſchau völlig inftruiret und bevollmächs - 
siget iſt, mit Eich) zu handeln und ben Streit zu ver⸗ 
gleichen. Ich verfihere Euch nochmals, wie ſchon 
oft geichehen, daß Ich Nicht die geringfte Abſicht 
habe, Sure Stabt und ihren Handel zu unterdrücken 
ober zu ſchmaͤlern; nach Shrer Lage, nach allen Alma 
fländen, nad Meiner Gefintung und nach keinen 
eigenen Vortheilen wünfchte Ich Nicht mehr, als den⸗ 
felben zum größten Flor zu bringen; Ich kann aber 
Meine Rechte an ben größten Theil bes MWeichfels 
ſtroms, die Erhaltung und bie Mortheile Meiner 
Unterthanen nicht ganz aufopfern; Ach muß dasje⸗ 
nige zu behaupten ſuchen, was die Selbfterhaltung, 
Beſitz, Billigkett und die Naturlage ihnen beſtim⸗ 

Hha trier 
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‚men und verfichern, und womit dad Dafenn und ber 
Flor Eurer Stadt und ihres Handels gar wohl bes 
ſtehen kann, wem fie nur ſich nicht allis zueignen 
und ihren Nachbaren alles entziehen will. Ich habe 
Euch Vergleichs⸗Vorſchlaͤge thun laſſen, welche mit 
dieſen Grundſaͤtzen völlig uͤbereinſtlmmen, und in bes 
nen Sch ſchon fo viel als möglich nachgegeben habe. 
Wenn Ihr diefelbe annehmen wollet: fo koͤnnt Ihr 
Euch auf Mein Königl. Wort verlaſſen, daß dieſer 
Vergleich nicht allein heilig beobachtet und auf keine 
Weiſe ausgebehnet, noch zu Eurem Nachtheil audges 
leget werben ſoll, fondern bag IH Mir auch aͤußerſt 
werde angelegen ſeyn laſſen, den Wohlſtand Eurer 
mitten in Meinen Staaten belegenen Stadt beſtens zu 
befoͤrdern und zu zeigen, daß Ich Euch und Eurer 
ganzen Stadt mit Hulde und aufrichtigem Wohlwol⸗ 
len wohl beigethan bin und verbleibe. 


Potsdam den agten Januar 1784. 


Friederich. 


Finkenſtein. v. Herzberg. 
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Beilage I, 
zu Seite 181. 
Bericht von einer Unterredung des 
Zürften Kaunig mit dem holländifhen 
Gefandten, Grafen von Waffenaar, 
über die Barriere»Yrrungen, überfezt aus 
einer in Holland erfchienenen Pleinen Schrift: 
Röflexions sur une conversation ministerielle 
entre le Prince de Kaubitz et le Comto 
de Wassenaar, 3783, 


U  ] 


Mien den ı6ten März 1782. 

, De Graf Warffensar hat Gelegenheit gehabt, 
ſich eine hefondere Unterhaltung mit dem Fürften 
‚ Kaunig über die Barrieres Ungelegenheit zu verfchafs 
fen; fie war ziemlich lang und lebhaft, und es wur⸗ 
den in berfelben einige merkwuͤrdige Dinge geäußert. 


„Hoͤren Ste,“ fagte der Fuͤrſt in einem ſehr 
nachbruͤcklichen 2 Ton, ich will zu Shnen ganz offen und 
freimuůthis reden: „Der Kaiſer will nicht mehr von 

— 2h3 „den 


a46s Bat 1.” 
den Warrieren veben hören; fie erifiven aicht mehr, 
Jeder Traktat hört von ſelbſt anf, ſobald die Um⸗ 
o⸗yfſtaͤnde, die ihn hervorbrachten . aufgehört: haben, 
vder Barriere⸗ Traklat way gegen Frankreich ger 
u vmacht, jezt aber find unfre Verbindungen mit Frauk⸗ 
„reich von ber Art, daß en dadurch gänzlich aunät 


. qvwirh, und durch dieſo Werbiebungen habes woir Se 


. innen eine viel beſſere ımıh'nugleich füherere Varriert 
„degeben, als jene dimärtfhe war.“ — Ala ge. 
9. Waſſenaar hierauf aͤrzerte / da politiſche Suſteme, 

wie alle Dinge dieſer Welt, Veroͤnderungen unten 
vwovrfen wären, eriolederte Fuͤrſt Kannttz ſehr Tehhaftı 
nein, das iſt hier nicht der Fal. Unſere Merbter; 


bangen find bie Folge eines feſten und wohl barche 


„dachten Soſtems; fie ſind nicht für kurze Zeit, fone ' 
„bern für ein Sahrhunbert und Länger gemacht, Wenn 
„auch je einmal ein Minifter, fon es an bem "Hofe 
„don Wien, ober von Werfallles, ein ſolcher Thor 
„wäre (welches doch faſt unglanblid ift), um biefe 
„Verbindungen zerreißen zu wollen; fo wuͤrde es ihm 
„nicht gelingen. Man würde ihn ind Irrenhaus 
„bringen. Diefe- Verbindungen find feft und unauf⸗ 
„löslich, Ich wiederhole es Ihnen, fie find die bes 
„ſte Barriere, welche Sie je wünfchen koͤnnen. Der 
„Kaifer will Ihnen mohl, und Sie haben nie Et⸗ 
„was zu fürdten weder von unſrer Seite, noch don 
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„Frankreich.“ — Als Herr von Waſſenaar hier⸗ 
uͤber ein angemeſſenes Compliment machte, aber zu⸗ 
gleich bezeugte, wie es ihm ſehr leid thue, zu ſehen, 
daß alle Vorſtellungen von Ihro Hochmoͤgenden, um 
wenigſtens Namur als Barriere⸗Platz zu behalten, 
gar keinen Eindruck machten, erwiederte Kaunitz: 
„Sie erfuͤllen Ihre Inſtruktionen recht gut, aber Sie 
„haben Verſtand und ich bin gewiß, daß Sie mir 
„Recht geben, und daß Sie Sefbft die Nichtigkeit 
„biefer Barrieren fühlen.“ Hr. v. Waffenaar ante 
wortete, indem er die Achfeln zudte, bisher habe ex 
noch immer geglaubt, daß Traktaten doch etwas bes 
deuteten; er werbe feinen Committenten von biefer 
Unterrebung Bericht erflatten. Fuͤrſt Kaunig erwie⸗ 
beste: „ich habe Ihnen als ein ehrliher Mann und 
„ganz offen geredet; melden Ste Alles, was ih 
»Ihnen gejagt habe. Shre Committenten werben 
„ſich wohl dabey befinden, wenn fie gegen den Kaiſer 
„Achtung beweiſen; es wirb fie gewiß nicht gereuen, 
„wenn fie in biefer Sache ſich mit Klugheit betra⸗ 
„gen.“ Nun Fam er auf ben Krieg zwifchen England 
und der Republik und bie Sriedensimterhandlungen; er 
fügte: „aber fangen Bie doch endlich einmal an, ernſt⸗ 
glich zue See zurüften. Das Seewefen ift bey Ih⸗ 
„nen gar zu fehr vernachläffigt und wird gar zu lange 
„ſam betrieben.“ Hr. v. Waſſenaar antwortete: 

24 man 


— 


h as . wo. om — 
3 —* * * 
E E* 


man thuerpferin alles NRehliche aber = Ye wee, 
bed Staats mache ehe gewiſſe Langfamlelt under 
meidlich; er- feagte zugleich ob denn nicht bald Hofs 


J nung' ſes, einen Congreß fich verſammeln ja’ fehen? 


Vuͤrſt Kaunitz antwortete mit einiger Empfindlichken: 


J E ‚ »pMman wird fräher ober fpäter bazu kommen muͤſſen.“ | 
"Damm fagte er noch ſehr lebhaft: 0! bie Englaͤnder 
7? vkerahen ſich jezt vecht hinter ben Ohren, daß fie bie 


„fösöne Qelegenheit verfänmt‘häben, bie td ihnen 
„vsriges Jahr aubet, um fh mit Ehre⸗ aus. ber 
„Sache: zu ziehen, Ich hatte einen Plan gemacht, | 
‚nber ihre Würbe ganz reitetes aber fle haben nicht 4 


gewollt, und bereuen es ſehr, da fie jezt in weii 
“. größerer Verlegenheit ſind, aufer- dem; was ſie 


h„ſonſt noch gu fuͤrchten haben.“ 


Noch 
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Noch einige nachteägliche Bemerkungen zu dem 
zweiten Bande. 


———— 


Zu Seite ı0o, 

Waͤhrend des Drufs dieſes Bandes, iſt über 
den im zwölften Kapitel behandelten Gegenflaud, 
bie Rechte neutraler Mächte währenb 
eines Seekrieges eine Schrift erfihlenen, wels 
he denfelben mit großer Beftimmtheit und Klarheit 
aufhellt, und zugleich eine ſchaͤzbare Sammlung ber 
fiber die ftreitige ragen iu der neueften Zeit erfchienes 
nen wichtigften Staatsacten enthält, Der Titel der⸗ 
felben ifix Le traite D’utrecht reclame par la 
france, ou coup d’oeil sur le systemme mari- 
time de Napoleon Bonaparte, renfermont un 
appercü historique et raisonne des principales 
discussions dernierement agitees, et qui le 
seront toujours, entre les puissances bellige+ 
rantes & les nations neutres en matiere de le 
gislation maritime. à Leipsic. 1814. Dex 
Kenntnißreiche und fcharffinnige ungenannte Verfaſ⸗ 
ſer, ift der Koͤniglich Saͤchſiſche Legationsrath 
Herr Biederman. Ich verweiſe meine Leſer, die 
ſich uͤber den Gegenſtand naͤher unterrichten wollen, 
gern auf dieſe Schrift, und bemerke mit Vergnügen, 
bie Uchereinftimmung ber Grundſaͤze derſelben mit 


deu von mir entwickelten. 
— Zu 


* —E— Ei bg 





f 


Zu Seite res ver Prote PR: 
E97 che ver hier genännte- Harris als engl 


für Geſandter nad Merlin. kam, wer feine erſte 
Auſtellvng im Je .x768 als Segationäfgrretalr ben 


weitnbeit des Wothſcha ſtera Die. [ehr wichtien Sirene 
an 


NEN un, i oo — 


Fr Sin 22% Rei 2% 


.Der Furſt Earl von Ligue if ale Kaiſerl. 
Merci, Feldmarſchall am zgten’ Dec. 1814 zu Wien 
geſtorben. Er war 1735 gebohren, aus einem alten 


Geflecht, In Hennegau flimmerd, das Im zrten 


Jahrhundert die reichsfuͤrſtliche Waͤrde erhielt, 


Wegen ſeiner an der aͤußerſten franzoͤſiſchen Graͤnze 
liegenden Grafſchaft Fagnolles, wurde er im Jahr 
1786 zum weſtphaͤliſchen Kreiſe aufgenommen. Bis 
zum lezten Augenblick hat er die ihn auszeichnende 
Geiſtesheiterleit und muntere Laune behalten. 


Ende des zweiten Bandes. 





Lenugo, gebradt in der Meyerſchen Sofı Buchdruderep. 





Ans 





Anzeige einiger Druckfehler. 


. 218.5 v. u. ſtatt waren, I. war. 


— 25 Bm 99 Matt deffen Produkte, bie, 1. die 
predukte. 


— 31 in der Note 16, leite Zeile, ſt. richtig durchge⸗ 
fährt, l. wirklich unternommen. 


- 35 3. 3. 9 b. ſt. der friedlichen, „I die fried⸗ 
liche. 


— 62 3. 2,9 uf, die und J. und Die. 
— 150 3. 1. v. o. ſt. ſie l. es. 
— 188. 3.3.9.9. R. feinen l. ſeinen. 
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